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Soba Bindelmans. 


Faͤmtliche Werke. 


Einzige vollfändige Ausgabe; 


dabei 

Borträt, Facſimile und ausführliche Biogra— 
phie des Autors; unter dem Terte die früuͤ— 
hern und viele neuen Citate und Noten; 


die allerwärts gefammelte„ Briefe nah der 
Zeitordnung; Fragmente, Abbildungen und 
vierfaher Inder. 
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Briefean Bianconi, 
nachherigen 


Furfürfilich fächfifchen Hofrath und Nefidenten 
am päbftlichen Hofe. 


1758-1763 


Dieſe Briefe, welche dem Publicum blos in Auszügen mit— 
getheilt worden, find von Winckelmañ in den Jahren 
1758 bis 1763 an den Hofrath Bianconi, damaligen kö— 
niglichen Leibarzt in Dresden, in italiäniſcher Sprache 
geſchrieben, und zwar in der Abſicht, die darin mitge— 
theilten antiquariſchen Notizen dem Kurprinzen Friedrich 
Chriſtian und deſſen Gemahlin mitzutheilen. Als ſpäter— 
hin Bianconi kurſächſiſcher Reſident am päbſtlichen Hofe 
in Rom ward, ließ er dieſe Briefe im Jahre 1779 in die 
Antologia Romana einrücken, nachdem vorher alles, was das 
Publicum nicht intereſſiren, oder was für andere Gelehrte 
beleidigend fein Foiite, von ihm geſtrichen, und die verſchie— 
denen in den Briefen zerftreuten Materien unter gewiffe Ab— 
fchnitte geordnet worden. Aus dem Staliänifchen wurden fie 
fodafi von dem Bibliothefne Daßdorf zu Dresden in’d Deut: 
ſche Überfest, und aus dem Deutfchen in’3 Sransöfifche. Der 
Abate Sen hatte fpäterhin Gelegenheit die in der An- 
tologia Romana abgedruften Briefe mit den Driginalbriefen 
die fih in den Händen ded Abate Amaduzzi befanden, zu 
vergleichen, und manche Fleine Sebler, die fih dort einge 
ſchlichen hatten, zu berichtigen. Eben fo haben wir die 
ütberfezung Daßdorfs mit dem Abdruk des Drisinalaudsuged 
diefer Briefe von Fea, im britten Theile feiner überſezung 
der Schriften Wincdelmaiid genau verglichen und an 
mehreren Stellen berichtigt. Fernow. 

[Der Inhalt diefer Briefe muß mit Windel 
mañs fpätern Schriften über die nämlichen Gegenftände, 
mit feinem Sendſchreiben ıc. und den Nachrichten ıc. 
verglichen werden, wie dazu die beigefügten Weifum 
gen anleiten.) | 





Briefean Bianconi, 
Kurfürſtlich fächfifchen Hofrath und Nefidenten 
am päbftlichen Hofe. 





(Nachrichten von den alten Handihriften, die 
fihb in dem königlichen Mufeum zu Portici 
befinden.) 


6. 1. Aus den Ruinen von Herculanum find 
mehr als achthundert alte Handfchriften hervor- 
gezogen worden,!) die man alle in einem Fleinen 
Zimmer eines Zandhaufes, unter dem Garten der bar- 
füßer Augufiiner zu Portiei, gefunden bat. In diefem 
Zimmer befinden ſich ringsherum Schränfe, von ein 
wenig mehr als Manneshöhe, um die Schriften ber 
üuem heraus nehmen zu Fünnen; und in der Mitte 
theilte das Zimmer eine Reihe Schränfe von der nämli- 
chen Höhe, wobei auf beiden Seiten ein freier Gang 
geblieben war. Die Handfchriften haben beinahe 
das Anfehen von Schmiedefohlen; aber nur we— 
nige find rund; der größte Theil derfelben iſt mehr 
oder weniger platt gedrüfet; viele find rungelicht 
und Frum gebogen wie Ziegenbörnen Vbre ge 
wöhnliche Länge beträget einen Palm. Die Dife ift 
verfchieden ; einige darunter aber find nur einen hal- 
ben Balm lang. An beiden äufferen Enden, die ver- 
ſteinertem Holze gleichen, fiehet man, wie die Hand- 
Schriften über einander gewikelt find. Aber man 
muß fi ſch hier mit dem Phädrus beklagen: 

— — sed fato invido 

— ut ajunt, pro thesauro invenimus. 2) 

1) Martorellt (de reg. theca calam. t. ı. p. 40.) fagt 


fedhshundert. Sea. 
2) L. 5. fab. 6.5 — 6. 
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$. 3, Diefe Handfchriften find aus fechs Finger 
breiten Stüfen zuſammengeſezt, die fo über einan« 
‚der liegen, daß ihre Verbindung zwei Finger breit 
ift. Viele find um eine runde hohle Röhre gewi— 
felt, die, nach ihrer Dife zu urtheilen, vielmehr 
von Knochen als von Nohr zu fein fcheinet; aber 
die Materie läſſet fich io nicht mehr erfennen. Die 
Länge diefes Rohres ift der Länge der Handfchrift 
. gleich, und ragete nicht über diefelbe hervor. Sn 
‚der Höhlung ward ein Stäbchen angebracht, welches 
‚dienete, die Sandfchriften ab⸗ und aufzumwifeln, ohne 
daß man die Bapyrusrollen zu berühren brauchte. 
Solche Stäbchen, die fi erhalten haben, findet 
man mitten in einigen Handfchriften. Das Rohr 
‚befand fich alfo allezeit mitten in der zuſammenge— 
rolleten Handſchrift, und die Höhlung deffelben iit 
aller Wahrfcheinlichkeit nach dasienige, mas die Al- 
ten umbilicus nenneten; und wen das Nobr an bei- 
den Enden einer Sandfchrift fichtbar war, fo mußte 
man folches einen umbilicum duplicem nennen. Ein 
napolitanifcher Gelehrter behauptet, 1) daß der um- 
bilicus ein Zierat oder Stempelmitten aufden 
Bande eines vierefigen Buches fei, wie man auch 
wirflih an einem ſolchen Buche ſiehet, das, nebſt 


andern Sachen, auf einem alten Stüf Mauer ab⸗ 


gebildet iſt. Es fcheinet mir aber, daß ein Nabel 
mehr Ahnlichkeit mit einem Nohre habe, das die 
Are einer HSandfchrift ausmachet. Es ift auch wahr 
fheinlich, daß ſowohl der Anfang als das Ende der 
Handſchrift an ein Rohr befefligt war; dein auf diefe 
Art Eonte man, man mochte vom Anfange oder 


Eroclanesi, tav. 13.) befafit gemacht worden; es mich 
daſelhſt gleichfalls ein Stük der angezeigten Handichrir! 
beigebracht, aufweldem Her mar chus genaftift. Sen. 

ı) Martorelli, de reg. theca. calam. parerg, c. 2. p. 2493. 
[Man vergleiche dad Sendfhreiben 9, 4.) 


neneft. hercul. Entdek. | fi 


‚am Ende derfelben leſen, das Geleſene immer wie- 
der um das Nohr wifeln. Sch fage, es ift wahr 
fcheinlich, weil das Auffere Rohr fih an feiner 
Sandſchrift erhalten bat; fogar die äuffere Defe der- 
felben bat allegeit gelitten. Diefe Muthmaßung iſt 
auf zwei alte hereulanifche Gemälde gegründet, wel—⸗ 
che Handfchriften vorfiellen, die von beiden Seiten 
aufgewifelt, und in der Mitte abgewifelt und offen 
find: fie mußten alfo zwei Rohre haben. Ein an- 
deres Gemälde fiellet die Mufe Rlio mit einer Rolle 
in der Hand vor, auf welcher ihr Name ſtehet. KAEI» 
ICTOPIAN, die auf die nämliche Art gewifelt iſt;!) 
und überdies Fan man auch, wie ich muthmaße, 
eben fo wie bei den obigen , bie Höhlungen beider 
KHöhren feben. 

$. 4. Hierzu Eomt noch, daß der Inhalt oder 
Di tel des Werkes ih am Ende bemerfet findet, mel» 
ches die drei bisher entwifelten gezeiget haben. Die 
Abficht war, wie ich glaube, daß der Lefer bequem 
den Titel des Werkes fände, die Handfchrift mochte 
von der einen oder der andern Seite nufgemwifelt 
fein. Wen der Titel nicht am Ende wiederholt 
worden wäre, fo hätte man Mühe gehabt, den Na- 
men. des Verfaſſers zu errathen, da der Titelüber 
dem Anfange des Werkes verloren gegangen war. 
Yuch ift anzumerken, daß der Titel ganz nahe am- 
Ende eines Buches, mit den nämlichen Buchſta— 
ben als der Tert, gefchrieben, und ein wenig wei— 
ter herunter mit größerer Schrift wiederholet 
it. Am Ende der Abhandlung über die Tonkunſt 
liefet man mit Eleiner und größerer Schrift: 

®IAOAHMOTY IIEPI MOTZIKH2. ı 


ı) Pitture d’Ercolano, t.2. 1.2. Eine ähnliche Rolle Hält 
eine weibliche Sigur auf einem erhobenen Bildwerke in 
der Billa Albani. Gen. 

[Man fehe die Abbildung Rumero 17.) 
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fiberdies war der Titel auf einem Heinen Zeddel 
bemerfet, der unten aus der Rolle beraushing, wie 
man in den gedachten Gemälden fiehet. Auf dem 
einen glaube ich folgende Buchſtaben zu Iefen: PA 
xX AN, 1) Die aufgewifelten Handfchriften find 
in Columnen gefchrieben: die vonder Tonkun ſt be— 
itehet aus 39, die von der Redekunſt aus 38; fie 
find fünf Finger breit, und enthalten 40 bie 44 
Zeilen. Zwiſchen den Columnen iſt ein Raum von 
einem Finger breit, auch zuweilen noch mehr/ und 
die Schrift iff, wie in vielen andern Handfchriften, 
mit Linien umgeben. Diefe Linien, die weiß aus 
fehen, werden wohl roth gemwefen, und mit Me- 
nig gezogen worden fein, ihre Farbe aber im Feuer 
verloren haben. Die Rolle von der Tonfunft if 
nach ihrer Entwifelung im 8 Stüfe von.5 Colum- 
ten zerfchnitten, und in Rahmen unter Glas gefaf- 
fet worden. Die andern Rollen follen in ihrer gan» 
zen Länge aufgchangen werden. Die Schrift der 
Werke des Philodemus ift von der nämlicdhen 
Größe, als die Schrift, womit Sobannes Las— 
Farts Rhyndacenus ?) einige feltene griechifche 
Yutoren, den Rallimakhus, Ayollonius Rh 
dius, die Anthologie xc. bat drufen laſſen. Sch 
glaubete die Form der Schrift Alter zu finden; da— 
ber war ich beinahe überzenget, ich würde ein rune 


4) Martorelli (l.c. in additam. pag. 34.) gibt eis 
ne Abbildung davon und verfucht verfchiedene Erflärun: 
gen diefer drei halben Wörter, welche auf dem Zed— 
deichen, eines über das andere, gefchrieben find. Sea. 

2) Diefer Grieche, aus der Samilie der orientalifchen Kai 
fer entfproffen, hatte fih nach der Eroberung von Kon: 
ftantinopel nach Stalien gewendet. Er bat zuerſt aus 
Münzen und andern Denfmälern des Altertums die Ge 
ſtalt der großen griechifchen Buchftaben aufgeſucht und 
befafit gemacht, und ein Buch: De veris Grecarum li- 
terarum formis et causis, gefchrieben. Daßdorf. 


neueſt, hercul. Entdef, 13 


des €, ein, das wie ein lateiniſches C geftaltet waͤ⸗ 
re, und dasQn in der Bildung eines curfiven » fit- 
den , da man diefe Buchfiaben fo gebildet auf der 
AYuffchrift eines Gefäßes des Königs Mithridates!) 
im Campidoglio findet.) Aber A, A, A, M find 
vorgeſtellet durch — 3) die manin den Auffchriften des 
erften Jahrhunderts nicht findet. Sch geftehe es, daß 
das A auf den älteſten Münzen der Stadt Caulo⸗ 
nina, in Großgriechenland, beinahe die näm— 
liche Geftalt Hat; den auf einer ſtehet 4); nuf ei" 


2 Das curfive » ift neuer als dad n, welches Simoni—⸗ 
des, dem Plinius (l. 7. c. 56. sect. 57.) zufolge un⸗ 
sefähr 500 Jahre vor Chrifti Geburt erfunden hat. An 
fangd bediente man fich ſtatt defielben eined einfachen o, 
wie aud Plato (Cratyl. oper. t. 1. p. 410.) er⸗ 
hellet. Das Gefäß ded Mithridates, wo ed bie curfive 
Sorm hat, ift kurz vor der Zeit des Auguſtus verfertis 
get, det Mithridatd Regirung füllt zwifchen 113 bis 
164 vor Chrifti Geburt, in welcher Zeit die Form der 
Buchſtaben, weihe Wintelmaf anführt, fehr allge 
mein üblich war. Die Paläographen fezen den Anfang 
berfelben in die Zeit Aleranderd des Großen, wie 
man anf der ZTarel ded Spauheim (de prast. ct usu 
num. t. ı.p. 80.) fieht, welche von Pater a Bennet 
t18 (Chronol. et crit. "hist. etc. t. ı. p. 220.) wieberfos 
fet worden. So iſt auch die Sorm dei 2 Er als 
die des C, wie Spanheim (Dissert. 2.n. 5. p. 99. 
seg.) gleichfatte beweifet. Die Form bed E ift A Ale 
zanderß Zeit; die andere Form ift älter, wie bie 
angeführte Tafel zeist. Sen. 

2) Auch Pococke gibt eine Abbildung davon, (Descript. of 
the East. t. 2. part. 2. pl. 92. p. 207.) mit etwas ver 
änderter Sorm der Budftaben. Das Gefäh wurde vom 
Könige Mithridated einem Gumnafio gefchenft, wo ders 
gleichen Gefäße zum Salben und zu anderem Gebrauche 
dienten. Sea. [JG. d. 8. 10%. 38 15 $,.] 

3 Dwie man auf der Diefem Bande angehängten Abs 
bildung unter Numero 1 feben Fan.) 


A) [S. ebendaf. Numero 2.) 
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ner andern (mit dem umgekehrten A— 1); aber die Linie, 
die an dem A vorgebet, machet den Unterſchied, 
und gibt ihm ein neueres Anfehen. Sn vielen Ia- 
teinifchen Snfchriften von HSerculanum, (den 
griehifhe aufMarmor hat man nicht gefunden ,) 
ift die Schrift von einer neuern Form, die von der 
Schrift aus der Zeit ber erfien Kaifer abmweichet , 
befonders auf zwei großen Marmortafeln, welche 
Namen von Freigelaffenen enthalten. Diefe 
Anfcheiften geben Feine fichere Anzeige der Zeit, in 
welcher fie Fönnen gemachet worden fein. Sch halte 
aber dafür, daß fie nicht Alter find, als die Schrift 
anzeiget: den die Gegend am Fuße des Veſuv iſt erſt 
nach der Verſchüttung von. Serculanum verwü— 
ftet worden. Diefes erhellet aus fpäteren Münzen, 
und befonders aus einer goldenen des Sadrianus, 
die in den Nuinen des Herculanums gefunden wor- 
den; mie auch aus einer andern Snfchrift , die be- 
reits Fabretti befant gemachet hat,?) und die ei— 
ste Nachricht von EX. ABDITIS. LOCIS. ausge 
orabenen Bildfäulen enthält, die zur Auszie- 
rung der Bäder des Kaifers Severus gebrauchet 
worden ; durch welche verborgene Drter ich. bei- 
nahe nichts anderes als die verfchütteten Städte 
Herceulanum, Kefina, Stabiä, Bompeii, 
verfianden glaube. Diefe Marmortafel iſt von Poz- 
zuoli nach Portici gebracht worden. 3) Auch auf dem 


. BD (Ebendaſ. Numero 3.] 
2) Inser.c. 4. n. 173. p. 280, 


3 Winckelmañ wiederhoft dieſe Notiz in dem Send⸗ 
fhreiben über die herculaniſchen Entdefun 
gen, $. 26. und er Hat fie mit Anwendung der Ins 
schrift aus ded Martoreiti Werf (l.c. p. 33.) genom⸗ 
men. Diefer fand die Inichrift bei einem Steinmez 
in Neapel, der fie aus Fregnano Piccolo, einem 
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dem ſchwarzen Papiere ſiehet man die Buchſtaben 
der Handſchrift noch deutlich; und dieſes beweiſet, 


kleinen Fleken nahe bei Capua, erhalten hatte, und 
ſchenkte fie dem Könige, der fie in dem Muſeo zu Por— 
tici aufbewahren Heß. Gern würde ih die gedachte 
Erklärung diefer Schriftſteller annehmen, wei nicht 
aus ſo vielen andern alten Snfchriften und Documents 
ten erbellete, daß die Worte EX ABDITIS Locıs in 
einen allgemeinern Sinne genommen wurden , und eine 
sewöhnliche Sormul waren, um anzuzeigen, daß die 
Etandbilder von wenig befuchten, alſo aleichfam 
verborgenen Orten weggenommen, und an einem 
befuhteren, augefehenern, edleren Orte zur 
Zierde aufgeftellet worben. Der Canonicus und nachhe— 
rige Prälat De Vita hat Died bereit? (Thes. An- 
tig. Benev. t. ı. Diss. 10. p. 280.) bemerft, wo 
er eine Sufchrift aud der Zeit des Theodofiud mit 
berfelben Formul auführt, und eine andere ähnlicher 
Yrt (Serie delle Iscrizioni Beneventane, p. ı6. 
n. 9.) beibringt, im der es Heift: SATRıvs CRESCENS 
v. GC CYR. R. P. BN. EX LOCIS ABDITIS YVSVI ATQVE 
SPLENDORI THERMARUM DEDIT. Noch mehr Gewißiheit 
hierüber gibt ein im Jahre 365 von den Kaifern 
Balentinianud und Valens erlaſſenes Geſes, 
(Cod. Theodos. 1. 15. tit. de oper. publ. leg. 14.) in 
- welchem verboten wird, aus Eleinen, sgleichfam abs 
gelegenen, oder verborgenen Landftädtchen, abdita 
oppida, die GStandbilder wegsuführen, unter dem Vor— 
wande , die Hauptitadt ober andere angefehenere Städte 
damit zu zieren; zufolge eines anderen Gefesed, das 
zwei Sahre vorher, 363, vom Kaifer Julian dem Ab» 
trünnigen erfafien war, und verbot Standbilder und 
Säulen aus einer Provinz in die andere au Führen. 
Cod. Justinian. tt. de adif. prir. 1.7. wo ed heißt: 
Pr&sumptionem judicum ulterius prohibemus‘, qui in ever- 
sionem abditorum oppidorum petropolis (oder wie Got: 
fred lieſet: Metropoles,) vel splendidissimas civitates 
ornare se fiagunt, transferendorun signorum, vel mar- 
morum, vel columnarum materias requirentes. Es iſt 
deutlich genug, daß bier nicht von verfdütteten Orten, 


16 Briefe üb, d. 


daß fie nicht mit Dinte gefchrieben worden, deren 
vornchmfier Beflandtheil Vitriol iz wären fie da— 
mit gefchrieben, fo hätte fih die Schwärze im Feuer 
verloren. Die Dinte, wie wir folche heut zu Tage 
brauchen, und mit welcher die älteſten Handſchrif— 
ten des vierten Sahrhunderts und fpäter gefchrieben 
find, würde zu — dünnen Blättern nicht taug- 
lich_gemwefen fein; fie würde folche durchfrefien und 
durchlöchert haben, den ich habe angemerfet, daß die 
Buchſtaben in den älteſten Handfchriften etwas ver— 
tieft find. Diele Bemerfung fan man an dem va— 
ticanifchen Birgil machen. Die berculanifchen 
SHandfchriften find mit einer Art von ſchwarzer Far- 
be, beinahe wie die chinefifche Tuſche, gefchrichen, 
die mehr Körper bat, als die gewöhnliche Dinte. 


noch von den im Tert genaliten Städten die Rede ift; 
fo wie auh Eicero nicht von ihnen fprach, der früher 
lebte und fih deſſelben Ausdruks bediente: (in Verr. act. 
2. l. ı. c. 3) Simulacra deorum, qu& non modo cx 
suis templis ablata sunt, sed etiam jacent in ienebris ab 
isto retrusa, atque abdita, consistere cjus animum sine 
furore atque amentia non sinunt. Died flimmet mit der 
Redensart ex obscuro loco überein, die fih in einer ans 
dern Inſchrift beim Gabretti c.7.n. 499. p- 334. 
findet. Die Infchrift, von der im Text die Rede if, 
lautet beim Martorelli: 


SIGNA TRANSLATA EX ABDITIS 
LOCIS AD CELEBRITATEM 
THERMARVM SEVERIANARUM 
AVDENTIVS SAEMILANVS V. C. CON 
CAMP. CONSTITVIT DEDICARIQVE PRECEPIT 
CVRANTE T. ANNONIO CHRYSANTIO V. P. 


Auch Mazzocchi (Amphit. Camp. in addit. p. 170.) führt 
fie an, aus dem Fabretti copirt; und beide Tefen irrig 
eeleritatem, ftatt celebritatem, das anf dem Marmor 
ſteht. Gen | 


neueſt. bereut, Entdef, 17 


en man die Schrift gegen das Licht anſiehet, fo 
fcheinet fie wirklich etwas erhoben, - und bie 
Dinte ,. die man noch in einem der Schreibzeuge 
gefunden bat, if davon eim ficherer Beweis, Sch 
glaube in einer Stelle beim Demoſthenes gefun- 
den zu haben, 1) daß die Alten ihre Dinte zu Pul- 
ver gefloßen haben. Das Snftrument, womit die 
Alten fchrieben, war feine Feder, fondern es 
war von Holz gefchnitten, 2) wie das ausgegrabene ift, 
oder vielleicht von einer anderen Materie, aber 
nach Art unferer Federn zugefpist; 3) melches man 
gleichfalls an demienigen Inftrumente erfehen fan, 
Das auf einem alten Gemälde über einem Schreib. 


4) Diefe Stelle ded Demoſthenes fichet in der Rede 
zregı separs, wo er dem Ufchines vorwirft, daß er fich 
aus Armuth im feiner Jugend gebrauchen Tafen, die 
Schule audzufehren, die Bänfe in derfelben mit dem 
Schwamme abzuwaihen, und Dinte zu veiben. 
Der Ausdruk: To merav reißen, zeiget alfo offenbar, 
das man die Dinte zubereitet hat wie Farbe, und 
fie alfo nicht flüfig gewefen fei. Daßdorf. 

2) [Eiche darüber die Nachrichten x. $.102 — 103.] 

3) Sie bedienten fich einer Art von Binfen oder Rohr, ca- 
lamus genafit, welches aus Ag ypten, Gnidus, und eis 
ner Gegend Armenien kam. ( Plin. 1. 16. c. 36. sect. 
64. Pers. Sat. 3. v. 11. ı2; Martial. 1. 14. epigr. 37. 
edit. Rader. alias 38.) Der b. Iſidorus, der zu 
Anrange des 7 Jahrhunderts lebte, ſpricht (Orig. 1.,6. c. 
13.) von Federn der Vögel, die man in neueren Zeiten 
gebraucht. Es Fat alfo die Gemme im Füniglichen franzöſi—⸗ 
ichen Mufeo, (Mariette, Pierr. grav. t.2. pl. 217.) auf wel; 
cher man eine Siegesgöttinmit der Feder inder Hand 
in fchreibender Stellung abgebildet ficht, nicht alt rein, 
und die Maler und andere Künftler verfiohen wider das 
Eoftume, wen fiedie Evangeliften, Propheten und 
andere Perfonen ded Altertumsd mit Federn in der Hand, 
nach heutiger Eitte, abbilden. Der Abate Nenuenno 
irret, wei er (Saggi, c. 17. P. 200.) ſchreibt, daß man 
auf den herculaniſchen Gemälden Federn kebe. Fea. 

1 


di 
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zeuge abgebildet iſt; mit dem Unterſchiede, daß es 
von da an, wo der Schnitt angehbet, bis an die 
Spize, die pyramidenformig abnimt, und die etwas 
ausgehöhler iſt, anderthalb Zoll ausmachet, nur daf 
die Spize, oder das Ende, feine Spalte bat.1) Der 
Tert der Handichriften iſt nicht ganz vollfiändig und 
ohne Züfen; bald fehlen einzelne Buchſtaben, bald 
ganze Wörter; deßwegen werden fie aber nicht als 
unbrauchbar verworfen, wie manche zu thun pflegen. 
Sn einer Materie, wie die der Handfchrift von der 
Hedefunft, wären die Lüfen leicht zu ergänzen. Mit- 
telii einer anhaltenden vierjährigen Arbeit bat man 
sicht mehr als neun und dreiffig Columnen der Ab- 
handlung von der Tonfunft abeopiren Finnen, und 
tiber zwanzig Columnen der Abhandlung von der 
Hedefunft find ein und ein halb Sahr verflofen. 
Pater Antonio Biaggi, von dem Orden der Pia— 
riften, der lateiniſcher Serittore der vaticanifchen 
Bibliothef war, befizet das Geheimniß und das ge— 
hörige Bhlegma, die HSandfchriften abzurollen; als- 
dan zeichnet er die Buchſtaben genau nach, und 
überliefert diefe Abfchriften dem Canonieus Mazzo e⸗ 
hi, der mit Ausschluß aller andern den Auftrag 
bat, die. Sandfchriften zu erflären. 
* 
* 

8.5. Das ägyptiſche Papier ſcheinet nicht allein 
zu den Zeiten des Philodemus, ſondern auch 
noch einige Sahrhunderte hernach, 2) der gewöhn— 


4) Sn den Nachrichten:c. $.102. hat Winkelmann be: 
merkt, daß durch die Verfeinerung die Spalte um: 
fihtbar geworden fein könne. Gen. 

2) Es war ed wenisitend bid zum Anfange des 6 Jahr⸗ 
hundert, den Zeiten des Caſſiodorus. ( Var. l.ıı._ 
epist, 38.) der die Pflanze und die Vereitungsart def 





neueſt. hercul. Entdek. 49 


lichſte Schreibeſtof gewefen zu fein, weil’ es wahr- 
Tcheinfich wohlfeiler war, als das Pergament. Ein 
‚gefchriebener Eoder des b. Auguflinus, den Pe— 
tavius befaf, enthielt wechfelweis Blätter von 
äsyptifhem Bapierundvon Bergament, nad) 
Mabillons Angabe. !) Dan weiß nicht, mo dieſe 
Sandfchrift Hingefommen if. In der ottoboni— 
ſchen Bibliothef, die der vaticanifchen einver- 
leibet worden, und die ehemals der Königin von 
Schweden gehörete, die fie dem Petavius abgefau- 
fet, findet fich folche nicht mehr. Die Muthmaßun⸗ 
gen, die man aus der Form der Buchflaben auf 
gewiffe Zeitpunfte herleitet, find nicht ganz ohne 
Grund. Zu den vorhergehenden will ich noch einige 
neue Betrachtungen hinzufügen: Die Form der 
Buchflaben in dem Namen des Künftlers, der dem 
Torfo im Belvedere verfertigte, ATIOAAwNIOZ, 
läßt feinen Zweifel übrig, daß diefes berühmte Frag- 
‚ment, das in Anfehung des Fdenls alle alte Bild- 
bauerarbeit übertrift, zu der Zeit verfertiget wor— 
den it, als die Kunſt abzunehmen anfing; welches 
ohngefähr in der 150 Olympiade geſchah. Zu aller 
Zeit haben fich aber glüfliche Talente gefunden, dic 
fich bei dem allgemeinen Berfall, durch ihre innere 
Geillesfraft, emporgehoben. Die -ültefie Münze, 


felben befchreibt, und fast, dan die Bücher von Wadı % 
tafeln aufer Gchraud gekommen feien. Aus anderen 
Shriftftellern erhellet, daß es noch viel foäter im Gr 
brauch gewefen. Mafrei (Istor. diplom. p.77.) will, daß 
ed nach dem 9 Sahrhunderte nicht mehr gebraucht worden, 
Sen. | 


ı) Mabillon. de re Diplomat. 1. ı. c. 8. 35. Sic autem 
_ compactus etliber, ut papyraceis foliis "membrahacea 
intermista sint, ita ut primmus quaternio intra bina fo- 
lia menmıbranacea conlineat unum papyraceum. Daßdorf. 


* 
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auf welcher fich, fo viel ich habe entdefen Finnen, 
ftatt des Q ein » findet , iſt die filberne Münze des 
pontifchen Königs Bolemon,?) mit der Umfchrift: 


BACIAEuC. TIOAEMONOC. 


die ſich im Muſeo der Franciseaner in San Bartolo⸗ 
mes all' Iſola befindet. Wen man blos nach der 
Zierlichkeit der Buchſtaben urtheilen will, fan man 
leicht irren. Sch babe im faucaultifchen Mufeo 
zu Neapel ſowohl als in dem Mufeo der Königin 
von. Schweden, bei dem Herzog von Bracciano 
in Rom, Münzen der pontifchen Könige gefehen, 
deren Schrift zierlich, aber die Zeichnung und das 
Gepräge mebr als barbarifch il. In Anfehung 
der Zierlichfeit felbit fünte man aber auch gewiſſe 
Kegeln feitfegen; z. E. die Bunfte oder Kügelchen 
am äuſſerſten Ende der griechifchen Buchfiaben fan«- 
sen zu den Zeiten Aleranders des Grofen an, 
und verurfacheten , daß die Schrift weniger zterlich 
als vorher ausfah- Wen mir Gott mein Leben 
friftet, bin ich gefonnen, eine Paläographie der 
Münzen zw fchreiben. Sch verehre übrigens: die 
großen Verdienſte und die fruchtbare Feder des ver> 
forbenen Marchefe Maffei, eines. Mannes, der. 
über alle ihm auf feiner Laufbahn aufſtoßenden 
Schwierigkeiten fiegete, und fich mit einem heroifchen 
Muthe an die griechifche Literatur wagete, an der 
er erft fpät einem Gefchmaf zu finden anfıng ‚ wor- 
tiber ich mündliche und fchriftliche Beugniffe an- 

führen Fat. „Veder Menfch bat nur einen Kopf,“ - 
fagt Plato.?) Doc Iaffen Sie uns wieder zu 
unferm Gegenfiande zurüffehren. Bei ber wenigen 


1). Das Geſicht deſſelben it jung und ohne Bart. 
Er lebte zur Zeit des Auguſtus. Se, 


2) [Timzus, p. 1056, edit. Francof.} 
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Bequemlichkeit, die ich genieße, iſt mir mein Ent- 
wurf über die Schriftrollen ab SHahden gefommen; 
vielleicht findet er fich für eim andermal vor. 
zo will ich Ihnen etwas von "der Art melden, 
wie man die Handfchriften entmwifelt, wo— 
von ich, wie mir däuchet, noch nichts erwähnet habe. 

$. 6. Die Mafchine, auf welcher gearbeitet wird, iſt 
ein Fleiner Tifch, auf die Art gemachet, wie eine Hefte 
lade der Buchbinder. Diefes Tifchlein drehet fich auf - 
einer hölzernen Schraube, die ihm zum Fuße dienet; 
es beftehet aus zwei Blättern; das unterfle iſt der 
Diſch, worauf gearbeitet wird; das oberite, welches 
fchmäler und dünner ift, hat fünf oder fechs fchmale 
Einfchnitte, in Form eines Noftes. Durch diefe 
Einfchnitte werden fehr feine Fäden von unge 
zwirnter Seide in die Höhe gezogen, und an hölzerne 
Wirbel befeftigt, um fie nachlaffen und anfpannen zu 
fönnen, wie die Saiten an einem mufifalifchen Sn- 
firumente ; diefer Tifch fan, mittelft zweier hölzer⸗ 
ter Schrauben, in die Höhe gezogen und nieder: 
gelaffen werden. An ein Stüf der Handfchrift 
werden ganz Fleine Streifen Blafe, wie die Gold- 
fchläger gebrauchen, die aber noch einmal gefpalten 
wird, damit fie recht fein werde, mit Leim ange- 
Flebet, und mit Hülfe der feidenen Fäden, die eben 
ſo mit Leim daran befefliget und um die Wirbel 
gewunden find, und die nach und nach angezogen 
werden, um ein Blatt von dem andern zu trennen. 
Auf dem Tifche find zwei eiferne Stangen ange: 
bracht, deren DObertheile wie ein halber Mond aus— 
gehöhlet find, auf denen die Sandfchrift ruhet, und 
die mit Baumwolle gefüttert find, damit fich 
folche nicht veibet und Schaden leidet, 

$. 7. Die Gefchwindigfeit, mit der ich fo gern 
Ihre angenehme Zufchrift fogleich beantworten will, 
erlanbet mir wicht, erſt Bücher zu Nathe zu ziehen, 


22 Briefe üb, d. 


und die Zweifel aufzulöſen, die Sie in Betref des 
umbilicus der hereulaniſchen Handſchriften aufwerfen; 
den die Bibliothek des Cardinals Archinto, die 
fonft ganz reichlich verfehen ift, bat einen großen 
Mangel an alten Autoren. Aber, wie mir dünket, 
find Gemälde, die alte Handfchriften voritellen, 
befjere Beweiſe, als alle Nachrichten unferer Bei- 
ten, die von jenen zu weit entfernet find. Sch will 
meine Meinung in Anfehung des doppelten umbilicus, 
der durch die beiden Röhren, auf die der Anfang 
- und das Ende der Handfchrift gemifelt ward, ent» 
fiehet, nicht bartnäfig verfechten, ungeachtet Die 
alten Gemälde folches einigermaßen wahrfcheinlich 
machen. I) Erzeigen Gie mir aber. doch den Ge— 
fallen, und belehren Sie mich, wo Sie die Nach» 
richt bergenommen haben, daß. die Sandfchriften: mit 
Knöpfchen follten feinzugemachet worden. Sch ſtelle 
mir darunter ſolche Knöpfchen vor, wie man an 
den alten italiänifchen Bänden findet; es köñte aber 
fein, daß Sie fich hierunter eine andere Vorftellung 
macheten. In verfchiedenen Gemälden mit alten 


1) Sm vorhergehenden erfien Abſchnitte $. 5, hat Windel: 
mas richtiger ‚gejagt, daß unter umbilicus duplex bie 
beiden Enden ded Rohres oder Stäbchen zu verſte— 
ben feien, an welche eine Art von Knopf geheftet wurde, 
der einem Nabel gleichen Foilte. Auſſer den verfchiede: 
nen Schriftftellern, welche Winkelmann in dem Send—⸗ 
fhreiben anfihrt, fcheint von diefen Rohren ober 
Stäbchen, oder wenigſtens von ein em derfelben mit feis 
nen Knöpfen, auch Sidonius (1.8. epist.ult.) zu ſpre⸗ 
chen, wo es heißt: Peracta promissio est; jam perilia tua, 

- si coactorum in membranas inspiciat signa titulorum, 
jam copiosum te, ni fallor, pulsat cexemplar; jam ve- 
nitur ad margines umbilicorum, jam tcempus est, ut 
satyricus ait : Orestem nostrum vel super terga finiri. 
Martorelli Hat den umbilicus duplex nicht gefehen, 
Fea.“ 
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Handfchriften hat der Maler alles genau vorgeſtellet, 
und auf einem fiebet man fogar einen Zeddel mit 
dem Inhalt, überfchrieben: PAX. XX. oder auf eine 
andere Art, wie ich Shen fchon ein andermal ge- 
meldet zu baben glaube, 1) daran herunter bangen; 
man fiehet aber weder Knöpfchen daran, noch fonit 
etwas, womit fie wären gebunden gewefen. "Das 
Binden koñte dem Papier feiner Dünne wegen 
Schaden, und wen folches zufammengerollet war, blieb 
es, mittelit feiner Fibern, in dieſem Zuftande, ohne 
fih aufzumifeln. Da ich. nicht glaube, daf ich et- 
was überfehen haben follte, foweit die eiferfüchti«- 
sen Auffeher nur irgend zu dringen erlaubeten: fo 
fan ich Ihnen vielmehr verfichern, daß ich nie die ge- 
ringſte Spur oder Merkmal eines Eindrufes wahre 
genommen habe, welche ein folches Zufammenbin- 
den hätte zurüflaffen müßen; da man doch alle Fak 
ten und Brüche fiehet, die daher entflanden, wen die 
Sandichriften, die über einander gelegen, befchä- 
diget worden, und fich in einander verfchoben hatten. 
Was Toll man auch diefen Stäbchen oder Röhren 
für einen Namen beilegen ? ich entfinne mich nicht, 
folches irgendwo gefunden zu haben.) Für 150 
fan ich mich in Feine weiteren gelehrten Unterfu- 
chungen einlaffen; ich halte mich blos an das, was 
ich gefehen habe. Übrigens bin ich willig und bereit, 


4) [öben im 45. diefer Briefe) 

2) Dad Stäbchen hieß xzoyrazsıoy, contacıum, und War 
gewöhnlich von Hol, wie Du Cange (Glossar.ad script. 
medi® et inf. Grecit.) bei diefem Worte bemerkt. An 
die beiden Enden deſſelben festen viele zwei Zieraten 
von Horn in Sorm eines Knöpfchens, die defbalb 
cornua hießen, wie vermittelft der Autorität deralten Dich: - 
ter Hermanud Hugo (De prima scrib. orig. c. 34.- 
p. 594.) beweifet; auch umbilici, wie oben int $. 3. geſagt 
worden; und vergebens bemüht fih Martorelli, (de 
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Ihnen alle Nachrichten mitzutheilen, die ich habe 
auftreiben fünnen, und ich wünfche, daß Sie da— 
von einigen Gebrauch mögen machen Fünnen. Don 
den Beränderungen, Ausflreichungen ꝛe. die 
fih, wie ich böre, oft in der Handfchrift von der 
Nedekunſt finden, will ich Shnen im zwei Zei— 
len ein Beiſpiel mittheilen. 1) 

8,6. Die Berbefferungen fliehen zwifchen 
den Zeilen mit klei nen Buchflaben.?) Der punftir- 
te Ring über dem vierten Buchilaben der zweiten 
Linie ift eines weiteren Nachdenfens werth, fo wie die 
Bunfte über KAT, und befonders der Strich über 
OYKOYN, der, fo zu fagen, mehr ein Zeichen einer 
Modulation, als ein Accent til. Dergleichen 
Striche findet man am Fußgeftelle des vom Au— 
guftus der Sonne errichteten Obeliffes, der im Cam⸗ 
po Marzo aufder Erde lieget: I) Bandini redet 
davon in feinem Werfe;t) er hätte aber mehr da— 
von fagen fünnen, wen er Elie Putschii Grammati- 
cos veteres gelefen hätte. Solche Fritifche Zeichen 
findet man auf den Snfchriften nach dem Sahrbun- 
derte Auguſts nicht mehr. 3) Noch erſt heute 


reg. theca. calam t. ı. parerg. e. 2. p- 243. seq.) zu ber 
weifen, daß unter cornua librorum die Efen der vier 
‚PrEGen Bücher, nicht der Rollfchriften, gemeint 
feien. Sen. 
1) [Siehe die NUM unter Numero 4 am Ende diefed 
Bandes] 
2) Denfelsen Eharatter haben ſie auch auf dem angeführs 
‚ten Gefäße ded Mithridated. Sem. 
| 3) Diefer, Obeliſk ſtehet jezo auf dem. Maze des Monte 
- Gitorio, wo Pius Vi. ihn durch den Baumeifter Giov. 
Antinoni. errichten laſſen. Sernow. 
4) Dell’ Obelisco. di Ces. Aug. c. ı0. p. 55. 


5) Aus’sen don Bambini’ (hc. p. 59. angeführten Bei: 
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morgen fand ich eine folche auf einem großen Steine, 
die meines Wiffens niemals ift bekañt gemachet wor- 
den. Gie enthält das Tellament einer Mutter, 1) 


ſpielen erhellet das Gegentheil, und ed Tießen fich noch 
viele andere Infchriften anführen, welche biefe Bes \ 
tonungszeichen haben, und gewiß aus fpäteren Zeiten 
find. In dem Sendfhreiben an den Graven 
Brühl, 6. 124. fagt Winckelmañ blod, daß fidh Zu: 
fhriften mit Betonungdzeichen vom Auguſtus bis auf 
den Nero finden, und führt des Fabretti Juſcriptionis 
an, weicher fie von der Zeit bed Auguftus anheben 
läßt. Sea 


4) Dder vielmehr die Lobrede einer Tochter auf ihre Mutter. 
Eine ähnliche Lobrede eined Gatten auf feine Gattin 
findet man in einer fchönen und langen Snfchrift in 
der Billa Albani, welde in der Indicazione antiquaria 
jener Billa (P. 3. n. 67. p. 114.) beigebracht iſt. Der 
Abate Gea (t.3. p. 202.) hat diefe bis dahin noch 
nicht bekañt gemachte Snfchrift, fo weit fie noch vor 
handen ift, mitgetheilt. Sie lautet: 


MVRDIE. L. F. MATRIS. 


Sed. propriis. viribus. adlevent. caetera. qvo. 
Firmiora. probabilioraqve:; sint. 
Omnes. filios. aeqve. fecit. heredes. partitione. 
Filie. data. amor. maternvs. caritate. libervm. 
Aegvalitate. partivm. constat. viro. certam. pecvniam. 
Legavit. vt. ivs. dotis. honore. ivdici. augeretvr. 
Mihi. revocata. memoria. patris. eaqve. in. consilirm, 
Et. fide. 'sva. adhibita. aestvmatione. facta. certas, 
Res. testamento. praelegavit. neqve. ea. mente. 
Ovo. me. fratribvs. meis. qvod. forvm. (sic!) aliqva. 
Contvmelia. praeferret. sed. memor. liberalitatis. 
Patris. mei. reddenda. mihi. statvit. qvae. ivdicio. 
Viri. svi. ex. patrimonio. meo. cepisset. vt. ea. vssv. 
Svo. cvstodita. proprietati. meae. resti. tverentvr. 
Constitit. ergo. in. hoc. sibi. ipsa. vt. a. parentibvs. 
Dignis. viris. data. matrimonia. obseqyio. probitate. - 
2 


Winckelmañ. 2, 
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und flehet in dem Keller des Marchefe Rondinini: 


MVRDILE. L. F. MATRIS. 


SED PROPRIIS VIRIBVS ADLEVENT QVO 
FIRMIORA PROBABILIORAQVE SINT OMNES 
FILIOS AEQVE TECIT HEREDES PARTITIONE 
— FILIAE DATA/ AMOR MATERNVS CARITATE 
LIBERVM AEQVALITATE PARTIVM CONSTAT 
VIRO CEBTAM PECVNIAM LEGAVIT etc. 


Sch habe folche nicht ganz abgefchrieben ; -auf 
Berlangen Fan ich aber damit dienen, Diefe In— 
fchrift bat eine fehr alte Drtbographie, die ich in 

>, verfchiedenen Wörtern bemerfet babe, z. B. ar- 
»2vo/m, wou. Den Strich oder Accent findet 


Retineret. nvpta. meriteis. gratior. fieret. fide. 

Carior. haberetyr. ivdicio. ornatior. relingveretvr. 

Post. decessvm. consensv. civivm. lavdaretvr. qvom. 
Discriptio. partivm. habeat. gratvm. fidvmgve. animvm. 
In. viros. aequalitatem. in. liberos. ıvstitiam. in. veritate. 
Qvibvs. de. cavseis.q. qvom. omnivm. bonarvm. fem inarvm. 
Simplex. similisqve. esse. lavdatio. soleat. qvod. 
Natvralia. bona.. propria. cvstodia. servata. varietates. 

: Verborym. non. desiderant. satisqve. sit. eadem. 
Omnes. bona. fama. dignä. fecisse. et. qvia. adqvirerg 
Noras. lavdes. mwvlieri. sit. ardvom. qvonı. minoribvs. 
Yarictatibvs. vita. jactetvr. necessario. commvnia. 

Esse. colenda. ne. qvod. amissvm. ex. ivstis. præcepteis. 
Cetera. tvrpet. eo. maiorem. lavdem. omnivm. carissiına. 

y% Mihi. mater. ‚mervit. qvod. modestia. probitate. 
Pvdicitia. obsegqvio. lanificio. diligentia. fide. 
Par. similisqve. cetereis. probeis. feminis. fvit. 
Negve. vlli. cessit. virtvtis. laboris. sapientie. - - 
- - -  - praecipvam. avt, cette - - - 


In der Testen Zeile fehlt ein Wort oder zwei; und auch 
dad Ende fehlt ganz. Der Charafter der Schrift iſt 
-. wohlgerormt. 
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man gemeiniglich bei den Ablativis; er fichet aber 
auch) in den Worten : Lavoane/tva, re/mına/ave, Fe/cıssE, 
"a/sıssvm, Mmervı/T, vÄarıerates. Der Marchefe, der diefes 
Haus feit kurzem geerbet hat, ift ein Man von Ge- 
fchmaf, und hat eine Menge von Bildfänlen, Büſten und 
Gemälden, woran feit zweihundert Jahren gefammelt 
worden, auf feine nahe bei Nom gelegene Dilla 
bringen laffen. Unter andern Stüfen von großem 
Werthe befindet ſich auch der Numpf eines tangen- 
den Satyrs, in mehr als Lebensgröße, darunter, 
‚der eine unnachahmliche Meifterhand verräth, dem 
Laokoon an die Seite gefezet werden fan, und den 
Faun inder Tribume des Grofherzogsvon Tofcana 
übertrift. Er verbirget folchen forgfältig, aus Furcht, 
mein Mäcen, der Cardinal Alexander Albant 
möchte folchen zu befizen wünfchen; mir aber, als 
feinem Freunde, geigete er ihn, und ich werde den 
Werth deſſelben in dem theoretifchen Theile der 
Geſchichte der Kunft näher befant machen. 1) 
Dies war eine Abfchweifung # eos Asovurov, 
die der Briefiiyl erlaubet. Die Buchflaben der 
bereulanifchen Handfchriften find von der nämlichen 
Geftalt und Größe, wie die in der berühmten grie- 
chiſchen Bibel der 70 Dolmetfcher, die fich im 
der vaticanifchen Bibliothef befindet. Es find aber 
auch Stüfe darunter mit großen Buchflaben, wie 
im Bindar zu Drford, d. i. Sandfchrifien, die in der 
Mitte von einander gefchnitten find; den, um fich 
die zu große Mühe zu erfparen, jederman Die ge 
heimeſten Stüfe fo feltener Wberbleibfel vor Augen 
zu legen, iſt man auf das Mittel verfallen, einige 


4) Dafelsft wird von diefem Rumpfe nirgends schandelt. 
Die Antiken des Palafted Rondinini find um dad 
Jahr 1772 verkauft worden. Gen. 


[Man versleihe ©.0%.8. 5% 18 59 Zu ſaz.] 
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Handſchriften mitten von einander zu ſchneiden; 
ein barbariſches und unverzeihlich eigenmächtiges Ver— 
fahren! Der Abate Martorelli, Profeſſor der 
Hriechifchen Sprahe im Seminario, bat fich die 
Freiheit genommen, wider alle Wahrfcheinlichkeit 
vorzugeben, alle bis izo aufgewifelten Handfchriften; 
und die übrigen, feien nichts anderes als Contracte 
und Diplome, 1) und daß die Alten fich zu ihren 
Büchernder vierefigen Form bedieneten.2) Diefes 
ungereimte Vorgeben, und taufend andere derglei- 
chen, bringet er in feinem Buche über ein ak 
tes Dintenfaß im Mufeo zu Portiei vor, das in 
Quart gedrufet ift, und aus mehr ald 800 Geiten 
befichet. 3) 


4) L. c.c. 3, p. 277. Addit. p. 30 
‚DL. c.c.ı. p. 236. Eigentlich find feine Worte: „ er 
» läugne nicht, daß die Alten Roltfchriften gehabt, 
„» fondern blos, daß alle ihre Bücher, auch die, fo aus 
» vielen Blättern beftanden, gerollet worden.“ Sean. 


3) [Man fehe darüber den 456. ded Sendſchreibens 
an den GravenBrüpf.] 
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tNachricht don den Häufern der Alten, und be— 
ſonders denen zu Herculanum.) 


8.9. Hereulanum war, nach des Blinius!) 
und Anderer Anzeige, d) eine Fleine Municipal- 
ſtadt; folglich Fönnen die Häufer der Einwohner nicht. 
ofibar und prächtig geweſen fein, einige Villen und 
Zandhäufer der Römer ausgenommen. Es ift eine 
Billa entdefet worden, die mit großer Pracht ge- 
bauet gewefen, fo viel fich aus den Überbleibfeln ur- 
theilen Täffet, nämlich aus dem Fußboden von Mu- 
fivarbeit, aus der übermäßigen, nicht mehr üblichen 
Weite und Höhe der Thüren, mit ihren marmor- 
nen Gemwänden und Schwellen, und aus allem, was 
daſelbſt ausgegraben worden. Die fchönften Bildfäulen 
von Bronze, nämlich fehs tangende weibliche 
Figuren in Lebensgröße, und alle marmornen Köpfe 
und Bildfäulen ‚- die das Zimmer der Königin gie 
ren, find alle am nämlichen Orte gefunden worden. 
So lange man Aber nicht die ganze Fläche ber aus- 
zugrabenden Gegend überfehen fan, ift es unmög⸗ 
lich, ſich einen deutlichen Begrif davon zu machen, 
da folche von den gegrabenen Zugängen und krum̃⸗ 
laufenden Höhlungen durchfchnitten wird. Was aber 
die gewöhnlichen Wohnhäufer betrift, obnerachtet 
feines ganz ſtehen geblieben ift, weil fie entweder 
bei dem Ausbruche verfchüttet worden, oder nachher 
verfallen find, fo urtheile ich doch, daß das häus- 
liche Xeben der Alten überhaupt genommen fpärlich 
eingerichtet, und ohne Pracht war, und daher die 
Häufer ganz einfach, und die Zimmer Flein und 
niedrig waren.) Was mich auf diefe Vorſtellung 


ı) Hist. nat. 1. 3, c. 5. sect. 9. 

2) Strab. I. 5. c. 4. vers. med. p. 738. Senet, Nat. 
qusst. L 6. princ. 

3) Horat. L 2. carm. ı5. GSiebeliß, 
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bringet, iſt die Vergleichung, die ich mit dem Plane 
der Ruinen einer vor geraumer Zeit zu Fraſcati ent- 
befeten Billa angeftellet babe; auf welchen Nuinen 
i50 die Vila der Sefuiten, Nuffinella genant, 
gebauet iſt. Stellen Sie fich Zimmer vor, ſowohl 
in den herculaniſchen Häufern, als in dem Palaſt der 
alten tufeulanifchen Billa, die wenig größer find, 
als Ihre Studirſtube, Shren Alkoven abgerechnet; 
in einigen fand auch noch das Bette, wie folches 
zu Frafcati eine niedrige Nifche anzeiget, in welche 
das obere Theil des Bettes gefchoben werden Fonte. 
Bei einigen tufeulanifchen Gemächern befand fich 
auch ein Vorzimmer, welches nichts weiter als ein 
fchmaler Gang it, mo derienige fich aufhielt, der 
die Leute bei dem Hausherren anmeldete; es fcheinet 
auch, daß das innere Zimmer des Herrn ohne Thür 
ren gewefen; den man findet weder Thürgewände, 
noch andere Arten von Verſchließungen; vielleicht. 
hatte es einen bloßen Vorhang, den die Alten ve- 
lum admissionis nenneten. Diefe einfache häusliche 
Lebensart der Alten erinnert mich an die Stelle des 
Demoſthenes, wo er faget: Themiftofles und 
Cimon, dieſer fonit fo prachtliebende Man, hätten, 
Feine beffere Wohnung als ihre Nachbaren gehabt.!). 
Die bersulanifchen Häufer hatten auf die Straße 
heraus feine Fenſter; folche befanden ſich auf der 
anderen Seite nach dem Meere zu, fo daß man 
durch die Straßen gehen fonte, ohne jemanden am 
Fenfter zu erblifen. Auf die nämliche Art find die 
Häufer in Aleppo gebauet, wie mir ein Miffionarius 
erzäblete, fo daß man auf den Strafen, wie mitten 
| in Fellungswerfen gehet, wo man nichts als hohe 
Mauern erblifet. Wie bedaure ich das arme weibliche 
Gefchlecht dieſes Landes bei den Alten! Das Schlim̃⸗ 


ı) Olyath. 3, oper. p. 38. et De republ. ordin. pı 127. 
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fie war, daß die Bauart der Fenſter eben fo befchaf- 
fer ift, mie in den Arbeitsfiuben der Maler und 
Bildhauer, die es nöthig haben, daß das Licht von 
oben hereinfällt. | 


8.10. Fenfler, die in einer folchen Höhe anges 
bracht waren, macheten es fehr befchwerlich, eine 
plözliche Neugierde zu befriedigen, (doch, was rede 
ich von den Fenftern in der mehrern Zahl, da im 
jedem Zimmer nur eines war!) und wen man hinaus 
fehen wollte, fo mußte man, wie die Kazen, hinauf: 
Hettern.1) Überdies waren die Fenfler mehr vier- 
efig als länglicht, wie man auf alten Gemälden fies 
het, anf folchen nämlich, welche Paläſte und Tem 
yel vorfiellen; ?) einige waren überdies von auffen 


4) Nadı dem Gefese ded Kaiſers Zeno, welches im Co— 
der des Juſtinian (tt. de zdif. priv. leg. ı2.) ſteht, 
machte man in Gontftantinopel zweierlei Art Gens 
fier in den Häufern; eine, ſechs griedifhe Fuß über 
das Pflaſter, die andere Faum fo hoch, daß einer, der 
am Senfter ſaß, der Ausficht deffelben geniehen foite. Died 
gefchah, um den Nachbarn nicht läſtig zu fein, und um 
die Audficht auf das Meer zu genießen, welche in jener 
Stadt fo arofen Neis het. Dieſer Gebrauh wurde 
nachher vom Kaiſer Juſtinian, in dem Taten Geſeze 
jenee Titeld, auf dad ganze römifche Reich ausgedehnt; 
befonderd wurde ed in Neapel eingeführt und unter die 
Gebräuche dierer Stadt aufgenommen, im tit. 21. $. 
5. Ubi aliquis, wie der Ritter Niccolo Carletsti in 
feiner Auslegung und Erklärung jened Geſezes (p. 91 
seg. et p. 110. seq.) gezeigt hat, Über dieſe Unterfcheis 
dung der Senfter in erhellende nnd perfpectivifche, 
die auch zuweilen in Rom und anderswo üblich waren, Fan 
man die Schriftfieller nachfehen, welde der Pater Ber 
nedetti in feinem Commentar über die Yulularia dei 
Plautus (animady. 9. p. 22.) anführt. Sen. 


2) Man Fait diefes wonf nicht als allgemeine Regel annehr 
men. Die Genfer der alten Kirchen und Vaſiliken in 


mit einem gleichfalls vierefigen Gitter von maſſiver 
Bronze vermahret, von denen zwei fich, wo ich nicht 
irre, unter den bereulanifchen Bruchifüfen gang ers 
halten haben. Es war in allem mehr auf den Nuzen 
und Gebrauch, als auf die Bequemlichfeit ges 
ſehen. Das wenige Licht, welches hineinflel, gab kei— 
nen Widerfchein, da die Bimmer-mit einer röthlichen 
oder ſchwarzgrauen Farbe gemalet waren. Es iſt aber 
nicht mahrfcheinlih, daß die Häuſer in großen 
Städten ohne Fenfler auf die Straße follten ges 
bauet gewefen fein. Diele Stellen der Dichter zeis 
gen das Gegentheil, z. €.?) 


Nec flenti domin® patefhiant nocte fenestræ. 


$. 11. Wären vor Alters ale Fenfter in Rom 
fchöne Bierefe, und in gleicher Höhe angebracht ges 
wefen, fo würde das fchöne Mädchen, von dem Di— 
bullus redet,?) die zum Fenfter heraus ſah, nicht 
von der Höhe herabgeflürzet fein: 

Qualis ab excelsa pr&ceps delapsa fenestra 

Veuit ad infernos sanguinolenta lacus. 


6. 12. Jener alte römifche Baumeiſter, der fich 
gegen einen vornehmen Nömer erbot, ihm fein 
Haus fo zu bauen, daß niemand von auffen hinein- 


Rom, welde, wie jeder weiß, nad) dem Mufter der al; 
ten heidniichen Baſiliken erbauet waren, hatten die 
Form eined langen Viereks; und fo fieht man fie auch 
in den überreſten einiger alten Gebäude und auf erho— 
benen Arbeiten. Gen. 

4) Propert. 1. 3. eleg. ıd8. am. Ende. Daß die Senfter 
auf die Straße hinaussingen, fcheint Feines Beweiſes zu 
bedürfen, da Vitruvius, (l. 6. c. 9.) fo viele andere 
Scriftfieller, und vornehmlich die römifchen Gefese in 
den Pandekten (l. 8. tit. ı. De servitut. præd. urban. 
et l. g. tit. 3. De his, qui efluderint, vel dejecerint.) 
fo. oft derfelben erwähnen. Gen. 

'r 2) L. 2 eleg. 6. 
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ſehen köñte, wollte folches vielleicht auf die näm- 
liche, ländliche, municipalifche und aleppifche Art bes 
werffielligen. Ob ferner die Alten in ihren Fenſtern 
Glasſcheiben gehabt haben, oder nicht, kañ aus kei— 
nem - Schriftiteller bewiefen werden. 1) 


A 


2) Viele glauben, die Gladfcheiben zu Genftern in einer Stelle 
des Plinius (l. 36. c. 26. sect. 66.) angedeutet zu fin—⸗ 
den, wo er, nachdem er die Stadt Gidon, bie ihrer 
Glaswerkſtätten wegen im Altertume berühmt war, ans 
führt, und hinzufügt: siquidem etiam specula excogita- ° 
verat. Salmaftuß (Plin. exerecit. in Solinum, t. 2. 
c. 52. p. 771.) ift der Meinung, daß dad Wort specu- 
laris die ganze Gattung beseichne, und daher alle dur dh» 
fihtigen Senfter, fie mögen aus Phengites, oder auf 
Glas, oder auß einer andern durchſichtigen Materie 
verfertigt fein. Wahr ift es indeh, daß die Schriftiteller, 
welche genauer und umftändlicher davon geſprochen has 
ben, immer ben lapis specularis befonderd meinen, & 
B. die beiden Pliniud, GSeneca, Martial, ber 
h. Bafiliud und Philo. Köñnte man annehmen, 
daß auch der Rechtögelehrte Ulpianus (L Quzsitum est 
ı2. $. Specularia 25. ff. De instr. vel instrum. leg, 1 
Nam et si ramos 9 $. Si tamen ı. f. Quod vi aut 
clam ,) diefed Wort in feiner eigentlihen Bedeutung 
gebraucht habe, fo würde man fagen fünnen, daß noch im 
Anfange des dritten Sahrhundertd chriftlicher Zeitrech 
nung der Gebrauch ded lapis specularis, und nicht des 
Glaſes, deffen nicht befonderd erwähnt wird, allgemein 
geweſen ſei. Wielleicht hat man diefen Stein, als cine 
Art von Bergfryftall, oder als einen Foftbareren edleren 
und reineren Stof ald dad Glas, dem lezteren zur Zeit 
der Kaifer, wo ber Lurus fo herfchend war, eben fo 
vorgesogen, wie man jeso dad Kruftallglad jenem vors 
sieht. Sonſt ift ed kaum glaublich, daß die Alten fich 
des Glaſes nicht follten bedienet haben, das mehrere 
Jahrhunderte früher fchon ſo gemein war, und befien Eis 
genfhaften ihnen nicht unbekañt fein Foiten. Sie be 
dienten fich aufferdem.noch des Spekſteins, ber Selle, 
Tafeln von Horn, und anderer Materien dazu. 
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8. 13. Ale Atertumsforfcher verneinen ſolches 
einftimmig. Zu Portici habe ich aber unter andern 
alten Bruchflüfen große Stüfe Glas in Tafeln oder 
in Scheiben gefehen, die vielleicht zu Fenitern ges 
dienet haben. 1) . 

$. 14. Daß die Glasmacherkunſt bei den Rö— 
mern ganz gemein, und das Glas in fehr niedrigem 
Breife war, beweifen eine Menge Flafchen zu ver- 
fchiedenem Gebrauce. _ Die Offlafchen find auf die 
nämliche Art gemachet, wie diejenigen, worin das 
Brovenceröl verfandt wird. Es ward mir einmal 
von einem römifchen Gelehrten eine Stelle aus des 


(Harenberg. De Specular. vet. c. ı. n. 5. in Thes. novo 
theol. philol. etc. Ikenii, t. 2. p. 831.) Sea. 


4) Es ift ein Inteiniicher Brief des D. A. Nixonii Angli 
ad Rodulphinum Venuti etc. vorhanden, der im Gior- 
nale de’ Letterati, Roma 1758. p. 163. aufs neue abger 
druft fieht, und ein Eurer Auszug einer Differtation 
deffelben: De laminis quibusdam candidi vitri e ruderi- 
bus Herculaneis eflossis, ift7 welche in den Verbands 
lungen der Gefellfchaft der Altertiimer zu London einge: 
rüft worden. Diefer Brief ift ven 31 Juli 1759 ge 
fchrieben, und den 16 Auguſt 1758 ichrieb Windel; 
man den vorliegenden Brief. Aber im Sabre 1772 
fand man in einem aufgegrabenen Haufe zu Pampeii, 
an der Mittagfeite deffelben in einer Mauer, ein etwa 
drei Palm Hohes viercfiged Senfter von fehr gutem Gla— 
fe, das aus mehreren vierefigen Scheiben, jede ungerähr 
einen Palm groß, zufammengefest war, aber nicht auf 
unfere gewöhnliche Art mit Blei, fondern auf engliiche 
Weiſe; dei die Scheiben waren Hinlänglih DIE und 
hatten eine volllommene Kryſtallklarheit. Diefe Glas: 
fcheiben waren bis auf zwei ganz geblieben, wahrfchein: 
lich weil der Regen von Fleinen Steinchen ſenkrecht ge: 
fallen war. Blos die Einfafung von Holz hatte fich 
gänzlich verzehrt und in Erde verwandelt. Diefe Nach— 
richt theilte der Abate D. Mattia Zarillo, Mit 
glied der herculanifhen Akademie, einem N des 
Abate Fea mit. Fernow. 
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guden Philo Werfen angeführet, die den Gebrauch 
der Glasfenſter bei den Alten beweiſen ſollte, und 
beſonders in dem Buche de Legatione ad Cajum 
wurde mir wine dergleichen noch genauer von-dem 
faiferlihen Gefandten zu Neapel, dem Graven Fir 
mian angegeben; einem einfichtsvollen, in allen 
Theilen der Gelehrfamfeit gleich bewanderten, und 
dabei befcheidenen Herrn. Sch bleibe bei diefer, von 
feinem andern angeführeten Stelle ſtehen; und es 
fehlete nicht viel, daß die bloße Verficherung dieſes 
gelehrten Diannes mic) verleitet hätte, mich darauf 
zu gründen. Inzwiſchen nahm ich mir die Mühe, 
die angezeigete Stelle nachzulefen ; !) ich fand aber 
gerade das Gegentheil. Er redet dafelbit von einem 
der Zimmer, in welches die jüdifchen Gefandten von 
Alerandrien an den Kaifer Cajus geführet wur- 
den, umd faget: Kas egierdwv rpograrreı Tag Ev HUX- 
m Yvpöxs wong Tos Urrw Aran daduvers 
maeremınsimg AsYsıs. Obambulansque jussit circum- 
quaque fenestras obduci, (oder beffer: erhöhen, in» 
dem man fie von unten nach o ben in die Höhe ziehet,) 
lapidibus haud minus pellucidis, quam vitro can- 
dido. 2) In meinen Ercerpten, die ich in meiner 


ı) Philonis Oper. t. 2. p. 599. lin. ı6. edit. Mangey. 


2) Wahrfcheinlich- ift diefe Stelle unbedenklich nach den früh: 
ren Ausgaben und ilberfesungen des Werkes Philonis 
angeführt worden, wo man irrig fo iiberfeste: obambu- 
lansque jussit circumquaque fenestras claudi vitro can- 
dido, simili specularibus lapidibus; ftatt daß man, wie 
Winckelmañ oben, hätte überfesen follen. Nichts defto 
weniger möchte ih fagen, daß Philo vielleicht Glas— 
fenfter gemeint, oder wenigſtens doch das Dafein der: 
felben vorausgefest habe. Erftlich bemerfe man, daß er 
kurz zuvor gejagt, die alerandrinifchen Gefandten bätten 
fi vorgenommen, alles Merkwürdige zu berichten, was 

fie bei ihrer Einführung zu dem Kaiſer geſehen; und 
unter anderm führen fie die Senfter an, welche and ei⸗ 
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Einfiedelei zu Nötheniz gemachet habe, Fand ich nach⸗ 
ber in einer Stelle des Hieronymus, daß die 
Glasfenſter bereits im fünften Sahrhundert gebräuch- 
lich gewefen; es iſt aber bei diefer Stelle blos der 
Name des h. Kirchenvaters angeführet. Diefe Nach» 


nem Steine, specularis genafit, verfertist wareır, ‚der 
vermuthlih in Alerandria noch unbefafit war, da er 
erft feit Furzem in Nom zum Gebrauch eingeführt wor- 
den. Man fehe den Seneca (epist. 60.) und Plinius 
(l. 36. c. 22. sect. 45.), welcher Testere fast, daß der 
erfte und befte aud Spanien gebracht worden, daft 
aber habe man ihn auch aus Cypern, Kappadocien, 
Sicilien, und zulest auch aus Afrika gebracht. Dars 
auf vergleichen die Abgefandten feine Eigenfchaften mit 
denen des Glafed, und fagen, er fei eben fo durchfidh 
tig, habe aber den wichtigen Vorzug, daß er die Ges 
mächer vor dem Eindringen des Winde und der Gons 
nenhize ſchüze, welches dad Glas nicht thue: di mo - - 
gus un dumidiöscw, avmıy di upysos xaı my ap’ 
#8 PAcyaoy: quibus lux admittitur, ventus et solis 
zstus excluditur. Diefer Vergleich und diefe Ausdrüke 
fcheinen voraudzufesen, daß man dad Glas gleichfalls zu 
Senftern gebraucht Habe; und diefed wird noch mahrs 
fcheinlicher, weit man erwägt, daß die Nlerandriner in 
Verfertigung von Gladarbeiten vorzüglich gefchift waren; 
und die Gladfenfter, die man in Pompeji gefunden, dag 
kurz nachher verfchiittet worden, erheben die Vermu— 
thung beinahe sur Gewißheit. Eben diefer Meinung 
ift auch Wincfelman iu Teinen Unmerfungen über 
die Baufunft der Alten, [1. 8. 62 S.] Sen. 


Legatio ad Cajum Cæs. $. 93. p. 84. edit. Lips. Das 
‚Telbft Heißt ed, daß der Kaifer bei der Audiens, die er 
den Juden ertheilt, in verfchiedenen Zimmern, oben und 
unten, umbergegangen. (‘Hass sAauromevcs MAPNKLAS- 
98° nv ava xara, xaraxrsvalsueru, erzählen die ji 
difchen Gefandten von ihrer Audienz; und nach einigen 
Bwiichenreden: Spomass us eye cunıy euseandues, za 
Mapa MOKTaTTe, Tas 89 XURAM Yupidas avarıp- 
Yayas mus Var Asuny mapamınaıs (mapamınaın) die- 
varızı Ads, Ca TO Mr pus aux sumıdiösen, avımıy M 
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richt it aus den Abhandlungen der Föniglichen pa- 
rifer Akademie gegogen, 1) wo fie ganz kurzweg an- 
geführet wird, ohne den Theil oder den Drt anzu—⸗ 
geben, 2) Eine fchöne Ausfunft für diejenigen, die 


upysaı zaı Tıy ap! ars pAcymır. Diefes fcheint zu fagen: 
„» Die Senjter zu erneuern oder zu verbeffern mit 
„„durhfihtigen weiifen Steinen, die dem weiſſen 
„Glaſe ähnlich find, und daß Licht nicht hindern, fondern 
„ den Wind abhalten und die Sonnenglut;“ woraus nicht 
fiher auf Glasfenſter au fliehen if. Siebelis. 


1) M. de Vallois, de l’origine du verre, et .de ses diffe- 
rents usages chez les anciens. Acad. des Inscript. t. ı. 
Hist. p. 113. 


2) Sch glaube, die Stelle aud dem h. Hieronymus fei 
die folgende: Comment. in Ezech. l. 12. c. 41. v, 13— 
14. op. t. 5. col. 501. E. wo er von dem Tempel zu Ies 
rufalem (pricht: Fenestr& quoque erant facte in modum 
retis, instar cangellorum: ut non speculari lapide, nec 
vitro, sed lignis interrasilibus et vermiculatis claude- 
rentur. Wincfelman führt in feinen UAnmerfungen 
über die Baufunft, und inden Denkmalen, 4Th. 
12 8. 204 Yum. eine Stelle aus dem Lactantius Gin 
mianus, welcher gegen dad Ende des dritten Sahrhun: 
derts fchrieb, an, (de opif. Dei. c. 8.) Manifestius est, men- 
tem esse, qui per oculos ea, quæ sunt opposita, tran- 
spiciat, quasi per fenestras lucente vitro aut speculari 
lapide obductas. Ich glaube, daß auch Prudentins 
(Peristeph. hymn. ı2. v. 53.) von Glasfenftern fpricht, (wie 
bafelbft vom Pater EChamillard in den Noten bes 
merft worden,) wo er die Kirche St. Paul, auſſerhalb 
Kom an dem Wege nach Oſtia vom Kaifer Eonftam 
tin erbauet, befchreibt; und von gemalten oder ver 
ſchieden gefärbten Släfern, wie Pabft Leo III. um dab 
Ende des achten Jahrhunderts in die Bafılica des Katerans 
fesen ließ, wie Unaſt aſius im Leben dieſes Pabſtes fagt: 
(t. 1. sect. 408. p. 303.) fenestras de abside ex vitro di- 
versis coloribus conclusit atque decoravit. Sea, 
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fh an — oberflächlichen Keütniß begnügen. 1) 
Kamine fcheinen nicht gebräuchlich gewefen zu fein, 
und viele Entdefungen befräftigen dasjenige, mas man 
aus Vitruvs GStillfchweigen über die Bauart einer 
uns heut zu Tage fo unentbehrlich gewordenen Bequem- 
lichkeit muthmaßen fan. Die wohlhabenden Leute unter 
den Alten waren aber, ohne Kamine, bei einem blo— 
Ben Feuerbefen beffer wider die Kälte verwahret, als 
wir.2) Ihre Dfen, welche von denen, die davon 
| | 


4) Daffelbe köüte man auch dem Salmaſius vorwerfen, 
welcher am genaiitten Orte den hd. Hieronymus auf 
diefelbe Weife anführt. Sen. 


23) über die Streitfrage: ob die Alten Ramine gehabt 
oder nicht, ift bereit3 von Gelehrten und Baumeiftern 
fo viel gefchrieben worden, ohne etwas Gewiſſes darüber 
aussumachen, daf ed überflüffig fcheint,, Hier auf's neue da» 
von zu ſprechen. Der Pater Benedetti, in feinen: 
Eonmentar über die Uulularia deö Plautuß (Aanim- 
adv. 9.) verbreitet fich weitläuftig darüber, und nach— 
den er die verichiedenen Gründe, welcde moderne Echrift: 
ſteller fiir und wider den Gebrauch derfelben beigebracht 
haben, geprüft, und die Stellen der Alten, welche für 
den Gebrauch derfelben fprechen, nach feiner Weiſe er— 
Härt hat: glaubt er behaupten zu können, dafı die Be 
wohner des obern Gtofes, oder folder Häufer, die nur 
einen Stof hatten, den Rauch durch dad Dad), oder 
durch den Gipfel defielben hinaus ließen ; die hingegen, 
weiche im untern Stoke wohnten, ihn aus einem in der 
Höhe des Zimmers angebrachten Senfter, oder durch eine- 
Dfnung der Mauer entliefien, oder dafı fie eigens eine 
Kammer hielten, in welcher der Rauch ſich fammeln nnd 
dan serftreuen foiite; daß endlich die Edlen und Reichen 
fi) der Hfen (stufe) und Seuerbefen bedient und in Hfen 
Holz gebrasit Haben. Seine Gründe, den Gebrauch der 
Kamine zu läugnen, find theild, daß die Reichen und 
Vornehmen nicht jo viel fir die fen (stufe) würden 
aufgewandt haben, wen Kamine üblich gewefen wären; 
rerner, weil Bitruviusund Feinanderer alter Schriftitels 
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gefchrieben Haben, nicht recht verilanden worden, 
heiseten die Stuben, ohne daß die Hize dem Kopfe 


{er derfelben erwähnen; weil fich Feine Spuren derfelben 
in alten Gebäuden finden, und endlich, weil man an den 
Dächern. der Gebäude, weldhe auf alten Gemälden und 
Muſaiken dargeftefit find, Feine Spuren von Schornftei- 
nen fehe. Früher fchon hatte der Marcheſe Maffei 
eine Abhandlung über diefen Gesgenftand gefchrieben, 
welche fih im 47 Bande der Sammlung des Paterd Ca— 
logera, E. 65 u. f. befindet, wo noch Mehrere alte 
Schriftfteller , als vom Pater Benedetti, vernommen 
werden, und endlich aus denfelben Gründen, welche von 
diefem angeführt worden, behauptet wird, die Alten 
haben zwar eine Art von Raminen gehabt, fie feien 
aber von den. unfrigen verfchieden geweſen. 


Sm Grunde war ed thöricht und findifch, diefe Streit: 
frage auch nur aufzuwerfen. Die Alten, welche fo geſchikt 
ſowohl dad Waſſer als die Wärme, vermittelſt zwiſchen 
den Mauern angebrachten Röhren, durch alle Theile ihrer 
Gebäude zu leiten wußten, ſollten nicht verſtanden has 
ben, auch den Rauc auf. gleiche Weiſe au Teiten? Iſt 
es glaublich, daß ſie in einer Stadt wie Rom, den 
Rauch aus den Fenſtern oder aus Ofnungen in der 
Wand gelaſſen, und dadurch die Auſſenſeite ihrer Häu—⸗ 
ſer beſchmuzen, den Bewohnern der obern Gemächer, den 
Nachbarn, und den auf der Straße Gehenden beſchwer—⸗ 
lich fallen können, beſonders weii der Rauch aus gewiß 
fen Werfttätten Fam, wo übelriechende Stoffe bearbeitet 
oder verbrant wurden? Das Stillſchweigen des Bitrw 
vius beweifet nichtd, det dtefer Baumeiſter, wo er von den 
Häufern der Stadt ſpricht, erwähnt eben fo wenig der 
Küchen und der Trepen, und anderer Theile derfelben. 
Shen fo ungegründet ift es, daß Fein anderer alter 
Schrirtfteller der Kamine erwähne. Giner mag bier ftatt 
aller genügen, es if der Mechtögelehrte Ulpianus: 
1. Sicut autem 8 $. Aristo 5. seq. fl. Si servitus 
vindicetur etc. Wo ‚er die GStreitrrage erzählt, ob ed 
den Eigentümern der Werfftätten und Bude, folglich 
auch den Bewohnern des Erdgeſchoſſes erlaubt ſei, den 
Rauch aus den Fenſtern oder andern SHydiungen der 
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befchwerlich fiel; den fie murde dadurch gemildert, 
Daß man fie nach Nothdurft und Belieben überall 


Mauer ziehen zu laſſen, fo daß die Bewohner der obern 
Zimmer davon beläftigt werden Fönnen, und daß Aris 
ſt on entfchieden habe: es fei nicht erlaubt. Ein foldher 
Streit hätte gar nicht ftatt finden Eönnen, weñ der 
Rauch in allen Häufern, nad Gewohnheit oder aus Noth⸗ 
wendigfeit, folhen Ausgang gehabt hätte. 


Da ein folches Geſez vorhanden war, fo läßt ſich 
auf gleiche Weife nicht nur die Stelle des Ariſtopha— 
nes in den Wefpen (v. 173.) ohne Schwierigkeit von 
dem Rauchfange verftehen, wie fein Scholiaft darelbft 
fehr richtig erflärt, und beim Aypianus (de bello 
civ. 1. 4. p. 596.), wo er von den Verſchwornen su den 
Zeiten des Cäſars und Lepidus ſpricht, welche fidh 
in den Röhren und im Schlot des Kaminß, und unter 
dem Dache verborgen hatten: pars mergebantur in pu- 
teos, pars in cloacas impurissimas; quidam in fumaria 
vel summas sub tegulas refugi sedebant cum silentio 
maximo; fondern auch jene alten Schriffteller , welche des 
Holsfeuers in den Gemächern erwähnen, und vom Pater 
Benedetti angeführt, aber falfch verftanden worden; 
und andere, welche vom Rauch und Rauchfang reden, 
1.8. Pollux, welcher (l. 7. c. 27. segm. 123.) zu den 
Theilen ded Haufes den Rauchfang oder Schornftein 
rechnet: xumrınmy as zerrvedornv, fumum et fumale; dent 
auh Suidasinden Wörtern zarın n zarrvıdıan folgt, und 
Sidoniud Apollinaris (l. 9. epist. 13.) Arabum- 
que messe pinguis petat alta tecta fumus. Daß ſich an 
alten Gebäuden Feine Spuren von Kaminen gefunden, 
kañ man der Befchaffenheit und Form ihrer Ruinen zus 
ſchreiben; und dag man auch an den auf erhobenen Wer: 
ten, Gemälden und Muſaiken abgebildeten Häufern Feine 
Schornſteine fieht, Fan feine befondere Urſache haben, 
‚vielleicht weil man fie da fiir überflüfiig oder fir entftel 
- Send hielt. Auch im Birgit finden fih ein paar Gtellen, 
die ihr Dasein andeuten: Eclog. ı. v..84. seq. und Æneid. 
l. ı2. v. 567. So net auch Tertullian. (De panit. 
.c. ult.) die fenerfpeienden Berge fumariola, wegen ih: 
ver Sigur, womit fie_fih über der Erde erheben, wie 
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hinleiten koñte. Nach demjenigen, was ich theils 
in der Zeichnung, theils in den Überbleibfeln der 


die Schornfteine über den Dächern der Käufer, Auch die 
Kamine oder Herde, welche mitten in den Zimmern der 
Häufer von einem Stofwerfe, oder in den obern Zimmern 
nahe unterm Dache glofenförmig gebauet waren, mußten 
ihren Rauchfang haben. Srancesco di -Giorgio 
hat drei derfelben von verfchiedener Art in den Ruinen 
alter Gebäude gefunden, wie er in einem Auffaze meldet, 
welcher handfchriftlih in der Öffentlichen Bibliothek zu 
Siena (n. 16.) aufbewahrt, und von Scamozzi (DelP 
Archit. P. 1. 1.3. c. 21.) und von andern angeführt 
wird. Die Hieher gehörige Stelle jener Schrift Tautet: 
» Die Alten bedienten fich der Kamine,, wie ich an 
» mehreren Orten  gefehen habe, Nahe bei Perus 
» gia auf dem Pianello habe ih in einem alten 
„ Gebäude einen Kamin gefehen, der drei halbzirfelfögs 
» Mige Niſchen an feiner Baſe hatte, und oben ein Ge 
» wölbe mit einem runden Roc in der Mitte, wo Rauch 
„» und Zeuer den Ausgang hatten; ringsumher war ey 
» mit Mauern von 8 Fuß Breite und 6 Fuß Länge 
„» umgeben, wie folgende Sigur zeigt, [die man unter 
Kumero 5 am Ende diefed Bandes abgebildet fiept.) 


« Mitte deſſelben fianden vier Säulen, auf denen ein Ge⸗ 
» bälk ruhete: auf dieſem Gebälk erhoben ſich rings um⸗ 
» ber die Gewölbe zehn Fuß hoc von der Erde, mit Fi⸗ 
» guren von Stucco bewundernswürdig verziert. Zwiſchen 
» den vier Säulen erhob ſich eine kleine pyramidenför⸗ 
„ mige Kupel, aus welcher der Rauch ſeinen Ausgang 
„nahm, wie folgende Figur zeiget, [die man unter Nu— 
mero 6 zu Ende diefed Bandes abgebildet ſehen kañ.] 


» Einen dritten habe ich bei Eivitavecdhia aefehen, in 
» einem Viereke von taft gleicher Größe wie der fo eben 
» befchriebene, und von folgender Geftalt: an den Eken 
» traten vier Kragſteine hervor, auf denen vier Archi— 
» trave ruheten. Auf diefen erhob ſich die Pyramide des 


2» 
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Billa Zufenlana gefehen Habe, kañ ich einige Be— 
griffe davon geben, ohne den Juſtus Lipfius, 1) 
und andere, die fich nach den alten Schriftitellern 
ein Syitema gemachet haben, zu Nathe zu ziehen. Sm 
dem Balaite der gedachten Billa zu Herculanum bat 
man nicht das geringfte Merkmal weder eines Ofens, 
noch eines Kamins, gefunden, wohl aber in einigen 
Zimmern einen Reit von Kohlen; ein Zeichen, Daß 
fie die Zimmer vermittelit eines Kohlenbefens er— 
wärmeten. Am Abhange des Hügels aber, auf wel- 
chem die Villa fand, mar ein niedriges Gebäude, 
das zum Winteraufenthalte dienete. Inter der Erde 
waren und find noch einige Eleine Kammern übrig 
geblieben, je zwei und zwei, die fo hoch find. wie 
ein hoher Tifh, und fchmaler als Ihre Studirffu- 
be, (die ich überall zum Maßſtabe annehme, fo gut babe 
ich folche im Gedächtniffe behalten, und ich hoffe fie 
auch wieder zu fehenz) aber fie haben feinen Ein- 
Hang. Hm der Mitte flehen Fleine Pfeiler von Zie- 
sein, die, ohne Kalk, blos mit Thon verbunden 


„ Kamind, wo der Ranch hinausging. An jeder Geite 
„ befanden fich zwei kleine Senfter und eine halbzirfel 
„ förmige Kirche, im welcher vermuthlich Bildwerke ftam 
„ den, vier Suß hoch von der Erde: ausgenommen an 
„ ber Seite des Einganges, [wie die unten fichende Sis 
gur zeiget, die unter Numero 7 abgebildet ift.] 


» Sch Habe diefe Kamine mit großem Steiffe aufge 
„ſucht, und weiter Feine mehr finden können; auch 
„ glaube ich, daß fich deren in Italien nicht noch andere 
„ drei finden; und ich Habe nie einen Menfchen gefes 
„ ben, der davon Kunde gehabt hätte. Es wundert 
„ mich, daß weder Bitruviud, noch ein anderer Schrift: 
» ſteller über Baukunſt, der Kamine der Alten erwähnt 
„hat.“ — Fea. 

1) Epist. ad Belg. cent. 3. epist. 76. oper. t. 2. P- 519. 
seq. 


neueſt. herkul. Entdek. 43 


find, damit fie deſto befier dem Heuer widerfichen ; 
und in folcher Weite, daß ein großer Ziegel, der 
auf zwei diefer Fleinen Pfeiler aufgeleget wird, ge⸗ 
rade auf der Hälfte des einen und des anderen tu- 
het. 1) Aus folchen Ziegeln beſtehet die Deke, die fo 
‚u fagen fach ift, und den Fußboden eines Fleinen 
Zimmers traget, das eben fo breit, und von einer an⸗ 
gemefienen Höhe, oder vielmehr etwas niedrig if. 
Der Fußboden diefes Zimmers war von grober Muſiv⸗ 
arbeit, und die. Wände waren mit verfchiedenem 
Marmor beleget. In diefem Fußboden. waren vier⸗ 
efige Nöhren eingemanert, deren Mündung in das 
unterirdifche KRämmerchen ausging. Diefe Röhren 
liefen vereiniget innerhalb der Mauer des Zimmers ,. 
dns ummittelbar über dem Kämmerchen war, in ee, 
nem bedefeten, und mit einem Überzuge von feinge- 
fioßenem Marmor befleideten Gange, bis in. das 
Zimmer des zweiten Stokwerks, und da ließen fie die 
Hige durch eine Art aus Thon gebranter Hunds köp⸗ 
fe,2) die mit Stöpſeln verſehen waren, von ſich. 
Dieniedrigen Kammern unter der Erde waren die 
Dfen; vor folchen war ein ganz fhmaler Gang, von 
dem dritten Theile der Breite der Kammer, und in 
diefen engen Gang gingen große vierekige Dfnun- 
gen aus dem Dfen heraus, die einen Querfinger breit 
über dem Fußboden erhöhet, und der halben Höhe 
zweier inmendiger Pfeiler gleich waren. Durch diefe 
Dfnungen wurden angebrante Kohlen 3) bineinge- 


41) Bitruvius (l. 5. e. 10.) und Palladius (de re rust. 
I. 1. c. 40.) reden deutlich von diefer Art von Arbeit 

zu den Öfen (stufe). Sea, 

2) Sn den Anmerfungen über die Baufunft 9 
"2. find ed Löwenköpfe, und died fcheinen fie wirk 
lich gewefen zu fein. Sea. 

3) Oder vielmehr Holz, wie weiter unten wird gefagt 
werden. Gen. 
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than, die, nach dem Maße ihrer Menge, die ganze 
Ziegeldeke hinlänglich erhizeten, und dieſes Zimmer 
dienete zur Schwizſtube. Die Hize des Ofens, die 
ſich in die Mündungen der Nöhren gezogen hatte, 
zog ſich innerhalb der Mauer fort, und theilete ſich 
dem Zimmer über der Schwizſtube mit. ‚Sn Anſehung 
der unterirdifchen Rammern oder Ofen bleibet 
einiger Zweifel übrig: den da fie ohne Eingang, 
und auf allen Seiten vermauert waren, bis auf die 
vierefigen LZuftlöcher, fo iſt es ſchwer zu begreifen, 
wie fie es anfingen, die Afche heraus zu holen, da 
der vor denfelben befindliche Gang fo enge war, 
daß man daſelbſt Feine Schaufel handhaben Fonte. 
Sch finde feinen andern Ausweg, als zu ver 
mutben , daß fie durch eines der vierefigen 
Köcher einen Fleinen Knaben bineinfchiften; den. zu 
diefer Art von Neinigung feheinen fie hinlanglich 
groß zu ſein.) 


4) Zur deutlichen Erklärung alles deſſen, was hier geſagt 
worden, ſehe man die Abbildungen unter Numero 18, 
19, 20, und die Erklärung derſelben, wo ausführlicher 

von dieſen siuſe, und denen, die anderwärts gefunden 
worden, die Rede ſein wird. Fea. 
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$. 15. Es wäre von großer Wichtigfeit, zu wiffen, 
ob die herculaniſchen Gemälde, menigitens die 
größten, von griechifchen oder römifchen Meiftern 
gemachet worden. Wen man den Grundriß aller un 
terirdifchen gegrabenen Gänge hätte, und andere 
Umstände damit vereinigete, fo könte man vielleicht 
einige wahrfcheinliche DMuthmaßungen wagen. Was aber 
das Sehen diefes Grundriffes anlanget, fo find alle 
meine Bemühungen fruchtlog gemefen. Wie ein Med ue 
fenfchtld wird einem fogleich und bei allen Gelegen« 
heiten das Berbot Seiner Majeſtät vorgehalten. 
Während meines Aufenthaltes in Portici entdefete 
man das Fragment einer Fleinen halben Figur, mit 
einem reisenden Gewande vol zierlicher Falten. Am 
Kopfe fand der verflümmelte Name: DIDV. !) 
Diefe Eleine Figur ift den fchönften im Muſeo gleich, 
und wen ich nicht irre, tft fie von der Hand eines, 
römifchen Malers, und viele andere fönnen es gleich- 
falls fein. Aus dem Plintus weiß man auch, daß 
der Maler Ludius zu des Auguſtus Zeiten der erfte 
war, derLandfchaften, Brofpecten. f. m. malete; 
den die Griechen Fiebeten die Vorftellungen unbelebe 
ter Gegenflände nicht. I Folglich iſt der größeſte 


. 4) Findet fih in den Pitture d’Ercol. t. 8. p. 231. Sea, 


2) Plinius irret, weil er den Ludius für den Erfinder 
diefer Art von Malerei hält; oder man muf ihn fo vers 
ftehen, daß derfelbe fie zuerft in Rom eingeführet hat, 
wie aus dem Vitruvius erhellet. Bei den Griechen war 
diefe Art von Mialerei feit Platos Zeiten, alfo 300 
und mehr Sahre vor dem Ludius, im Gebraude, weh 
cher ihrer im Kritiaß (princ. op. t. 3. p. 107. c) er 
wähnt. Er ſagt daſelbſt: „ Land und Gebirge und Flüſſe 
„ und Wälder, ja den ganzen Himmel und was an ihm 
„ befteht oder fich bewegt, wagen fie zu malen. * Ein 
viel älteres Veifpiel von ähnlichen Darfellungen kañ man 
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Theil der hereulanifchen Gemälde, die in Brofper- 
ten, Landfchanften, Häfen, Häufern u. dergl. 

befleben, römifche Arbeit. Der griechifche Gefchmaf 
war überdies zu harmoniſch, um die fchlechten ar» 
chiteftonifchen Vorſtellungen zu machen, welche fich oh— 
ne Regeln und Broportion auf diefen Gemälden finden. 
Aber fchon unter. dem Auguſtus fing das ausfchwei- 
fende Jahrhundert an, und riß der verdorbene Ges 
fchmaf ein, wie ich in meiner Gefchichte der 
Kunſt davon Beweife angeführet habe. Faſt alle 
noch ſtehende Gebäude aus Auguſti Zeiten find un- 
hbarmonifh. An dem Triumphbogen zu RNimini iſt 
fein Berhältniß zwifchen den Säulen und der Breite 
des Bogens: und der dem Auguſtus und der Koma 
geweihete Tempel zu Milaſſo!) Hat am Vordertheile 
dorifche Säulen, und an der Seite jonifche mit 
vergierten Bafen, die Kapitälen ähnlich feben; wel⸗ 
ches die alten Griechen nie im Gebrauche gehabt haben. 
Von den Säulen und den Arcditraven in der Ro— 
tunda will ich hier gar nichts erwähnen. In dem 
großen Gemälde von der Geburt des Telephus?) 
findet man in der That feinen griechifchen Styl. 
Herfules hat eine unedle und bäurifche Geſichts— 
bildung, und ſiehet Feinem griechifchen HSerfules 


in der Arbeit des Vulcans, auf dem Schilde Achitus 
beim Homer, finden (Iliad. I. 18. v. 478. seq.), wo 
Erde und Meer, Himmel, Sonne, Mond und Sterne, 
und Menschen, die fich befriegen, akern, tanzen, Hoch: 
seit halten, Herden waiden, und mit einander Streit ha: 
ben, dargeftellt waren. Sea. 


1) Pocockes Reifen (Vol. 2. p. 2.) im engliſchen Ort⸗ 
ginal, wo dieſer Tempel auf der 55 Kuvfertafel, S. 61 
vorgeftellt it. In der deutfchen windheimiſchen 
fiberfesung ift ed Th. 3. ©. 90. Daß dorf. 


2) Pitture d’Ercolano, t. 1. tav. 6, 
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Ähnlich. Alle Griechen fcheinen einmüthig über ein 
befiimtes Ideal ihrer Gottheiten einverſtanden, 
dem Worbilde gemäß, das einer der großen Meiſter 
aufgeftellet batte. Ein junger und bärtiger Herku— 
les bat auf den griechifchen, capuanifchen und ten. 
nifchen Münzen, in, dem Mufeo des Herzogs von 
Noja zu Neapel, einerlei Bildung; leztere führet 
die Auffchrift, die einige für herteurifch halten. 1) 
Der Kopf des figenden Frauenzimmers, das man 
für die Göttin Tellus hält, bat auf dem nämli— 
chen. Gemälde nichts weniger als den fchönen griee 
hifchen Umriß, und die weit aufgefperreten Augen 
find viel zu groß, was für ein Bild man fich auch 
von den Och ſenaugen, die Homer dem fchönen 
Gefchlechte beilegt, zu machen verfucht. 

$. 16. Die marmornen Köpfe der Juno baben- 
feine fo fürchterlichen Augen, und die flüchtig hin— 
geworfene Meinung des Belon,?) die Büffon in 
feiner Description du Cabinet Royal wiederholt, daß 
die Griechen fehr für große Hugen eingenommen ges 
wefen feien, ‘die er mit Bildfäulen, Brufibildern 
und Münzen belegen will, verdienet genauer unter 
ſuchet und beflimmet zu werden. Die Zeichnungen auf 
Marmor 3) fcheinen alle vier vom nämlichen Meitter 
zu fein; Die, welche fich am beiten erhalten hat,“ 
ift mit dem Namen des Künſtlers AAEZANAPOZ 
AOHNAIOZ bezeichnet, 5) Das fehwerfte bei derglei- 


41) [Wie man auf der dDiefem Bande angehängten Abs 
bildung unter Numero s fehen kaũ.] 


2) Observations des plusieurs choses et singularites trou- 
vees en Grece, Asie, Judee etc. Par. 1755. in 4. 1. 
3. ch. 37. p. 199. 

3) Description du Cabinet Royal, t. ı, 2, 3, 4. 

4) Ib. t. ı. 

5) Ib. t. 2. p. 60. 
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chen Arbeiten find allezeit die äufferen Theile der Fi⸗ 
guren, die in diefem in der That, befonders in An— 
fehung der Finger, fchlecht ausgefallen find. Ders 
jenige, der die Zeichnung davon verfertigte, bat es 
lieber in diefem Stüfe verfchönern, als fich genau 
an das Driginal binden mollen. Die Köpfe find- 
fehr gemein. An dem Worte ETPAYFEN, welches 
auf den Namen des Künſtlers folget, flebet auf dem 
Kupferſtiche &, fatt 8. Bei Gelegenheit der Ge- 
mälde habe ich eine Bemerfung gemachet, die aus 
dem Cölius Apicius und Athbenäusg!) erläutert 
werden Fan. In feiner Zubereitung der Speifen ge- 
brauchet er niemals Citronen; den er faget, daß fie 
den Römern ihrer Säure wegen zuwider wären, und 
daß fie feinen andern Gebrauch davon macheten; als 
folche zwifchen ihre Kleider zulegen. Die Citronen 
wurden obngefähr um Ddiefelbe Zeit nach Nom ges 
bracht, als Lueullus die Kirfchen aus Rontus mit 
dahin brachte. ) In der That findet man zu Por- 
tict auf fo vielen Gemälden mit Früchten Feine ein» 
zige Citrone. Was übrigens dag Mechanifche der 


1) Athenäus ſchreibt: (1. 3. c. 7. 8. 26. p. 33. seq.) daB 
man die Eitronen nicht aß; wahrfcheinlich will er fagen, in 

feinem Raterlande, in Agypten; dei er führet den Theo» 
phraſt (Hist. plant. 1. 4. c. 4.) an, wo derielbe ſagt, 
daß man zur Zeit-feiner Großeltern angefangen habe, fie 
au effen. Dioskorides endlich, der nah dem Theo 
yhraft fchrieb, fast: (A. 2. c. 166.) daß diefe Srucht 
auch dem gemeinen Wolfe befafit fei, und daß vors 
nehmlich die Weiber fie aud Gelüften äßen. Pliniuß 
muß alſo bloß auf Rom, oder eine andere Gegend eins 
geſchränkt werden, weit er (1. 12. c. 3. sect. 7.) fagt, daß 
man fie nur ald Gegengift gebrauche, und allein in 
Perſien und Medien ziehe. Sea. 


2) Er brachte den Baum daher, Athen. 1.2 c. 112,'$. 35. 
pP: 51. Sen 


neueſt. bereut, Entdek. 49 


Kunſt anbelanget, fo geben die Herren der Akademie 

vor , die Malerei fei a tempera, d. i. mit Leim« 
farben auf trofenem Grunde gemachet, und 
verlaſſen fich hierin vornehmlich auf das Anfehen des 
töniglichen Baumeiſters Ludwig DBanpitelli, 
der in feiner Jugend auch den Pinfel geführet hat; 
aber hierzu werden wohl einige Beweiſe mehr erfor: 
dert. Nun weiß ich aber gewiß, daß man mit dem 
alten gemaleten Überzuge nicht die geringfie chemifche 
Unterfuchung angeftellet bat, welches doch das ein- 
ige fichere Mittel it, in der Sache Gemwißheit zu 
erlangen. Man hätte wenigſtens fagen follen, daß 
die Farbe durch Reiben von der Mauer abginge; da- 
mit hätte man fich fo im allgemeinen begnüget. zo 
fan man aber feinen Verfuch mehr machen, weil die 
Gemälde überfirnißet find. Es iſt befant, daß der 
Firniß die Eigenfchaft hat, die Farben zuſehends 
abzulöfen, dergeſtalt, daß der Achilles !) Gefahr 
läuft, in einigen Jahren gang vernichtet zu fein. Der 
Hauptgrund, worauf fih diefe Meinung ſtüzet, tft 
diefer, daß fich die Farben ablöfen, und daß man die 
Binfelitriche erhoben bemerfet, wen man die Gemälde 
gegen das Licht hält. Allein ſowohl das eine als 
Das andere bemerfet man auch in den Stangen des Ra⸗ 
phael im Vatican; undan der aldobrandinifchen 
Hochzeit, die in den alten Bädern des Titus ges 
funden worden, fan man mit der Sand die Pinfel- 
ftriche fühlen. Sch will es nicht beffreiten, daß fich 
die Gemälde auf trofenen Gründen nicht auch erhal⸗ 
ten föhten;-den ich fand den Beweis des Gegen» 
theils an einer vor kurzem in einem Weinberge aus» 
gegrabenen Figur, die einen ganzen Monat lang der 
Zuft ausgefeget war, ohne fich zu verändern, wie es 
mwenigitens der, welcher fie ausgegraben Hatte, ver- 


4) Pitture d’Ercolano, t. 1. tav. 8. Sen. 
Winckelmaũ. 2, 3 
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ficherte. Man Fonte die Farbe des Grundes wegwi⸗ 
fchen, wen man blos mit den Fingern daran rieb, 
Die Erhaltung hing hauptfächlich von dem UÜberzuge 
ab, den die Alten auf ihren Gemälden mit vieler 
Kunft und Mühe anzubringen wußten. Überhaupt zu 
reden, Fan man von den Antiquaren in Anfehung 
der alten Gemälde wenig Belehrung erlangen: zum 
Beweiſe dienet, daß verfchiedene Betrüger alte Ge- 
mälde um einen Tagelohn nachmachen. Als ich in 
Kom anfam, war die gewöhnliche Unterhaltung eini— 
ger Antiquare von verfchiedenen hier und dort gefuns 
denen alten Gemälden, welche die Sefuiten an fich ge— 
Faufet hatten. Der Auffeher des Fircherifchen Mu— 
feums, Bater Contwect, zeigete fie mir aus bes 
fonderer Gefälligfeit. Unter andern iſt daſelbſt ein 
Gemälde, das den Epyaminondas vorilellet, wie 
er verwundet vom Schlachtfelde getragen wird. Die 
Scene iſt auf eine fchrefliche Art vorgeſtellet. Epa— 
minondas, der damals nicht viel über vierzig Sabre, 
alt, und noch in den Sahren war, daß ihn zwei 
berühmte Amaften liebeten, fiehet aus wie ein Geripe, 
und ift eine lange ausgezehrete Figur im Style des 
Giotto und noch fchreflicher als ein ſterbender Ehri- 
tus von Carravaggio. Er wird von Soldaten 
getragen, die über und über mit alten eifernen Rü- 
ffungen befleidet find, wie folche im dreizehenten 
Sahrhunderte gebräuchlich waren. Auf dem Arme 
des rinen flehet ein Zeichen, das dem arithmetifchen 
Zeichen eines gewiffen chinefifchen Kaifers ähnlich fiehet, 
ungefähr in folgender Geitalt. 1) Ferner iſt vorhan— 
den der Tod Birginias, und ihr Vater bat den 
Arm mit den nämlichen Charafteren bezeichnet. Ein 
anderes fellet.ein Gefecht mit Thieren in einem Am⸗ 


4) [Wie man auf der die ſem Bande ‚angehängten Abs 
Bildung unter Numero 9 fchen Eail.] | 
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phitheater vor; der Kaifer oder Proconſul fichet dem⸗ 
felben zu, und flemmet fich mit dem Gllebogen auf 
den Knopf eines bloßen Degens, deſſen Klinge lang 
und fchmal it, auf fyanifche Art, oder wie der 
Schweden König [Karl XIL] fie trug; in der Stel- 
lung, wie auf Münzen die parthifchen Könige fich. auf 
ihren Bogen ſtüzen. Auf allen Gemälden findet man. be« 
fondere Charaktere oder Zeichen. Auf die Frage, mas 
diefe Zeichen wohl bedeuteten, antwortete der Auffeher 
ganz zweideutig und fagete: dieſe Gemälde wären 
von Balmyra hergebracht worden, und damit mußte 
man zufrieden fein. Sch entdefete dem Monfignore 
Baldani, einem eifrigen Altertumsforfcher, gelchr- 
tem Manne, und vertrauten Freunde des Paters 
Eontucci meine Zweifel. Er antwortete darauf 
nichts weiter, als: „Sch weiß nicht, mas ich Ih— 
„nen fagen fol; zumeilen muß man aufs Wort 
„ glauben, und nicht gar zu tief auf den Grund die 
„ Altertümer und die Geheimniffe der Hefuiten un- 
„terfuchen wollen.“ Der betrügliche Verfertiger 
diefer ſchönen Wanre brachte noch viele andere zum 
Borfchein, da er fah, daß fie in Nom fo gut ab 
gingen. 1) Wie viele Gemälde der Art find nicht 
nach Franfreih und Engeland gefommen! 

8. 17. Diefer Betrüger iſt ein venetinnifcher 
Maler, Namens Guerra,?) der, ohne nur im Ges 


1) Hier folst in der italiäniichen Ausgabe des Fea nod 
der Zuſaz: e ci cascö la dottoressa di Bareith, che ne 
conıprö quattro, e mantiene Toro una lampa accesa d’a- 
vanti, come i Turchi all’ Alcorano. Fernow. 


4) Im Original ftand, vermuthlich durch einen Screibfeh: 


fer, Duercia; aber Winckelmañ nent ihn, in feis - 


nem Sendſchreiben $ 48. und in andern Briefen, 
immer Guerraz auch wird dieſes Betrüger in dem 
Giudizio dell’ opera dell’ Abate WVinckelmann intorno 


— 
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ringſten ſich nach dem Style der Alten zu — 
arbeitete, wie es ihm -einfiel, und der gewußt bat, 
den Leuten etwas anfzubinden, und fich die Blind- 
beit der Menfchen zu Nuze zu machen. Der Betrug 
mufite einem jeden im die cs fallen, der nur die 
alten Gemälde, die in Nom geblieben find, betrachtete, 
ohne zuerſt nach Portiei zu gehen, und die dortigen 
zu befichtigen. Die Unverfchämtheit diefes Mannes, 
auf die Anwiffenheit Anderer gegründet, iſt fo weit 
gegangen, daß er fogar al fresco malete, um aan 
Betrug deſto u geltend zu ne 1) 


25* 
— S. 18. Geſtern vor acht Tagen Fam ich vom 
Neapel zurüf.?) Nach und nach will ich Ihnen meine 


alle scoperte d’Ercolano etc. Napoli 1765, unter dem 
Namen Guerra erwähnt. Gea-fast in einer Anmer— 
fung: „ derfelbe fei blos der Verkäufer, nicht der 
„ Berfertiger der falfhen Gemälde gewefen. Es 
„ſollen eigentlich ‚Gemälde gewefen fein, die im 
„» 16 Sahrhunderte zu Zimmerverzierungen verfertigt wor; 
„ den, wie damals -in Rom üblich war. Nach der Zeit 
„ feien fie weiß überftrichen worden; und sur Zeit des 
-»„ Guerra habe man fie von dem weiſſen überzug ge 
„ reinigt, aus der Wand genommen, und fir Gemälde 
„7 ausgegeben, die in alten Gebäuden gefunden worden, 
„» Aus’ dem bloßen überzuge, auf den fie gemalt worden, 
„ hätte man die Betrügerei entdefen fünnen.“ Fernow. 
[Man vergleihe Barthelemys Reifen durch Ita 
lien, ©..85.u. f. der deutfchen Ausgabe.) 

1) In der italiäniſchen Ausgabe dei .F ea, folgen noch die 
‚Worte: tutto essendo- dipinto a oleo etc. und dazu 
die Note: „Die Gemälde im. Collegio Romano find alle 
„in einer Manier gemalt; man kañ nicht fagen, daß 

„es Slmalerei -fei, : und- begreift nicht, wie fie. gemacht 
* ” find. Einige in Sredco gemalte Bilder wurden in den 
.» Grabungen: bei der Ruffinella, oberhalb. Syascati, 
.» sefunden.“ Fernow. 


--2) Diefer Brief iſt vom. 27: Februar 1762. Fea. 
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Bemerkungen mittheilen. Hier folget indeſſen die 
Nachricht von vier alten Gemälden. Unter den lez— 
ten bersulanifchen Entdefungen behaupten vier Ge- 
mälde- mit Wafferfarben den eriten Rang, die alle 
übrigen hinter fich laſſen; und wen nicht die römis 
fchen, von denen ich: Ihnen gefchrieben babe, zum 
Borfchein gefommen wären, fo getrauete ich mir zu 
behaupten, daß. diefe allein hinreichend wären, einen 
Begrif von jenen Werfen der griechifchen Maler zu 
geben, von welchen die alten Schriftiteller fo viele 
Lobeserhebungen machen. 1) Sie find im Hercula- 
no nicht erii von der Dauer abgenommen worden, 
fondern man fand folche in einem Zimmer, zwei und 
zwei an die Wand gelehnt, fo daß die bemalete Seite 
auswärts fand. Hieraus erhellet, daß fie von aus- 
wärts dahin gebracht, und vieleicht aus einem Ge- 
bäude in Griechenland oder Großgriechenland weg— 
aenommen worden find; und daß man fie vermuth- 
Kch erſt aus den Kaſten, in denen fie transportirt 
n:orden, herausgenommen hatte, um fie an einem 
syer dem andern Drte einzufegen.?) Die Arbeiter, 
die beinahe das ganze Zimmer aufgeräumet hatten, 
und noch etwas übriges Erdreich von der Mauer ab» 
loſen wollten, fließen mit den Grabfcheit auf etwas 
Sartes, und befchädigeten zwei davon, nämlich das 
dritte und vierte, die. folglich fehr gelitten haben. 
Alle vier haben einen dopelten Rand; der äuſſere 
beſtehet in drei Streifen, davon der. erſte weiß, der 


4) Beſchrieben in der Geſchichte der Kunft, 7 8. 3 
K. 15 —18 $.) 


2) In der angeführten Stelle der Geſchichte der Kunft 
äuffert Winckelmañ die Meinung , daß die Einwohner in 
Hereulano, nach dem Unglüfe ihrer Stadt, die Gemälde. 
ſelbſt aus der Mauer gefchnitten Haben, um fie wegzu— 
fügren, Sernowm. | N 
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mittlere violett, und der dritte grün iſt, die eine 
dunfele Einfaffung haben, und alle drei find von der 
Breite der Spize des fleinen Fingers. Der innere 
Hand ift weiß, und breiter als die drei Streifen des 
äufferen Randes, nämlich einen ſtarken Finger breit. 
Die Figuren find zmei Palmen zwei Zoll römischen 
Maßes hoch. Das Helldunfel iſt meilterhaft; die 
Schatten find in großen Maſſen in der fchönften Har⸗ 
monie und Abflufung aufgetragen. Ich habe fie 
Stunden lang mit der größeten Aufmerffamfeit be— 
trachtet, und da ich das Mufeum mehr als zehnmal 
befehen habe, fo glaube ich nichts Wichtiges, was 
der Aufzeichnung werth ift, vergeflen zu haben. Die 
Befchreibung, die ich davon machen werde, wird 
mehr malerifch als antiquarifch ausfallen. Der Mas 
ler ſowohl als der NAltertumsforfcher müßen fich 
zuweilen bei gemwiffen Kleinigkeiten aufhalten, die 
den Augen derer entwifchen, die blos feben ohne zu 
bemerfen. Aber da auch Kleinigkeiten bedeutend 
find, fo wird auch der Maler, wen es gemiffe 
noch nicht hinlänglich erörterte Dinge betrift, 
bei Umfländen, die dem Anfcheine nach unbedeutend 
find, eben fo nachdenklich fein, als bei den bedeu— 
tendflen Dingen, wen er das Coſtum der Alten ge— 
nau beobachten will; daher fomt es, daß wir von fo 
wenigen Werfen eine wiffenfchaftlih und Fennermä- 
Fig ausgeführete Beſchreibung haben. _ 

$. 19. Daserfte Gemälde enthält vier weibliche 
Figuren. Die vornehmfle, deren Geficht man von 
vorne fiehet, fizet und hebet mit der rechten Hand 
das Ballium oder Beplum, das auf dem HSintertheile 
ihres Kopfes rubet, in die Höhe. Diefes Beplum 
ift violett, mit einem fingerbreiten grünen ande, 
Ihr Kleid (tunica) iſt fleifchfarben. Ihre linfe Sand 
ruhet auf der Schulter eines ſchönen Mädchens, das 
man im Profile ſiehet, das nchen Ihr ſtehet und das 
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Kin auf die rechte Hand flüzet. Der Fuß der ande. 
ren ruhet, zum Zeichen ihrer Würde, auf einem 
Schemel. Gleich neben ihr flehet eine fehr fchöne 
Figur, deren Geficht man ganz fiebet, die fich ihren _ 
Haarpuz ordnen läſſet, und die linke Hand auf der 
Bruft liegen hat; die rechte hänget herunter, und iſt 
in der Stellung, als ob fie auf einem Elavier fpie- 
len wollte. Ihr weiſſes Kleid Hat enge Ärmel, die 
bis auf die Knöchel der Hand reichen. Der Mantel 
ift violett, mit einem daumenbreiten gefliften Rande, 
Die meiblihe Figur, die mit dem Haarpuze be 
fchäftiget ifl, und etwas höher ſtehet, it in’s Profil 
gewendet, doch fo, daß man die Augenbraunen des 
anderen Auges feben Fan. Die Aufmerkſamkeit auf 
ihre Befchäftigung fiehet man an ihren Augen und an 
ihren gefchlofienen Lipen. Zu den Füßen ſtehet ein 
dreibeiniges Zifchlein; auf dem zierlich gefimfeten 
Tifchblatte flehet ein weiſſes Käftlein mit Lorbeer 
blättern, und neben folchem erblifet man eine vio- 
lette Kopfbinde, vermutklih um nach vollendeten 
Haarpuze den Kopf der andern weiblichen Figur da- 
mit zu fchmüfen. Unter dem Tifchlein ſtehet ein 
fchönes großes Gefäß von Glas, wie man aus der 
Farbe und Durchfichtigfeit vermuthen Fan. 

8.20. Das zweite Gemälde fkellet einen tragi- 
fhen Dichter ohne Bart vor, figend, in einem weiſ⸗ 
fen Gemwande mit engen Armeln, die bis an die And- 
chel der Hand reichen. Unter der Brut wird das 
Kleid mit einem gelben, eines Fleinen Fingers 
breiten Gürtel zufammengehalten. In der rechten 
Hand hält er eine Lanze in die Höhe; in der linfen 
hat er das parazonium, oder dag furge Schwert, das 
quer über die Hüften hänget, die mit einem herab». 
hangenden röthlichen Gewande, das den Siz bedefet, 
bekleidet find. Das Gehänge des Degens ift grün. 
Eine weibliche Figur Echret ihm den Rüken zu, und. 


* 
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fnieet mit dem rechten Fuße vor einer mit einem ho— 
ben Saarpuße, oyxos genañt, geziereten tragifchen 
Maffe, die auf einem Boflamente ſtehet. Die Fi— 
gur, die mit einem Pinſel auf den obern Theil die- 
fes Fußgeſtelles fchreibet, fcheinet mir die tragifche 
Mufe Melpomene zu feinz fie fehreibet vermuth- 
lich den Namen eines Trauerfpieles; man fiehet aber 
nur einige Züge von Buchitaben. Ihre linke Schul- 
ter ift entblößet, und das Gewand gelb. Ihre Haare 
find auf dem Wirbel zufammengebunden, welches die 
Sungfrauen von den verehbelihten Berfonen 
unterſchied, die ihre Haare allezeit im Naken zuſam— 
menbanden. Die Larve ftehet gleichfam in einem 
Käſtchen, deffen Seitenwände einen Karnies haben, 
und das mit einem blauen Tuche überdefet if. Her- 
unterwärts bangen weile Bänder mit zwei Schnü—⸗ 
ren am Ende derfelben. Hinter dem Boflamente 
fiehet ein Man auf einen Spieß geflüget. Der tra« 
gifche Dichter richtet fein Geficht gegen die fchreis 
bende Mufe!) | 
$. 21. Das dritte Gemälde fiellet zwei nafte 
mänliche Figuren und ein Pferd vor. Die erfie 
fiende Figur zeiget das Geficht von vorne, und fcheie 
net den Achilles vorzufiellen, der ein feuriges und 
itolges Anfehen hat, und auf die Erzählung der an« 
dern Figur aufmerkfam ifl. Der Siz des Gtubles 
ift mit einem rothen Tuche befleidet, das fich für 
1) Diefed Gemälde wurde von der herculanifchen Akademie 
im 4 Theile der hberculanifhen Gemälde, Tafel 
41, abgebildet, und fie Halten den tragifchen Dichter 
für den Ufhylusd Aber Winckelmañ, in feinen 
Denfmalen, (3 Th. 5 8. 167 Num.) beftreitet diefe 
Behauptung; er. nimt feine Gründe von den Haaren 
her, welche dem Aſchylus fehleten, und von dem Bars 
te, den er haben follte. Diefe Zweifel wiederholte er 
in der Geſchichte der Kunſt, 7 8 3 8 21 5 
Sernow, e 


— 
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einen Krieger ſchiket, und die gewöhnliche Farbe der 
Spartaner im Kriege war; dieſes bedeket ihm zu— 
gleich die rechte Hüfte, auf welcher ſeine rechte 
Hand ruhet. Der Mantel, der über den Rüken 
herunter hänget, iſt gleichfalls roth. Die Seiten— 
ärme des Stuhles ruhen auf Sphinrten, die fo auf 
dem Stuhle angebracht find, daß die Arme erhöhet 
genug ſtehen; und auf dem linfen ruhet der Ellebo- 
gen. An den einen Fuß des Stuhls ift das para- 
zonium angelehnet, das fechs Zoll lang ift, und an 
einem grünen Gurte an zwei Ningen hänget. Der 
neben ihm flehende unbefleidete Man ruhet auf ei- 
nem Stabe, der unter die Achfel des rechten Arms, 
auf welcher feine linfe Hand Tieget, geftemmet iſt. 
Die linke Hand ift von dem rechten Arme bedefet, 
den er hält die rechte Hand in die Höhe, nach Art 
einer Perſon, die etwas erzählet, und das eine Bein 
it über das andere gefchlagen. An diefer Figur fehlet 
der Kopf, fo wie auch an dem Pferde. 

$. 22, Das vierte Gemälde enthält fünf Figur 
ten: die erfte it eine firende weibliche, mit Epheu 
und Blumen gefrönte Figur, die ein aufgewifeltes 
Buch in der Hand hält. Die Schuhe find gelb, wie 
fie es auch am derjenigen Figur find, die fich im ere 
fien Gemälde den Haarpuz machen läſſet. Die weib— 
lihe Figur, die vor ihr flehet, fpielet mit der Nech- 
ten auf einer fünftehalb Zoll hohen Leier, und hält 
in der Linken das Inſtrument, womit die Saiten 
geilimmet wurden, und welches aus Häflein?!) be- 
ſtehet. Man fan folches im Mufeo an einem ähn- 
lihen Snflrumente von Bronze noch deutlicher fee 
ben. Die Leier bat fieben Wirbel,2) und folglich 


41) Die_Griehen naliten es xogderoror. Pollux. 1. 4. ce. 
9. segın. 62. Gea. 


2) Diefe hießen bei den Griechen xumess, Plato, de Rep. 
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eben fo viele Saiten. Zwiſchen dieſen zwei Figuren fic- 
het ein Pfeifer, der auf zwei gleichen geraden Pfei— 
fen bläfet, die er im Munde hat. Diefer ift mit ei— 
nem Bande, somsv genaüt, bedefet und verbuns- 
den, um den Athem beffer mäßigen und -ver- 
tbeilen zu . können. Die Bfeifen beſtehen aus 
mehrern Gtüfen, fo wie man.im Muſeo an ſo vie- 
len Stüfen von knöchernen Pfeifen fiebet, die ohne 
Einfchnitt find, und nicht in einander geſteket wer 
den Fünnen. Dan koñte fie nicht anders mit ein— 
ander verbinden, als mittelit einer Röhre von Dies 
tal oder von ausgehöhletem Holze, in welche die 
Pfeifenſtüke geflefet wurden; an einem folchen 
Stüfe if in der That die hölzerne Röhre flefen ge— 
blieben und verfleinert worden. Hinter der erfien 
Figur fliehen zwei mit Epheu gefrönete Männer; die 
Figur, welche am meiſten nach vorne ſtehet, hat einen 
Mantel von meergrüner Farbe um. Sch bitte Sie, 
diefe Befchreibung niemand als die königlichen 
Hpheiten Tefen zu laſſen. 


l. 9. Op. t. 2. p. 531. B. Tus rau Xıpdams mpaynara 
mapsyırras as Pasanlıyras, em Toy xchmay sosß- 
asyrag. Qui fidibus assiduc facessunt negotiun, et ex- 
plorant, claviculos subinde contorquendo. — Pollux, 
l.c. Fea. 
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Nachrichten von den Bildſäulen von Bronze 
su Herculanum.) 


S. 22. Die herculanifhen Figuren von 
Bronze und die Bruftbilder find theils mittelmä« 
fig, theils fchlecht, wiez. E.diefaiferlichen Bildfäu- 
len in mehr als Lebensgröße, und geben uns feinen Be- 
geif, daß die alten Bildhauer eben fo gefchikt im 
Bronze alsın Marmor hätten arbeiten fönnen. Die 
beiden größeten Werfe in Bronze zu Nom find des 
Marcus Aurelius Bildfäule zu Pferde auf dem 
Blaze des Campidoglio, und des Septimius Se 
verus Bildfäule zu Fuß, in der barberinifchen 
Galerie. Jene bat viele Fehler, die vielleicht daher 
rühren, daß fie durch die Länge der Zeit, oder durch 
die Ruinen, Schaden gelitten bat, oder weil die 
Runit in jenem Sahrhunderte fchon gefunfen war. 
Die leztere zeiget den Verfall der Künfle in jener 
Zeit, ohngeachtet die Arbeit daran viel vorzüglicher 
it, alsan dem Triumphbogen des nämlichen Kaifers 
am Fuße des Capitols. Plinius bezeuget, daß bie 
Kunſt, Bildfäulen in Bronze zu gießen, zu den Zei— 
ten des Nero gang verloren gewefen: 1) fie muß 
olfo unter Hadrians Negirung wieder hergeflellet 
worden fein. Pauſanius, wen er von einer 
Bildfäule des Jupiters in Bronze redet, 2) die ein 
Schüler des Dipönus und des Sfyllis, der Al 
teiten und früheften Bildhauer, verfertiget hat, faget, 
daß fie aus vielen mit Nägeln zufammen befe 
figeten Stüfen beiland. Aber alle herculanifchen 


4) Lüber diefe viel befivittene Stelle ded Pliniud eine 
Erklärung im Sendfhreiben $.53. und in tem 
Nachrichten $. 79.) 

2) L. 3. c. 17. 8.6. wo der Künſtler Learchus genaüt 
wird. Daßdorf. 
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Bildſäulen von Bronze find auf diefe Art zuſammen⸗ 
gefezet, ohngeachtet man ihre Verbindungen nach ihrer 
Wiederherftelung nicht mehr. fiehbet. Die Stüfe find 
nicht zufammengelöthet; aber aus gemwiffen Anzeigen 
Fäffet fih vermuthen, daß fie vermittelt gefchmolse- 
nen Metalles verbunden find. Die vielen eingeflifeten 
Stüfe, die man an jenen Bildfäulen ſehr fichtbar 
bemerfet, welche noch nicht polirt find, dieneten dazu, 
die Lüken, die nach der Zufammenfezung übrig blie— 
ben, damit auszufüllen. Es gehören noch mehrere 
Entdefungen dazu, um zu beilimmen ob die grie- 
chifchen Bildhauer allezeit auf die nämliche Art bei 
ihren Arbeiten zu Werfe gegangen find, oder ob dag 
Bufammenfezen der Bildfäulen von Bronze nur die 
Methode. der erſten Künfiler, vor dem glänzenden 
Zeitalter der Kunft, und der fpäteren Künſtler im ienen 
Zeiten gewefen ift, wo die Kunſt in diefem Theile 
fhon in Verfall geratben war. Die Huusgeräthe 
und die Vaſen von Bronze find fein gearbeitet, und 
alle Dpfergefäße auf. das zierlichſte auf der Drechfel- 
banf ausgedrehet. Sie wußten auch durch Kunſt ein 
fo weiffes Metall zu bereiten, 1) daß es dem erffen 
Anfcheine nach wie Silber ausfah. 2) 


$.23.. Nun will ich aber auch eine ausführliche Nach— 
sicht von den vornehmſten Bildfäulen in Bron- 
ze und befonders von denjenigen ertheilen, die nach 


4) Plin. Hist. nat. LE 16. c. 11. sect. 22. L 34. c. 2. 
sect. 3 | 


2) Von diefer Art ift ein Schabeiſen von fehr zierlicher 
. Arbeit, dad im April 1779, bei den Ausgrabungen in 
den pontinifchen Sümpfen, gefunden worden. Es ift daws 
auf der Name und das Zeichen ded Künſtlers befindlich; 
ber Name ift nad: doriicher Art im Genitivo geſtellt: 
HPAKAIAA (Herachdis); das Zeichen iſt eine Siege. 
göttin. Fea. 


D 
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meiner eritennenpolitanifchen Neife feit vier Jahren 
gefunden worden find; es wird Ihnen nicht unange- 
nehm fein, wen ich Ihnen eine genauere Befchrei- 
bung davon mache. Der Mercur in Lebensgröße il 
unffreitig die fchönfte Bildfäule in Bronze in der 
Welt; in Marmor aber gibt es fchönere. Da man 
fie ohne den Schlangenitab fand, alles übrige aber 
ganz war, fo vermuthet man, daß fie bereits ohne 
denfelben von auswärts dahin gebracht worden if. 
Den Grif davon hat die Bildfäule noch in der 
Hand. 

824 Das Befondere an diefer Bildfäule if 
eine Schnalle, die beinahe wie eine Roſe gebildet 
und unter der Fußfohle befindlich iſt; fie zeiget die 
Art der Befefligung an, mittelit welcher die Riemen 
verbunden und zufammengefchnüret wurden, womit 
‚die Flügel an den Ferfen angemachet werden Fonten, 
die deßwegen angefchraubet waren, damit man folche 
abnehmen und wieder anmachen Fonte. - Die Roſe 
unter dem Fuße it fombolifch, und zeiget einen Mer 
eur an, der nicht nöthig hat, zu Fuße zu geben. 
Her trunfene Satyr, der, zum Zeichen der Fröh— 
lichkeit, mit den Fingern der rechten Hand die Ca— 
fiagnetten fpielet, ift die zweite Bildfäule, und ver- 
dient gleichfalls Aufmerffamfeit. Die dritte if ein 
junger figender und fchlafender Satyr, der. den rech— 
ten Arm auf den Kopf gelehnet hält. Aber diefe 
Figuren mit aller ihrer Schönheit können blos einem 
neueren armfeligen und verhungerten Kalliſtratus 
Stof zum Gefpräche darbieten; daher will ich mein 
Hrtheil über einige Büſten fällen, und, wider die 
Regel einiger Schriftfteller, die das ſtärkſte Argument 
bis: zulezt aufheben, mit dem ſchönſten den Anfang 
machen. Diefes ift der Kopf eines jungen Helden . 
von etwas mehr als natürlicher Größe. Ein anti- 
quarifcher Pfarrer würde ihn einen Ptolemäus 


N. RR Rh 


if Me den Korf herum Bat er 65 Loken; 
ren Dre ch Diele Loken vor wie ſchmale Streifen 
von Popter/ die mir den Fingern zufammengerollet 
uud bernach losgelaffen und etwas auseinander ges 
weuca wurden. Dieienigen, ſo die Stirn bedefen, 
And vier- oder fünfmal, die an den Schläfen her—⸗ 
Anter hängen, achtmal, und die hinten herabhangen, 
dis auf zwölfmal gewunden. An den Rändern die 
fer ſtreiſigen Loken ift rund herum eine Linie einges 
ſchnitten. Alle diefe Lofen find nicht mitgegoffen, 
fondern erſt nachher daran gemachet worden, ſo daß 
fie, wen man den Kopf aufhebet, eine furze zitternde 
Bewegung machen. . Ein anderes Brufibild, aber 
von betrurifchem, oder dem älteften griechifchen 
Style, bat ebenfalls auf der Stirne bis an die Schläfe 
folche angefezete Lofen, aber auf eine andere Art, 
nämlich wurmförmig und von der Dife eines Feder- 
fiels, oder des ilärfiten Eifendraths. An einem att- 
dern Kopfe, der für einen Plato !) ausgegeben 
wird, find große Loken an die Schläfe angefezet. 
Diefer nicht fo ängſtlich, fondern im- erbabenen 
Style der Bronze verfertigete Kopf Fan mit Necht 
ein Wunderwerf der Kunſt genennet werden. Er fie- 
bet von der Seite niederwärts; die Stellung zeiget 
Verachtung an; die Gefichtsgüge aber nicht; die 
Stirn iſt gedanfenvol, der Blik aber angenehm. 
Der lange Bart, der nicht fo dicht, als der Bart 
eines Zupiters, aber mehr gefräufelt und von ein— 
ander getheilet ift, als man an den Köpfen fiehet, 
welche den Plato vorfiellen ſollen, ift in Furchen 
gezogen, wie man mit dem feiniten Ramme machen 
Fönte, ohne daß diefelben fcharf eingefchnitten find, 
fondern fo weich wie grames Saar. Auf die nämli- 
he Art find die wellenförmigen Haupthaare gebildet. 


ı) T. ı. de’ Bronzi d’Ercolano, tar. 27. p: 103. See, 
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Aber, Freund! Fein Menſch ift im Stande das Künff- 
liche : dieſes Kopfes mit Worten zu befchreiben. 
Auch ift ein Bruftbild des Demoſthenes vorhan—⸗ 
den; 1) der Beweis davon ft die griechifche Snfchrift: 
AHMOCOENHC. Diefes. fein Bild fan man für 
das einzige halten; den das Bruitbild des Anton 
Agoſtini, und der Sarniol des Johan Beter 
Bellori find fehr zweideutig. Sch köñte Ahnen 
nuch ein vorgebliches Bruftbild des Heraklit an- 
führen, 2) wen ich nicht noch zweifelhaft wäre, ob 
man ihm folches zufchreiben fol. Won dem Bruft- 
bild des Hermarchus habe tch bereits im einem 
meiner vorigen Briefe Erwähnung gethan. 3) 


1) Ebendaf. tav. 11. p. 53. Sea. 
[Abgebildet unter Numero 16 diefer Audgabe,] 
2) T. ı. de’ Bronzi d’Ercol. tav. 31. p. 115. 


3) [Im erften Abfchnitte diefer Briefe, $. 2.] 
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cMachrichten von ten marmornen Bildfäulen 
u Herculanıum.) 


6,25, Diemarmornen Bildfäulen find alle 
nur mittelmäßig; ich will es aber nicht fo geradeweg be⸗ 
baupten, obne Ihnen Beweiſe davon zu geben. Sn 
beim änkichen Fleinen Tempel, aus welchem die 
Jröſſeten Gemälde, und unter andern Achilles und 
Bhiren, die Ich Ihnen ſchon bei einer andern Ge- 
legenbeit evwäbnet babe, I) ausgegraben morden, 
nd auch Wei Wildfäulen des Jupiters gefunden 
werden, deren obere Hälfte unbefleidet ift; fie find 
weit uber Lebenogröße, aber ohne Kopf. Die Bild» 
ſaule eines Waters der Götter mußeine idenlifche 
Babe ſein, und was den Körper anbelanget, fo muß 
er von allem dem frei fein, was das Bedürfnif der 
menschlichen Schwachheit erfordert, ohne Adern und 
Arterien, fo weit fich die Phantaſie der göttlichen 
Natur nähern Fan, die mit eigener Kraft wirfet, und 
nicht von der Nahrung, der Verdauung, und der 
Abjonderung des Blutes abhängig iſt; denfelben muß 
ein ätheriſcher und belebender Geiſt eingegoffen fein, 
der, Feiner Veränderung unterworfen, fich überall 
gleich verbreitet, und eigentlich fo zu fagen die Ge— 
alt bildet, deren Umriß blos ein Gefäß diefes 
Geiſtes zu ſein ſcheinet. Der Unterleib muß nicht dike 
fein; den er muß zwar völlig, aber nicht vollge— 
ſtopft ausfehen, und anzeigen, daß er geniehe, ohne 
ohne etwas zu fi zu nehmen. Nach diefer hoben 
See hat Apyollonius von Athen feinen ver- 
götterten Herfules gebildet, nachdem er fich 
von den Schlafen der Menfchheit auf dem Berge 
Dia gereiniget hatte. Ich habe -fchon ehemals mit 
Ihnen von diefem wunderwürdigen Nberbleibfel des 


1) [Im fünften Abſchnitte dieſer Briefe, $. 16.) 
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Altertums geredet, 1) welches bei dem großen 
Buonaroti ein -inniges Vergnügen und Ber: 
wunderung erregete. Künſtler befühlen diefen Torfo, 
Infien ihre Hand auf den fchönen fchlangenförmigen. 
Windungen fanft hingleiten, und rufen aus: Oh, 
que cela est beau! Ich habe aber noch von nieman⸗ 
den das Warum ſagen hören. Die Römer find 
nicht gewohnt nachzudenken, davon. Fan ich, unwider⸗ 
legliche Beweiſe geben. 

5. 26. Eine Charitas des Bernint if ihre 
Sache. Bernini hatte ein bielumfaffendes und . 
priginelles Talent; er war einer der berühmteſten 
Künſtler ſeines Jahrhunderts, und hatte einen für 
ſeine Jahre bewundernswürdigen Verſuch ſeiner Kunſt 
bewieſen durch die Verfertigung ſeines Apollo und 
feiner Daphne in der Villa Borghefe, die allzu ge— 
gierete Manier abgerechnet; aber in der Folge fam er 
bon dem rechten Wege ab, wurde ein großer Arch ie 
tekt undblieb ein fchlechter Bildhauer. Aber wieder 
auf unfere erſte Rede zu kommen: zu einem folchen 
hoben deal hat fich der Bildhauer der bemeldeten 
bereulanifchen Statuen nicht. erheben Fünnen. Gr 
hat uns einen Jupiter vorgefielet, der aber zu. fehr 
Mensch it, in der Geflalt des Nebenbuhlers eines 
Amphitryon, und nicht in der. Geflalt, wie er mit 
einem finfiern Blife die Erde zittern machet..2) And die 
Wahrheit zu fagen, können fich die beiden Jupiter 
zu Bortici glüflich ſchäzen, dag man fie gelaffen hat, 
wie fie find; fie würden zu ermiedriget erfcheinen, 
wen fich.die dortigen Bildhauer am fie wageten. Unter 
andern iſt ein Bakchus da, mit einem modernen 
Kopfe, an den ein ſpaniſcher Bildhauer fo geflifet 
Dat, daß es ein wahres Scandal if; gelidusque 


1) Im zweiten. Abjchnitte diefer Briefe;$.5. [Man ver 
gleihedie BefhreibungdesTorfoim Belvedere] 
3) Hr. A. L v. 26. 30. Horat. 1.3, od. 1. v.&1 
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cucurrit ad ossa tremor, wen man nur daran gedenfet. 
Der berühmte Bernini hat mehr als franzöſiſche— 
diefer aber mehr als oitrogothifche Ergänzungen ges 
machet; und gleichwohl hat man feinem Meißel die 
Verzierung einer Kirche auf Fönigliche Koften ans 
vertrauet. Der arme Schelm ift dariiber geilorben. 
Ein anderer föniglicher Bildhauer, von Geburt ein 
Römer, den Baiardi im höchiten Grade lobet, 
hat ein Modell zu einer Statue des Königs zu 
Bferde verfertiget, an der er bereits zu arbeiten 
wird angefangen Knaben. Den Mufen zum Troz bat 
er, noch ohngerechnet ; daß der Monarch ausfichet, 
wie ein turnirender Nitter, ihm auch Steigbügel 
gegeben, von welchen die Alten nichts wußten. 1) 


4) Über die Frage, 05 die Alten fih der Steigbügel beim 
Reiten bedient haben, iſt von den Gelehrten viel ges 
firitten worden. Im allgemeinen nimt man an, daß fie 
erft nach dem vierten Jahrhunderte chriftlicher Zeitrech⸗ 
nung erfunden worden. Man ſehe darüber einige Briefe 
von Cuper und Sperling in dem Supplement des 
Polenus zu den römiſchen und griechiſchen Altertümern 
(4. p. 191. seq) und Du Eange (Glossar. media 
et infimse latinit. v. Bistapia.) Windelmaii hat 
in den Denfmalen (4 Th. 12 8) von den 
Mitteln gehandelt, deren die Alten fich ftatt ihrer sum 
Auffteigen bedienten. Nach dem Xenophon (De mag. 
equit. Oper. p. 956.) ſchwangen die Jünglinge fih fprime 
gend auf dad Pferd; und cd gub zu diefem Zweke, {os 
wohl in Griechenland als in Rom, Schulen für diefe 
Übung, wo die Sünglinge fowohl von der linken, als 
von der rechten Seite, und von hinten über's Kreuz, fich 
auf ein hölzerned Pferd fchwangen. Den Alten gab dies 
fer Schriftftelfer den Rath, fih nach Weife der Perfer 
aufs Pferd heben zu laſſen. Uber in dem Werke de re 
equestri, p. 942. fehreibt er, daß einige ſich des Spießes 
sum Auffisen bedienten, nämlich daß fie den rechten Fuß 
auf einen eiſernen Stift festen, der horisontal am uns 
tern Ende des Schafts befeftigt war, deu fie mit der 
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Die Steigbügel zu Portiei ſind der Pendant zu den 
Hufeifen der Sentauren des Corradimi, im 


vechten fefthielten, während fie mit der linfen den Zügel 
des Pferdes raften, wie man auf der in den Denfmalen 
Numero202 beigebrachten Gemme und noch auf zwei andern 
bemerkt, die er anführt. Dadurh wird aber für die, 
welche Feine Lanze trugen, weil fie nicht in's Geld zogen, 
die Schwierigkeit nicht gehoben. Aus dem Plutarch 
(Conjug. prac. princ. Oper. t. 2. p. ı39. B.) weiß man, 
daß die Schwachen und Verzärtelten Pferde hatten, die 
abgerichtet waren, die Knie zu beugen, um dad Auffisen zu. 
erleichtern, Bergier (Hist. des grands chemins des 
Rom. 1. 2. sect. 31.) und Pratilli (Della Via Appia 
l. 1. c. 7. p. 38.) haben geglaubt, daß an den Geiten der 
alten Landftrafen Gteine errichtet gewefen, um aufzu— 
fteigen; eine Meinung, - die nah Windelmaid Bes 
hauptung nicht Stich Hält, obgleich nicht zu läugnen ift, 
dag Mandıe 4 diefer. zu anderm Gebrauch gefesten 
Steine oder Eihfafungen der Straße zu diefem Zwek 
bedienten: Wie ed aber auch damit bewandt fein mochte, 
fo : glaube ih, der Bildhauer fei micht zu tadeln, 
daß er dieſer Statue zu Pferde Steigbügel gegeben 
habe. Er hat dad Eoftume beobachtet, wie ded Künſt⸗ 
lers Pflicht iſt, und wie Winckelmañ ſelbſt in fo 
vielen Stellen feiner Kunſtgeſchichte fordert. Weñ wir 
die Künftler tadeln, welche Perſonen ded Altertum in 
modetner , venetianiicher oder römiiher Rüſtung und 
Tracht darftellen, wie Wincfelma si felbft im fiinften Abs 
fchnitte diefer. Briefe thut, und im folgenden zu thun 
fortfährt, warum fordern wir, daß Verfonen und SKries 
ger unferer Zeit fih im alten Eoftume Fleiden oder. 
rüften follen? Sea. j 
Diefe Streitfrage ift oft und vielfältig auch von ums 
fern Kunftgeleirten hin und her geworfen worden; aber 
noch niemand hat unieres Wiffend etwas ganz Genütgendeß - 
darüber vorgebracht; indefien Fort ed doc bei ihrer Ber 
antwortung barauf an, ob bei - Denfmälern berühmter 
Männer unferer Zeit, wer beides nicht vereinbar ift, die 
Runftforderung oder bie Hiftorifhe Wahrheit 
den Vorrang behaupte; und darüber follte unter den Kunſt⸗ 


\ 
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großen Garten zu Dresden, und zu dem legiona⸗ 
riſchen Küras der Pallas am Eingange des brühli⸗ 
ſchen Palaſtes. 


verſtändigen doch wohl eine übereinſtimmung der Meinun⸗ 
gen möglich fein, fobald man nur über dad Princip 
feld exit einig wäre, Fernow. 
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(Nachrichten von andern beträchtlichen hercu⸗ 
laniſchen Altertümern.) 


8.27. Herr Ottavio Baiardi, in feinem 
Verzeichniffe, das er ung in feinem Prodromo mil- 
theilet, Läffet fiih,unter fehr vielen andern ganz irrigen 
Begriffen, auf die Erflärung eines erhobenen Bild» 
werfs auf einem filbernem Gefäße ein.!) „Ein 
„Gefäß, faget er, in Form eines Mörfels. — In 
„erhobener Arbeit fiehet man eine Apotheofe darauf 
„— auch den mit einem Schleier bedefeten Cäſar — 
„der von einem fliegenden Adler getragen wird. 
„ Rechter Hand ſtehet die Bildfäule der weinenden 
„Roma; linfer Sand ein Soldat von fremder Ins 
„tion sc. * Sulius Cäſar fan es des Bartes 
wegen nicht fein, und der Kopf hat nicht die ge⸗ 
ringſte Ähnlichkeit mit dem feinigen. &s finden fich 
mehrere deutliche Merkmale, daß dadurch Homers 
Vergötterung vorgeſtellet wird. Die Figur, welche 
die Noma vorftellenfoll, träget das Barazgonium, 
oder das kurze Schwert an der Seite, defien Grif 
fie mit der Hand hält, und foll folglich die Ilias 
vorftellen.. Den gleichwie die Mine vol Traurig. 
feit und tiefen Nachdenfens die tragifche Seite 90 
mers auf diefe Art ausdrüfet, fo haben die Alten 
die Odyſſee zu der Fomifchen Art (nad) dem Ari- 
ſtoteles in feiner Dichtkunſt) gerechnet. Der atts 
gebliche fremde Soldat iſt Ulyſſes mit dem. Aus 
der oder Steuerruder, das er zum Beichen feiner 
gethanen Seereife im die Höhe hält; fo wie der 
Fonifhe Hut, womit Ulnffes allezeit abgebildet 
wird, vielleicht einen Seefahrer bedeuten fol. 


1) Vası e patere, nm. 540. 


2) Im IB. 28. 436. Note ber Geſchichte der 
Kunf, und in den Denkmalen, 280. 33 8.4. - 


70 Briefe üb. d. 


6.28. Über diefen Fonifchen Hut het mir un« 
ter fo vielen Shnen befanten Gommentatoren der 
berühmten Apotheoſe des Homers im Palaſte Co⸗ 
lonna, der ſo ſchönen Arbeit des Archelaus, 
des Apollonius Sohn, noch feiner eine befrie— 
digende Auskunft gegeben, und daher erkläre ich fie. 
auf meine Weile. Die Schifleute in der Levante 
tragen noch heut zu Tage einen folhen koöniſchen 
Hut ohne Krämpen. Der Graf Caylus, der feine 
Samlung von Altertümern gern mit diefem Gefäße 
fhmüfen wollte, tbeilet uns die Zeichnung mit, die 
eim junger Franzgofe (nach Art feiner Nation, die 
fih mit dem eriten Blike begnüget ,. ohne weiter 
nachzuforfchen,) gemachet bat; auf folcher wird der 
Man von einem Adler getragen. 1) Bei diefer Ge 
legenheit faget er:?) „Die Verzierungen, .mit de 
n nen die Grupe (die Figur mit dem Adler) une 
„geben iſt, zeigen uns nicht den geringfien Begrif, 


fagt Winckelmañ, daß auch diefe Figur eine weibliche 
fei, und daß fie rin Steuerruder halte. Wäre es 
ulyffed mit einem Ruder, fo foite man jagen, daß 
er damit auf die Weiffagung des Tirefins anfpielez . 
daß Ulyffed, nachdem er gen Sthafa zurüfgefehrt fei, 
eine neue Reife unternehmen , und fo lange mit dent 
Ruder auf der Schuiter herumirren follen, bi8 er ein 
Volk fände, welche das Meer nicht Fennete, und kein 
Salz äße, u. f. w. wie Homer (Odyss. 1. 2. v. 120.) 
erzählt. übrigens fcheint die Erklärung dieſes Monu⸗ 
ment? , welche Wintfelman gibt, ſehr richtig, aber 
die Ehre davon gebürt dem Martorelli, welher es 
(l. c. parerg. p. 266.) eben ſo erklärt, und von ihm hat 
fie wahrſcheinlich Windelman entiehnt, fo wie viele 
andere Notizen, ohne ihren Uxrbeber zu nennen. Sea 
[Dan fehe auch das Sendfhreiben, $.77.] 

9 So hat auch Huber in ſeiner franzöſiſchen überſezung 
der Geſchichte der Kunſt (. 3. p. 79.) ed copiven 
offen. Sen. 


2) T. 2, Antig. grecg. pl. 41. p. 121. 
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„der Bezug auf die Gottheit hätte, und find blos 
„Bhantaften. “ Gleichwohl fah er die Schwäne, 
die er nicht rechnet. Der Zeichner bemerfete alfo 
weiter nichts, als mas vor ihm auf dem Gefäße 
find, und derjenige, der ihm folches zeigete, wußte 
nicht, daß noch mehrere Figuren darauf waren. 
Den Bart ausgenommen, fiimmet Caylus mit dem 
Baiardi überein, und hält alles blos für die Apo— 
theofe irgend eines Kaiſers. Er muß es aber doc) 
beffier als lezterer wiſſen, daß Hadrianug ber 
erfie war, der einen Bart trug, um eine Narbe 
zu bedefen. 1) Herculanum mard aber vor feiner 
Zeit verfchüttet. So eben fomt mir der erite Theil 
des Virgils in die Hände, den Herr Zuflice 
ganz in Kupfer hat flechen Iaffen; eine Nachahmung 
des Iondoner Horaz. Daſelbſt iſt der Tod Cäſars 
als ein Basrelief vorgeftelet, auf welchem er eben« 
falls mit dem Barte erfcheinet. Es iſt efelhaft ane 
infehen, wie bier der zu Boden geworfene Cäſar 
dem Brutus oder Caſſius mit dem Fuße gegen 
den Bauch flößet. Diefes Unternehmen ungewafches 
ner Hände iſt, auch in Anfehung des Tertes, mit 
eben fo wenig Geſchmak und Einficht ausgeführet 
worden, als der Horaz. Die andere Figur auf 
dem nämlichen Kupferftiche ift aus dem Mufeum 
su Portici entlehnet, und blos nach der dee ges 
geichnet, (denn dort iſt es niemanden erlaubet, einen 
Bleiſtift auch nur blifen zu laſſen;) fie flellet ei- 
nen auf der Cithar fpielenden Faun vor, ber recht 
im Gefchmafe der Frangofen if, nämlich übertrie- 
ben, aus Furcht, daß man es nicht recht verſtehen 
oder einfehen möchte. Ste verlangen einen Saum, 
der mehr als Faun if, und die Zeichnung einer _ 

4) Eiche den Spartianus im Leben des Hadrim 


nus (c. 26.) und Div Eaffins (l.68. c. 16. t. 2. P. 
1132.) Gen. R 
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ſolchen Carieatur nennen fie grandios. Dieſes 
ſilberne Basrelief iſt vierekig und nicht rund, und. 
der Faun ſtehet nicht fo mit hängendem Kopfe dar⸗ 
auf, wie er bier vorgeſtellet wird. Um Ihnen 
aber durch eine andere Vorſtellung einen Begrif 
davon zu machen, ſo fielen Sie fih jenen Spieler 
von Aſpendus vor, deſſen Cicero gedenket, 1) dem 
man es anſah, daß er nur für ſich allein ſpielete; 
der von dem Zauber ſeiner Muſik ſo durchdrungen 
und begeiſtert war, daß er gar nicht von andern 
bewundert zu werden verlangete, ſondern nur ſich 
innerlich ſelbſt ergözen wollte. 2) Es wäre bier eine 


. ı) In Verrem, Act..2.. hr. c. 20.. 

2) Diefed fagt Cicero. eigentlich nicht; fondern nur, wie 
Aſconius daſelbſt bemerkt, daß diefer Gpieler die 
Eithar auf eine befondere Weife, und nicht wie Andere; 
ſchlug ; nämtich fo, daß er das Plektrum in der Linfer 
biele, und mit den- Singern- derſelben Hand die Gais 
ten rührte, und auf diefe Weile alles von unten und 
mit einer Hand fpielte, wen die Andern beide Hände 
dazu gebrauchten, nämlich die vechte mit dem Plektrum 

- oben, und die linke unten, Wegen diefer. meifterhaften 
Art au fpielen ward ihm in feinem Waterlande eine 
Statue: gefeit: Beim Cicero heißt die Stelle: As 
pendum vetus oppidum et nobile in Pamphylia scitis 
esse , plenissimum signorum optimorum.. Non. dicam 
illine hoc signum: ablatum esse, et illud: hoc dico, 
aullum te Aspendi signum, Verres, reliquisse:' omnia 
.ex fanis, ex locis publicis, palam, spectantibus omnibus, 
plaustris evecta asportataque esse. Atque eliam As- 
pendium illum citharistam , de quo sæpe audistis id, 
quod est'Gre&cis hominibus' in. provcrbio, quem omniä 
äntus fanere dicebant , sustulit, et in intimis' suis zdi.- 
bus posuit; ut etiam illum ipsum artificio suo super- 
asse videatur. Fea. 

Lüber den Ausdruk: Intus canere, fehe man den Index Lä-- 
tinit. Cic. Chr: Eottfr. Schütz s.v. cano. Böttiger im. 
attiſchen Muſeum, L 2. 354..und daß. ——— 
ben $. 77.1] 


ww 
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ſchikliche Gelegenheit, einige wohlgemeinte Betrach- 
tungen über dns Buch des Graven von Caylus 
anzuftelen. Er bat mit jener großen Überlegung 
gefchrieben, die in einer klugen Vorſicht befichet, 
nicht zu viel zu wagen; man fiehet, daß fein Fuß oft 
— — ignes 
Suppositos cineri doloso 1) 
betritt. Ihm gebüret zuerſt der Ruhm, in das We- 
fentlihe des Styls der alten Völker eingedrungen 
su fein. 2) Solches aber in Paris bewerkſtelligen 
zu wollen, machet das Unternehmen noch fehwerer. 
Im zweiten Theile, (tab. 39.) gibt er ung die Zeich— 
ung einer Figur, die ihm der Bildhauer mittheilete, 
der das Modell der Statue zu Pferde machen fol, 
welche die oftindifche Compagnie dem Könige von 
Dänemark will fegen Yaffen. Diefe Figur, die ſich 
izo im Sampidoglio befindet, war zur Beit, als 
Sally fie abzeichnete, bei den Befuiten zu Tivoli, 
und der Unterſchied zwifchen diefer Zeichnung, und 
einer'viel genaueren im Mufeo Sapitoling, >) bat 
den DVerfaffer doch nicht auf die Gedanken gebracht; 
daß feine Figur mit jener nicht einerlei fein könne. 
Es iſt wahr, der Verfaffer des Muſe i Capitolini, 
Herr Bottari,4) koñte ihm hierin keinen Unterricht 
geben, weil er nichts. Davon zu fagen gewußt bat. 


ı) Horat. [l.3. od. ı.v7 — 8.] 


2) Die Hauptzüge ſeines Lebens findet man im Journal 
encyclopedique , gedrukt in Bouillon, annde 1773. t. 
ı. part. 2. p. 315. etc. Er wurde in Paris den 31 Det. 
4692 geboren, und farb daſelbſt den 5 Sept. 1765. 
Sen. \ 

3) T. 3. tav. 8ı. 
4) Diefer gelehrte Prälat ſtarb 1775 im 87 Jahre ſeines 
Alters. Ein Verzeichniß feiner zaͤhlreichen Schriften, 
Worunter ſich feine Anmerkungen u Vaſaris Leben 
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Caylus gibt vor, dieſe Bildfäule ſei aus den äl— 
teſten Zeiten Griechenlandes, als die Bildhauerei 
daſelbſt der. ägyptiſchen ähnlich war, ſo wie Die 
Bildſäule des Arrhachion, die in der 55 
Olympiade verfertigct, und vom Pauſanias 
beſchrieben worden iſt. Was dieſes anbelanget, ſo 
iſt es nicht ausgemachet, ob die To zu ſagen ägyp— 
tiſche Stellung dieſer Bildſäule nicht vielmehr eine 
Stellung war, die einen beſonderen Beweis ſeiner 
Stärke geben ſollte, weil fie der Stellung gleich iſt, 
in der Milon von Krotona abgebildet war. 1) 
Arrhachion war ein Beitgenoffe der Piſiſtrate, 
die zur Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaften 
fo Dieles beitrugen , und man köñte durch einige 
Münzen beweifen , daß die Zeichnung der Griechen 
fich fchon vom ägyptiſchen Gefchmafe-Iosgemachet 


ver Maler und feine Roma subterranea int arofen Duarts 
bänden auszeichnen ‚ ift in des Graven Massuchelti 
Scrittori d'Italia eingerüft.e Dakdorf. 


{) Pauſanias (l. 8.:c. 40. p. 682.), wo er vom Yrrhas 
chion fpricht, fast, daß derfelbe drei Giege errang; 
den dritten, wo er farb, in der 54 Olympiade; und 
daß ihm eine Statue errichtet worden; aber ohne 3u vr: 
wähnen, ob dieſes erſt nach feinem Tode, des dritten Sie— 
ges wegen, oder ſchon früher, dev beiden erſten Siege 
wegen, geſchehen ſei. Doch jagt er ausdrüflich, daß im 
der Etellung und Gebärde derfelben ihre Altertünlichkeit 
‚zu erfennen gewefen. Anderswo (J. 4. cà 14 P. 486.) ſpricht 
„et auch von der Statue des Milon, ohne zu erklären, 
in welcher Stellung ſie ſich befand. Auch glaube ich 
‚nicht, daß Plinius (1.34. c. 4. sect. 9.) darüber Licht 
geben könne, wo vr fast, dab den Siegern in den 
olnmpifchen Spielen auch eines Sieges wegen Etas 
tuen gefezt zu werden pflegten; wei fie aber dreimal 
-fiegten, ro ſeien ihnen ikoniſche, d.h. ihre Geſtalt 
und Phoſiognomie nachbil dende, Statuen ge 
art worden. Gem 
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hatte. 1) Die Zeichnung des Caylns iſt mit der 
Freiheit und Buffonerie gemachet, welche die Fran- 
isfen Esprit nennen, und Diefes iſt zum Theile die 
Veranlaſſung zu dem Irrtume des VBerfaflers. Die 
Bildfäule it im ägyptiſchen Gefchmafe zu Ha— 
drians Zeiten verfertiget. Im nämlichen Style 
iit ein fogenantes Fdol im Campidoglio gearbeitet, 
und unter dieſem Namen iſt es auch im Muſeo Ca— 
pitolino angeführet, D und iltder wahre ägyptis- 
fhe Yntinous. An feinem Drte will ich folches 


4) Dieſe Behauptung fcheint ihre Beftätigung durch das 
su erhalten, wad Polyharmus beim Athenäus 
(l. 15. c. 6. $.8. p. 675.) vom Heroftratud er 
zählt, welcher, als er in ber 23 Dlympiade von Paphos 
in Cypern nach Naufratis feinem Vaterlande zurükkehrte, 
eine Eleine Statue der Benud, einen Palnı Hoch und im 
alten Style gebildet, mit fich gebracht Habe: Hocspa- 
TIE — MpISKaV MITE Kal Iagw ns Kuwps ayarmarıy 
Appodirns EMIFArLIRIV, AOXaV TH TEXVN, WVHTAEVOE Mes 
gegay aıs muy Naurparv. Go hatte fih alſo fchon in 
iener Olympiade der uralte Styl verändert. Die Sta— 
tue des Arrhachion war mehr als 30 Olympiaden, 
oder über 120 Jahre fpäter, und war noch im alten 
Style gearbeitet. Wer weiß, ob died jener uralte Styl 
war; oder ob derſelbe da, wo die Statue genrbeitet 
worden , fich noch nicht verbeffert Hatte? Nach dem 
Plinius hatten ſich ſchon um die 54 Olympiade ver 
fchiedene Bildhauer in Marmor berühmt gemadt, und 
mehrere Statuen der Gottheiten gebildet, weiche, ihrer 
Attribute wegen, nicht in ägyptiſcher Manier, leblos, 
ſtarrend, miteng an den Körper gefhloffenen 
Händen und Füßen gebildet fein koñten, wie Apollo, 
Diana, Herkules und Minerva, welche Di pö⸗ 
nus und Skyllis verfertigt hatten. Daſſelbe gilt 
von den Malern, welche ſeit dem Anfange der Olym—⸗ 
piaden fo sefchäzte Gemälde verfertigten, wie Plinius 
(1. 35. c. 6. sect. 34.) meldet, Gem 


2) T. 3. tab. 75. 


# 


% 
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beweifen. 1) Dergleichen capitolinifche Barad o= 
ta werden fünftig einmal die römifchen Antiquare im 


- Aufruhr bringen, die größtentheils nichts weiter 


als ihre alte Tradition wiffen. Der Grav hat auch 
einen gemwiffen Irrtum angenommen, der darin 
beitehbet , daß er alle gemalete irdene Gefäße für 
betrurifche hält. Am Muſeo Maftrilli zu Neapel 
find drei Gefäße mit griechifcher Anfchrift. Indem 
ich den zweiten Theil von des Caylus Altertiü- 
mern wieder durchlaufe, fällt mir ein Gefäß im 
die Augen, 2) mit der Infchrift: 

HATAVS 

KAVAS 


und der Verfaſſer halt diefe Schrift für Hetrurifch. 
In der Erklärung fagt er (S.80.): „Als etwas Be— 
„ fonderes muß ich von diefem Gefäße anmerfen, daß 
„ fih vor jeder Figur gewiſſe Buchſtaben befinden, 
„die in der Ordnung ſtehen, mie fie bier auf dem 
„ Kupfer vorgeficllet find.“ Er wird nicht erman- 
gelt haben, Fourmont und Brageres zu Nathe 
zu ziehen. I) Ich erinnere mich bei dem Canonicus 
Mazzocchi 4) eine gemalete Schale von Thon ge- 
fehen zu haben, mit folgender Snfchrift: 
KAVAS HOTOSAAS. 

Diefes heiffet: Karos "Orosdas , d. i. Hoposſsdas 
der Schöne. Es ift befant, wie hoch die Grie- 
chen die Schönheit beiderlei Gefchlechts ſchäzeten, 
und Baufnnias erzählet, daß es gebräuchlich geme- 


1) (Man fehe Me vorläufige Abhandlung, 2 8, 
26 $.] 


2) Antig. etrusq. pl. 25. 
3) Es heißt wohl HATAOZ. Giebelis. 
4) In reg. .Herc. Mus. æn. Tab. etc. Tab. ult. 
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fen, die Namen ſchöner Zünglinge auf diefe Art 
an die Wände des Zimmers zu zeichnen. Der Ber 
fertiger diefer Schale Hat einen Ausdruf feiner 
Zärtlichfeit auf feinen Arbeiten hinterlaffen wollen. 
Man vergleiche diefe Schrift mit der auf dem Ge- 
füße bei Caylus, die wie ich vermuthe, nicht 
recht copiret worden iſt. Sie iſt nicht hetrurifch, 
fondern griechifch, und muß gelefen werden; Hc- 
arlo)s nano Hopolos der Schöne. Sch fchalte 
ein o ein; die älteſten Griechen macheten das o bei- 
nahe dreiefig, und A auch umgefchrt V oder v. 
Folglich ift das Gefäß nicht hetrurifch. 1) Wen 


1) Diefe Tautet auf der Kupfertafel beim Caylus eben 
fo, wie hier bei unferm Autor. Daß Te aber nicht 
völlig genau fei, Fofte Winckelmañ noch befer mit 
der Inſchrift des Gefäßes beim Mazzocchi beweifen, 
weis er dieſelbe genau fo, wie fie bei dieſem lautet, 
wiedergegeben hätte; den ed ift diefelbe, welche auf dem 
Gefähße des Caylus ſteht, fie enthält diefelben beiden 
Wörter und diefe find daſelbſt öfter wiederholt; derge— 
ftalt, daß, wei Opoas der Name des Künſtlers wäre, man 
ihn für den Berfertiger beider Gefäße halten köñte. 
Noch eine andere Bemerkung kañ der Behauptung Wim: 
felmans, daß das von Caylus befhriebene Gefäß 
sriehifche Arbeit ſei, zur Veftätigung dienen, nämlich 
die Versleihung der Form deffelben mit der Sorm eines - 
andern Gefäßed, dad, wie man fagt, in Griechenland 
gefunden, und mit einer Furzen Erflärung des genaliten 
Mazzochi in Neapel 1752 befaiit gemadt worden. 
GB ift in der Sorm jenem äuſſerſt ähnlich, und Kat 
aufrerhalb um den Rand die Infchrift KIAOZ KNNEIOT 
TIEPI Z0KPATHN, zu Deutfhb: Der Saft de 
Shirlingd für Sokrates; gleichſam ald ob es 
fagen wollte: „Dem Sokrates hat man Echirling zu 
„trinfen gegeben; du trinke nur fiher aud dem Gefäße; 
„du darfft nicht fürchten, vergiftet zu werden. “ Dergleis 
chen Anreden pfleste man Häufig auch rings um die 
gläſernen Trinfgefäße zu fezeıt, von denen man den Bu or 
narroti (Osserr. sopra alc. frammı. etc. tav. ı5. p. 100. 


\ 
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man diefes einzige Gefäß recht verftehet, fo zerreiffet das 
ganze Geſpinſt des caylusifhen Syſtems. Ich 
babe in Kom und in Neapel mehr als 500 derglei— 
chen Gefäße gefehen, und alle find im Königreiche,!) 
und der größte Theil derfelden zu Nola gefunden 
worden. Inzwiſchen will ich doch nach Paris an 
deſn königlichen Kupferfiecher, meinen Freund Wil- 

le, fchreiben, daß er mir die Schrift genau ab— 
zeichnen laſſe. 


tav. 29. p. 208.) nachſehen Fa. Da nun diefe beiden 
Gefäße fich in der Form gleichen, melde auch fo vielen 
andern, von Caylus unter den hetrurifchen bekaũt 
gemachten Gefäßen gemein ift: fo kañ man glauben, da 
alle diefe Gefäße zum Trinfen gedient haben, und unter 
einer und derfelben Nation, obwohl zu verfchiedenent 
Zeiten, verfertigt worden, welches Leztere aus der Form 
der Buchftaben diefes zweiten Gefäßes su fchließen ift, 
weiche viel fchöner und von modernerer Art find. Das 
erfte Wort follte mit einem X ftatt eines K gefchrichen 
fein; ein Sertum, der, wie Mazzocchi bemerft, in 
Inſchriften nicht felten it. Gen. gi 

1) Es kañ fein , daß einige Hetrurifhe Vaſen in der var 
ticanifchen Sammlung aus dem Neapolitanifchen herftanı 
men: der größte Theil derſelben aber ift aus Tofcana 
gekommen; deñ eine große Anzahl, ſämtlich in Toſcana 
geſunden, wurde dem Cardinal Gualtieri dem ältern, 
von dem Monſignore Bargigli, ſieneſiſchem Patricier, 
Biſchof von Chiuſi, und väterlichem Oheim des Won 
ſignore Guarnacci, zum Geſchenk gemacht, und dieſe 
kamen nachher alle in die vaticaniſche Bibliothek. Sea, 
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Nachrichten von einigen Altertümern von Pom— 
yeii, Stabia, Päſtum und Caſerta.) 


F. 29. Heute will ich Sie von einigen andern Dr- 
tern unterhalten, die zwar fein Herculanum find, 
die uns aber beinahe eben fo fchöne. Denkmäler als 
iene liefern. Zuerſt von Bomp.eiti, weiches nicht 
durch die Lana überfchwenmet, fondern durch Feine 
Steine und Afche bei dem befanten unglüflichen 
Yusbruche des Veſuvs verfchüttet wurde. Bompeit 
lieget an der falernitanifchen Straße, fieben italiä- 
nifche. Meilen von Portici, und dreizehn von Neapel. 
Auf meiner. Umbherreife und Befuchung derjenigen 
Drter, wo gegraben wurde, als: Hereulanum, 
Stabia, Reſina u. f. w. Habe ih zu Pom— 
peit den Beſchluß gemachet. Diefe Stadt mar 
größer als die übrigen alle, Nur acht Menfchen 
arbeiteten daran, eine. ganze verfchüttete Stadt 
vom Schutte zu reinigen und an das Tageslicht 
zu. bringen; und in allen vier benanten Drtern 
find. überhaupt funfzig Man, theils Tagelöhner, 
theils Sklaven aus der Barbarei angeflellet. Auf 
diefe Art werden Sahrhunderte erfordert, um alle 
unterirdifchen Schäge auszugraben. In meiner Ge: 
genwart ward zu Bompeii eine Sonnenuhr von 
Marmor ausgegraben, deren Linien mit Menig 
roth gefärbet waren, 1) und man arbeitete daran, 
in einem Zimmer, das mit Viereken beinalet war, wel- 
che von gemaleten Rohrfläben durchkreuzt wurden, die 
Erde und verfieinerte Afche Ioszumachen. An der Wand 


4) Diefed it die berühmte Sonnenuhr, welche von dem 
Pater Paciaudi in den Monumenti Peloponnesiaci 

> Ct. 1. p. 50.) erläutert worden, und welche bei den Mit: 
gliedern der herculaniſchen Akademie fo großen Unwillen 
erregte. Man fehe die Borrede zum 3 Theile der 
herculaniſchen Gemälde. Gen 
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mar ein antifer Schenftifch angemadhet, über wel- 
chem fiufenmeife zwei Abfäze, jeder einen Balm hoch, 
angebracht waren, um Schüfeln, Teller und der- 
gleichen darauf zu fezen. Das Fußgeftelle war von 
einer Art Peperino mit Breccia beleget, mit 
einem rings umbergehenden Streifen von Verde 
antieo, die Abfäze waren auf gleiche Weife befleidet., 
Sich blieb den ganzen Tag dabei, um es abzuwarten, 
Daß der ganze Schenftifch dem Auge ſichtbar wäre. 
Der Director des Mufeums und ich. hielten unfer 
Mittagsmahl von dem, mas für unsin Portici zu— 
bereitet worden, nuf felbigem:; die Afche war aber 
zu feſt und zu hartnäfig,. fo daß wir das Ende 
nicht abwarten fonten. Wir gingen in die Haupt—⸗ 
firaße der Stadt, die mit Lava gepflafiert war, 
welche die Alten nicht Fanten, die aus einigen um 
den Veſuv herum gefundenen Stüfen Bimsftein 
urtheileten, daß fich diefer Berg in alten Zeiten 
einmal entzündet haben müßte, da man doch den 
Bimsftein in den pompejifchen Gebäuden mit ver 
arbeitet findet. I) Die Kunſt zu beobachten ward 
bei den Alten eben nicht fehr geübet, und darüber 
haben fie die fchönften Entdefungen vernachläßtget., 
Auch die Straßen des alten Herculanums find mit 
Lava gepflaitert. Der Schenftifch iſt nach meiner 
Abreife ganz heraus umd nach Portici gebracht wor⸗ 
den. Menige ‚Schritte davon Famen die Arbeiter 
beim Nachgraben an eine Eleine Gartenthüre, 2) an de» 


1) Diodor (1.4. c. er und Strabo(l.5. p. 378.) ſchlo⸗ 
Ben aus den Spuren von Berbrennung, weiche fie an den 
Steinen des Berges fahen, daß er gebrafit habe; und 
Vitruvius (l.2.c.6..) fchloß ed aus dem Bi DIN 
und aus der Pozzolana. Gen, 


2) Die in Pompeji gemachten Entdefungen und die das 
ſelbſt ausgegrabenen Gebäude hat der Ritter 9a 


— 
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ren Eingang zwei weibliche Statuen von gebranter 
Erde fanden; fie find 5 Balmen viertehalb Zoll eines 
römifchen Schubes hoch, und haben eine Larve vor 
dem Gefichte. An der einen fehlet eine Hand, die 
fhon vor Alters muß gemangelt haben; den da alles 
übrige ganz iſt, fo hätte fie fich auch dabei finden 
müßen. Dies find die er ſten Bildfäulen von Thone, 
die fih erhalten baben,.und fchäzbar durch das, mas 
fie vorfiellen.1) Zu Stabin fahb ich eine fchöne 
Badftube, mit dem daran floßenden Tepidarium; 
es würde aber mehr als ein Brief dazu gehören, 
alles zu befchreiben. Nach allen feit vier Jahren 
angewandten Bemühungen, Anfchlägen, Bitten, und 
vergeblich aufgerwandten Koften, iſt es mir endlich 
gelungen, die Grundriſſe der unterirdifchen Ausgra⸗ 
bungen zu fehen, die ein Föniglicher Ingenieur und 
Auffeber bei diefer Arbeit mit unglaubicher Genaus 
igfeit verfertiget hätz2) folche haben mir in vielen 
Sachen Licht gegeben, und ich werde meine da—⸗ 
durch erlangeten Kentniffe mit Guttes Hülfe einmal 
befant machen. Sch habe auch eine Reife nach Bir 
ſtum gemachet, von defien Architektur ich Ihnen 
io melden will. Die drei TDempel oder Säulen 


-milton befchrieben, und in Kupfer frechen laffen, in einem 
Bändchen in Quarto, das 1777 au London in englifcher 
Spradeerfhienen it. Auch bat Piraneſi verfchiedene 
Ausſichten davon in Kupfer bekañt gemadt. Fea. 

1) Eine Statue von gebrafitem Thone, 2 Fuß hoch, und von 
vortreflicher Arbeit, einen Hausgözen vorftellend, ber fist, 
und mit einem Hundefell befleidet ift, wurde 1773 in ber 
Gegend von Perugia entdeft, und daſelbſt von dem 
- Hbate Pafferi erklärt. Dad Merkwürdige an diefem 
Bilde von Thon ift, daß ed den Namen ded Kiinftlers 
an der Bafıd hat: c. Fvrıvs. Frınxıt. Jezo werden bie 
beiden pompejanifchen Statuen nicht mehr die einzigen 
fein. Sea. 

2) [Kari Weber, aus der Schweiz.) 
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ballen find alle in einem Style, und vor der Feſt⸗ 
ſezung der PBroportionsregeln gearbeitet. Die dori— 
fhe Säule fol 6 ihrer Durchmefler hoch fein; 
die Säulen zu Päſtum aber halten noch nicht 5 
derfelben. 1) Daraus Täffet fich fchließen, daf die 
Baukunſt erfi nach der Bildhauerfunft auf gewiſſe 
Kegeln gebracht worden. Die Architeftur am Bar- 
thenon zu Athen hat wenig Bierlichfeit in Veraleis 
chung mit den erhobenen Arbeiten am Fries des Ge- 
bälfes, von welchen ich eine fehr genaue Zeichnung 
gefehen habe, die Stuart, ein Engeländer und 
Baumeifter zu Greenwich, gefertiget bat. Die Bes 
bauptung, daß eine Architeftur mehr idealiſch fei, 
als die Bildhbanerfunft, wird manchem pyarador _ 
fcheinen. Sch fchließe aber folgendermaßen: Die Baue 
funft bat feinen in der Natur befindlichen Gegen: 
fiand nachahmen können, der einem Haufe ähnlich 
fähe; der Bildhauer aber hatte fein Urbild in der 
Natur volfommen und beftimt vor fih. Man muß 
seftehen, daß die Regeln der Proportion vom menfch« 
lichen Körper hergeleitet und alfo von Bildhauern 
fefigefeget worden. Diefe macheten ihre Bildfäulen 
6 Fuß hoch, wie Vitruvius faget;?) und das ge- 


1) Man fehe die Vefchreibung davon in der Vorrede zu 
den Anmerkungen über die Baufunf. Dafı 
dieie Säulen weniger als 6 Durchmefier haben, welche 
Bitruviud der Älteften dorifchen Drönung beilegt, 
bemweifet nicht, daß fie vor der Seftfesung diefed Verhält: 
niffes verfertigt worden, fondern daß fie von einem nie d⸗ 
rigern Berhältniffe waren; dei die Gebäude haben in 
alten ihren Theilen gute Verhältniffe, obaleich fie an 
ſich ſelbſt nicht vom beften Gefchmafe find. - In den 
älteften Zeiten dev Kunft fuchte man zuerftgeftigfeit und 
dañ Schönheit; und jene wurde in Gebäuden und in 
Statuen beabfichtigt , da man auch in der Menfchen: 
— Feſtigkeit und Stärke vorzüglich ſchäzte. Fea. 

6.1. 
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naue Maß, das ich von ihnen genommen, ſtimmet da- 
mit überein. Huet in feinen Huetianis will hier 
im Tert des Vitruvius einige Unrichtigfeit finden, 
und an der Achtheit einigermaßen zweifeln. ?) 
Das Studium der Runft ift aber eine von dem Stu«- 
dium der Kritik ganz verfchtedene Sache. Folglich 
find die Gebäude zu Päſtum eher gemachet, als die 
Bildhauer das Maß von 6 Fuß feflfegeten, oder 
ehe die Baumeifter die Verhältniffe der Bildhauer 
annahmen. Die älteften Baumeifter zu Päſtum  fa- 
ben das Mifiverhältniß ihrer Säulen wohl ein; da 
fie aber Fein fefigefegetes Maß hatten, fo erwähleten 
fie das Mittel, damitfie nicht zu plump und in Ver- 
gleich ihrer Höhe zu unförmlich würden, nach Vor⸗ 
fchrift ihres Gefühls und der Vernunft, folche Fe- 
gelförmig zu machen; ?) diefe Fegelfürmige Geflalt 


4) Auch in der Gefhichte der Run [5% AR. 10 8.) 
tadelt Wincdelmait den Huet wegen biefer Stelle 
des Vitruvius, obgleich auf eine andere Weife, und 
läßt ihn etwas fagen, was .er nie gedacht hat. Um (c.ı2. 
p- 33.) zu behaupten, daß der Menſch ſowohl im Phyſi⸗ 
{chen als Intellectuellen fih immer verfchlimmert habe, 
führt derſelbe als Beifpiel den Bitruviud über dad Ver— 
häitniß ded Fußes sur ganzen Geftalt an, welcher in alten 
Zeiten für den fechften Theil derfelben gehalten worden, 
und jego kaum der ftebente fei: les proportions m&me 
sont differentes de ce quelles &toient. La longueur du 
pied de l’homme n’est plus la sixieme partie de sa hau- 
tcur, comme elle &toit du tems de Vitruve; & peine 
en estelle pr&esentement la septitme partie. Peut - om 
douter que la nature des &sprits n’ait suivi cellc des 
'corps ? Died würde höchftend beweifen, daß entweder 
der Fuß fich verkfeinert, oder die Höhe der Geftalt zu⸗ 
genoninten habe. Aber Huet hat nicht beachtet, daß 
die Alten dad Verhältnifi des Fußes zum fechiten Theile 
der Höhe des Körpers feftfesten, weil fie den fra rfen, 
gedrungenen Körperbau für schöner Hielten als dem 
langen und ſchlanken. Gen. 

2) Die von dem dritten Gebäude find gebaut, wie 


“ 
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machet es; daß fie fehr feft fichen, und wen fie nicht 
mit Gewalt zerflöret werden, können fie bis an’s En— 
de der Welt fiehen bleiben. Der Abacus, welcher 
auf der Kehlleiſte der Säulen rubet, raget nuf fechs 
Balmen weit über die Architraven hinaus, und dies 
fes gibt ihnen ein majeflätifches und bewunderns- 
würdiges Anfehen. Die Triglypben find am Friefe 
und an den Efen des Gebälfs auf die Art angebracht, 
wie Bitruvins eslehret, und welches fich nicht beffer 
als durch eine Zeichnung diefer Gebäude darlegen 
läſſet. ) Genug von Päſtum. Nun will ich Ihnen 
auch etwas von der grofen Wafferleitung zu Ca— 
ferta melden. Dieſe Wafferleitung iſt 25 italtänifche 
Meilen lang. Die eriie Quelle, Fizzo genennet,wird 
unter dem Berge Taburnus, den die Landleute der 
Gegend Taurno nennen, gefaffet. Sn diefem Thale 
find die Furce Caudine, wo die Römer von den 
Samnitern eingefhlofen wurden. Der eigentliche 
Ort, mo folches vorging, beiffet i50o Arbaia. - Nahe 
dabei find einige fleile Hügel, die das römifche Lager 
genennet werden, und ein Ortder Furci heiffet; weis 
ter herunter gegen Neapel zu lieget der Ort Gaudi— 
e!lo.d Beim Nachgraben, die Wafferleitung durch 


in den Anmerfungen über die Baufunft be 
merft wird. Sea, 


4) Gegenwärtig fieht man nur an dem Fleinern Tems 
pel einen Triglyph; aberder dorifchen Ordnung 

N zufolge, die fie mit dem fogenaitten Concordientem— 
pel in Giraenti gemein Haben, mußten fich deren am 
allen drei Gebäuden befinden. Sea. 


2) Die Furc® Caudin® wurden von Don Grancefco 
Danieli in einer prächtig gedruften Abhandlung: Le 
Forche Caudine illustrate, 1778 in groß Folio mit PIa: 
nen und Ausſicht en jener berühmten Gegend, die auf 
Koften ded Grafen Wilzek, der Zeit Faiferlihen Ges 
ſandten in Neapel, zu Caſerta an's Licht trat, erläutert. 
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den Berg zu bringen, fand man noch Überbleibfel der 
aqua Julia, die das Waffer nach Capua brachte. Der 
erfte, der ihrer Meldung gethan hat, it Vellejus 
Baterculus (l.2. c. 18.) auch fan man im Dio 
Eaffius (Al. 49.) nachfchlagen. Die neue Wafferlei- 
tung gehet auf den alten Durchfchlägen der aqua Ju- 
lia fort, nur gehet fie viel tiefer, um mehr Waſſer 
zu faffen. Einer der Durchfchläge durch den Verg _ 
iſt anderthalb italiänifche Miglien lang. Auffer den 
Duellen , deren Waſſer in die Leitung fließet, find 
noch 34 andere Duellen vorhanden, die im Nothfalle 
hineingeleitet und gefaffet werden können. 


Dort ift der caubinifhe Paß in das Thal zwiſchen 
Arienzo und Arbaia verlegt; deñ an dem Abhange 
ded Berges oberhalb Arbaia lag das alte Caudium. 
Seo, 
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(Nachricht vom Fonislihen Mufeum auf Cayo di - 


Monte in Neapel, und der Bibliothek von 
©. Giovanni Carbonara.) 


8.30. Wollen wir aber nicht auch einmal von der 
Hauptſtadt des Königreichs Neapel, der ſchönen 
Parthenope, reden? Es gehöret izo nicht zu meinem 
Zweke, hier vieles von ihrer bezaubernden Lage zu 
erzählen; die ich Ihnen doch nie reizend und würdig 
genug ſchildern köñte. Ich will mich alſo wieder in 
meinen antiquariſchen Kreis begeben, und Sie heute 
von einem Mufeum und von einer Bibliothek 
unterhalten. Das Mufeum fei jenes auf Capo di 
Monte, und die Bibliothek die zu ©. Giovanni 
Carbonare. Das Mufenm befindet fich in einem, 
‚wegen des Krieges von Velletri, unausgebanueten Pa: 
Infte, und enthält die Bildergalerie, die Bib- 
liothef, und vorzüglich die auserlefene Sa m— 
lung von Münzen, tiefgefchnittenen Stei- 
nen und Sameen der Herzoge von Parma. 
Da aber diefer Palaſt in der höchiken Gegend der 
Stadt Tieget, fo muß man erſt eine fleile Anhöhe 
mit großer Beſchwerlichkeit und Ermüdung erſtei— 
gen, und aus diefer Urſache befümmern fich die Ein: 
heimifchen nicht viel darum. Wen unfere Enkel ein— 
mal das Glük haben werden, diefen ganzen Schnz 
in Ordnung aufgeflellet zu fehen, fo wird er einen 
fo anfehnlichen Rang behaupten, als irgend einer. 
Nachdem er zwanzig Sahre in Kiften und ſonſt ein- 
gepafet in feuchten Zimmern auf ebener Erde gelegen 
hat, fo iſt er endlich ad dias luminis auras hervor 
gefommen, aber nicht ohne an vielen beträchtlichen 
Stüfen Schaden zu leiden. Die alten Gemälde aus 
dem Palaſte der Kaifer auf dem palatinifchen Hügel 
find vom Schimmel völlig unfcheinbar geworden, 
Der größete und beſte Theil der Gemälde iſt in zwan— 
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zig Feine Zimmer vertheilet. Die Münzen waren 
fhon in Ordnung gebracht. Die Bibliochef aber mit 
den berühmten farnefifchen Manuferivten Tieget 
in den Dachiiuben über einander. Der Auffeher der 
Bildergalerie, des Mufeums und der Bibliothek if 
der Pater della Torre, ein artiger, umgänglicher 
und gelehrter Man; er Tiebet aber andere Studien. 
Sein Fach iſt die Naturlehre, über welche er öffent- 
lich lieſet. Auſſer fo vielen Amtern hat er auch noch 
die Aufiicht über die Fönigliche Druferei, und eg 
iſt nicht möglich, daß ein einziger Menfch fo Vieles 
überfehen fan. Das fchönfte unter den Gemälden 
it das Bild Leo X. in drei Figuren von Raphael 
von Urbino. Zu Florenz ift ein ähnliches, man 
weiß aber nicht, welches von beiden das Original iſt; 
man leſe hierüber den Bafari nach. Diefes Ge— 
mälde iſt das non plus ultra der Kunſt, und ich wette, 
daß weder van Dyk, noch der Ritter Mengs, die 
Bierde meines Daterlandes, und der geiftreiche 
Wiederherfteller der verfallenen Malerfunft, im 
Stande wären, ein Gemälde gu verfertigen, das die- 
fes überträfe. Das große Driginalgemälde Bauls ILL 
(Farnefe) von Titian, gleichfalls von drei Fi- 
guren, flehet neben jenem, wie der Apollo des 
Kallimahus neben dem Phöbus des Homers, 
und wie die Diana in der Aneis neben jener in der 
Odyſſee. Schaberbin freilich Fein Dialer, und will blos 
bei dem ſtehen bleiben, was mehr in mein Fach gehöret. 
--&31. Die Münzen befinden fich auf zwanzig 
großen Tifchen, die mit einem feinen Dratbgitter 
bedefet find; fie find alle in Stäben von Bronze 
eingefaflet, die man ummenden fan, um fowohl 
die Hauptſeite als die Kehrfeite zu betrachten. Ich 
babe folche, nach mweggenummenem Gitter, ganze 
Zuge lang befichtiget. Das Mu fen m ift noch beträcht- 
Ficher als das Buch des Baters Pedruſi, i Ce- 
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sari etc. 1) betitelt, beſaget; ein abſcheuliches Ge⸗ 
fchmier, das aber von den Pedanten fehr hoch ger 
fchäget wird. Der Verfaſſer hat fih nur mit den 
römiſchen Münzen abgegeben, weil folche zu hiſto— 
riſchen Streifzügen mehrere Gelegenheit geben. Das 
Vornehmſte in diefem Muſeo, wenigſtens meinem Ge⸗ 
ſchmake nach, ſind die griechiſchen Münzen auf 
fünf Tafeln, deren größter Theil das faucaultiſche 
berühmte Muſeum ausmachete, fo der lezte Herzog 
von Barma Faufete. Der Cardinal Noris ermähnet 
derfelben in feinem Briefwechfel mit dem Graven 
Mezzabarba, defgleichen der Rater Montfaucon 
in feiner Paleographia Græca. Diefe Samlung, und 
die Freiheit alles genau zu beobachten, hat mir mehr 
- Licht gegeben, als fo viele andere Samlungen, die 
ich geſehen babe. Der König hat folche noch dadurch 
vermehret, daß er die goldenen Münzen der römi- 
fchen Kaifer am fich gefaufet, die der Kardinal Ale: 
rander Albani gefammelt, und der Marchefe Gri- 
maldi vermehret hat, nach deren Tode fie durch 
Dermittelung eines Kaufmanns zu Livorno mit der 
farnefifhhen Samlung vereiniget worden find. Der 
König hat 4050 nenpolitanifche Ducaten dafür bes 
zahlet. Sie beftehet in 143 Münzen; die feltenite 
darunter iftein Amilianus, verfichet fih inGolde, 
Nun ein paar Worte von der Bibliothek zu ©. 
Giovani Earbonara. Sie entftand aus der Bücherſam̃⸗ 
lung des Sannazaro, des Janus Parrhaſius, 
1) Der Jefuit Paolo Pedrufi Hat von den Münzen des 
Mufei eine Berchreibung gemacht unter dem Titel: Ce- 

sari in oro raccolti nel Farnese Museo in Parma, int 
sehn difen Bänden in Folio, wovon der erfte 1694 hevs 
ausfam. Der Teste ift 1727 gedruft, und fchlieft mit dent 
Kaifer Traianud Zwar gehen die Schaumünsen, bie 

mit Zulind Cäſar anfangen, bis auf Conſtantin 


den Großen, aber die Beſchreibung iſt feitdens nicht 
fortgejest worden, Daßdorf. | 
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der folche dem Eardinal Seripando vermachete, 
und. aus den Büchern, welche diefer Eardinal felbit 
befaß, und enthielt im vorigen Sahrhundert eine 
große Menge fchöner griechifcher und Jateinifcher 
Handfchriften. Die Gutwilligkeit diejer Augufliner 
und Das Anfehen der Landesherren bat folche aber 
beinahe in ein Nichts verwandelt. Zu Ende des vo—⸗ 
rigen Jahrhunderts Fam ein. junger gelehrter Hollän 
der, Namens Witfen, nach Neapel; vielleicht war 
es der nachherige amflerdamer Bürgermeiſter, der 
feinen Namen berühmt gemachet bat, . Er überliftete 
einen der guten Augufliner, der ihm um 300 Seudi 
40 der feltenften griechifchen Handfchriften verfaufete, 
Diefer Handel wurde ruchbar; aus Mangel eines 
Perzeichniffes Fonte der Verfäufer aber nicht über« 
führet werden, und Witfen reifete mit feiner ſchö— 
nen Beute davon. Diefe Nachricht habe ich aus 
einem gewiffen Briefwechfel gezogen. Die leste Vers 
minderung der Bibliothek an fo vielen Foltbaren Dia» 
nufcripten iſt von den ſterreichern geſchehen, die 
auf königliche Ordre die beſten Überbleibſel wegge— 
nommen haben. Den berühmten Dioskorides, 
die mit vergoldeten literis majusculis auf purpyrfar⸗ 
benem Pergament gefchriebenen Enangeliften, 1) 
einen Diodorus Sikulus, Lyfopbron, Dio 
Kaffius, Euripides ⁊c. fümtlich Griechen, muß 
man izo in Wien fuchen. Traurige Veränderungen! 2) 


4) Sn der italiänifchen Erzählung Collars, in dem um 
ten angeführten Werke, wird bemerkt, ‚die Handfchrift 
ſei auf purpurfarbenem Papier, zum Lnterfchiede von fo 
vielen andern auf Persament. Sen. 

2) Sn den Supplementen des Adam Franz Eollarzum 
erfien Theile der Commentarien der wiener Bib— 
liothek von Peter Lambecius (col. 736. etc.) 
wird ein Verzeichniß von allen-Handrchriften und Büchern 
gegeben , welche aus der Bibliothek zu Neapel in die Fai« 
terliche Bibliothek nach Wien gebracht worden. Daßdorf. 


4 * 
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(Nachrichten von einigen-in Rom und den um— 
liegenden Gegenden audgegrabenen Alten 
tümern.) 


$, 31. Es⸗ iſt Zeit, daß wir auch ein wenig 
von den römiſchen Altertümern reden: nicht von 
denen, die ſchon ſeit langer Zeit von jederman geſehen 
worden find, ſondern von ſolchen, die erſt izo aus⸗ 
gegraben und entdeket werden. Großes Rom! 


— — Paossis nihil urbe roma 
Visere majus!!) 


8.32, Bei Grabung des rundes zu einem Ge- 
bäude, welches die Sylveſtrinermönche von Santo 
Stefano del Caceo aufführen, fand man drei große 
Trümmer vom Gebälf eines Säulenganges, wie man 
nus ihrer Krümmung 2) fchließen fan. Site find von 
ausnchmend feiner Arbeit, ohne mit Zieraten über- 
Inden zu fein. Die Fleinen Zabnfchnitte find, zu zwei 
und zwei, mit gewiffen durchlöcherten Eierchen ver« 


4) [Horat. Carm. Szcul. v. 11 — 12.) 

2) Siaminio Bacca (Memoire, num. 27.) fchreibt, 
»daß zu feiner Reit, ald man unter die Kirde ©. Ste 
dano arub, darelbit ein Theil eines Tempels entdeft wor; 

den, deſſen Güulen von gelbem Marmor noch aufredjt 
fanden, aber jo mürbe gebrafit waren, daß fie in Stüke 
zerfielen, als man fie heraus nahm. Auch fand man 
daſelbſt Altäre, an welden Widder mit SZieraten am 
Halſe abgebildet waren. Dies alles beweifet, daß das 
Gebaͤude ein Tempel geweien ; und die Topographen Roms 
mögen unterſuchen, 0b vicheicht an jenem Drt der Tems 
pel des Serapis aeftanden, wie Nardini (Roma an- 
tica, 1. 6. ec. 9. p- 331, col. ı.) vermuthet. Den Beis 
namen del Cacco Toll, diefem Schrirtiteller zufolge, jene 
Kirche von der Statue eines Kynokephalus erhalten 
haben, die früher dafelbit geſtanden; oder wie Bacca 
—ſagt, von zwei Löwen aus arinem Baralt, die ehemals 
vor dieſer Kirche aoftanden, und zur Zeit Pius IV. au 
den Aufgang des Eapitols geſezt worden. Zen, 
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bunden, die gleichfalls auf das feinſte gearbeitet ſind, 

von nachſtehender Geſtalt. 1) — Einige ähnliche find 

an dem Gebälfe der drei Säulen des vorgeblichen 

Tempels des Donnernden Jupiters, mit der In— 

fchrift esrırver, unbefchädiget geblieben. Die Eierchen 

‚am diefem Testen Gebälfe verfchaffeten mir den Ges 

win einer Wette mit einem Landfchaftmaler , der 

diefe Säulen mehrmals auf Gemälden abgebildet 
hatte, ohne foldhe wahrzunehmen. Der Brinz Bor- 
gheſe bat auf einem ihm gehörigen Gute aufferhalb 

Nom, Torre verdegenant, viele fat ganze Säulen 

von verfchiedenen Arten von Granit und Marmor ge- 

funden. Bier derfelben von Marmor find 13 Balmen 
hoch, cannellirt und mit Ringen; ein Heichen, 
daB fie zu den Zeiten der Kaifer verfertiget worden. 

Sie find ziemlich bauchig, aber nicht fo fehr als an 

den Säulen des Ehinveri.”) Die Ringe waren 

zu Vitruvs Zeiten nicht gebräuchlich; man fiebet 
auch ihren Grund und Urfache nicht ein. Es if 
wahr, daß fih Ähnliche auch noch an den innern 

Säulen der Rotonda befinden; aber diefer Tempel 

it fo oft vom Domitian, Hadrian, und zulest 

vom- Septimius Severus erneuert und wieder 
hergeitellet worden, daß man auch die Karyatiden 
des Diogenes von Athen ganz aus dem Gedächt- 
niſſe verloren hätte, wen ich bei Ausmeflung der 

‚Bildfäulen und Denfmäler nicht einige Spuren da. 

‚bon entdefet hätte, Id) Daher bin ich überzeuget, 

4) [Die man unter Numero 10 am Ende diefed Bandes 
abgebildet fieht.) 

2) [in Dresden.) 

3) Bitcontir (Museo Pio- Clement. t. 2. tav. 18.) glaubt, 
daß diefe Raryatiden über den Säulen ded Pors ' 
ticus geftanden haben, um die Defe zu unterftügen, welce 
in der Mitte Höher war, als auf beiden Geiten. Gen. 


[Diefes meint auch Al, Hirt in jeiner Schrift über 
das Pantheon.) - 
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daß die Säulen der Kapellen neuer find, als der 
Porticus. Bwifchen Tivoli und Paleſtrina lieget ein 
anderes Gut der Familie Borghefe, das fie in Erb- 
pacht gegeben bat, im Gebiete von.-Eolonna, und 
zwar gerade an dem Drte, wo das alte Labicum!) 
und ein Landhaus des Lucius Verus geweſen iſt, 
izo le Marmorellegenaüt. Der Bachtinhaber diefes 
Landgutes bat dafelbit nachgraben laſſen, und hat das 
Glük gehabt, eine Venus zu finden, von etwas mehr 
als Lebensgröße, eben fo ſchön wie die florenti- 
nifche,2) aber durch den Verluſt einer Hand und 
eines Stüfes von einem Arme verftümmelt. Die Füße 
find auch da, obwohl zerbrochen; der Kopf bat Feine 
Naſe wie gewöhnlich, und die Unterlipe iſt beſchä— 
diget. Zum Unglüf iſt fie in die Hände eines Bild- 
hauers gefommen, der das Antife von dem Modernen 
nicht unterfcheiden fan, und die ergänzete Naſe und 
Live machen ihın wenig Ehre. Dafelbft fand man 
auch einen fehr fchönen Kopf des Lucius Verus, 
Zu meiner Zeit ift ebenfalls dag Geftell einer Serme 


zum. Borfchein gefommen mit der Snfchrift: 


41) So glaubt Sabretti (Deaq. etaquzd. dissert. 3. num. 
363. seq.) nach dem Holftein und dem Pater Volpi 
(vetus Latium profan. t. 8. l. 15. c. 5. p. 299. seq.) 
Sicoroni aber, (Memoire del primo e secondo La- 
bico ,) unterfcheidet 3w ei Städte diefed Namens, die alte, 
welche nach feiner Meinung swifchen Lugnano ud Val⸗ 
montoneaufden Eolle de’ Auadri gelegen haben foll, 
und die andere, genalit Labico alle Auintane, welde 
nach dem Lntergange jener erbaut worden; und diefer 
lezteren foll, wie er (p. 5v. seq.) meint, die Infhrift 
angehören, weiche weiter unten von Windelman. bei 

| wird, und die von Fabretti am. angeführten 
“it gemacht worden: er findet nicht unmwahrfcheitts 
Yda gelegen habe, wo jezo der Fleken Colonna 


He iſt etwas übertrieben. Fea. 
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AACOC MEN MOTCAIC IEPON 

AETE TOYT ANAKEICOAI 
TAC BYBAOYC AEIZAC TAC IIAPA 

TAIE TIAATANOIC 

HMAC AE &POYPEIN KAN TNHCI 
OC EN®AA EPACTHC 

EAOH Ta KICCa TOYTON ANA 
CTE®OMEN. 


Sage, daß diefer Hain den Mufen 9% 
widmet iſt, und zeige die Bücher bei den 
Blatanen. Sage, daß wir fiebewahren,und 
jeden ächten Liebhaber, der hieher kom̃t, 
mir Epheu frönen. 1) 

8.33. Kurze Zeit nachher fand man eine Bild» 
fäule ohne Füße und Arme; der Kopf iſt davon ge 

trennet. Sobald fie an nach Rom gebracht wor» 





4) Dieſe Inſchrift ift, wie befafit, fchon * Verſchiede⸗ 
nen mitgetheilt worden. Unſer Verfaſſer hat ſie in den 
Nachrichten an Füeßly wiederholt. Die Schrift derſel—⸗ 
ben iſt der in den Werken des Philodemus ähnlich, 
von denen im 6. 4. dieſer Briefe geredet worden, Die 
Form der Buchftaben zeiget, daß fie aud dem Zeiten der 
Kaiſer ift; und fie kañ ebenfowohl in Kom als in Grie— 
chenland verfertigt fein, dei damald waren griechifche 
Sprade und Sitten dafelbft häufig. In Hinfiht auf die 
in der Anfchrift enthaltene Anfpielung glaubet dev Abate 
S ea, daß die Schrift auf die Bruft eined Genius gefchries 
ben gewefen, um ihm gleichfam redend einzuführen, als 
Wächter des Platanenhains, in defen Schatten fich viel 

leicht Dichter verfammelten, um ihre Werfe vorzulefen; 
daher nefagt wird, daß er den Mufen geweiht war, 
Die Alten jchäzsten die Platanen vorzüglich wegen des 
Scattend, den ihr großes und difed Laub gewährte, 
weßhalb fie diefelben auch in ihren Villen und auf Spa: 
3iersängen pflanzten, und mit folcher Sorgfalt pfleg- 
ten, daß fie ſogar ihre Wurzeln mit Wein begoßen, Ger 
np, 
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den, erfuhr ich folches von dem Ergänzer der ober 
erwähnten Venus, und wir beide gingen mit dem 
Befizer derfelben nach der Billa Borghefe, wo fie 
in einem Gchupen ſtehet, um fie in Augenfchein zu 
nehmen. An dem Kopfe erfante ich die Bildung 
und Züge des flavianiſchen Gefchlehts, und . 
fand Ahnlichkeit mit dem Kopfe des Domitian. 
Der Rumpf ifi im der beiten Manier gearbeitet, aber 
von Salpeter zerfrefien, und mit folchem bedefet, 
ſo daB man den Marmor mit den Fingern zerreiben 
Fan. Man fichet deutlich, daß daran Gewalt ge- 
brauchet worden, nämlich tiefe, kreuzweiſe, mit ei- 
fernen Werfzeugen gehauene Löcher, Der Kopf ift 
beſſer erhalten” Da der Rumpf gleich unter. der Ober- 
fläche der Erde, der Kopf aber viel tiefer unten an 
der Mauer gefunden morden, fo tik es wahrſchein— 
fich, daß diefer Torſo fchon einmal ausgegraben ges 
weſen, und weil man den Kopf vermiffete, wieder 
vernachläßiget und neuerdings wieder mit Erde be⸗ 
worfen worden, daher er von der Feuchtigfeit und 
frefienden Luft fo viel gelitten bat. Die ganze Bild- 
fäule wird ungefähr zwölf Palmen bach fein. 1). Wir 
wiffen aus dem S ueton, D daß alle Bildfäulen 
dieſes Kaifers gemißbandelt, vergraben und verſtüm— 
melt worden. Aus dem, was ich gefaget babe, er- 
hellet, daß auch diefe nicht von der Verachtung und 
Wuth des Pöbels. verfchonet geblieben it. Mont- 
 fanson redet von einer Bildfäule des Domitian - 


1) Sie fiehet in ter Billa Albbani, und eine Abbildung, 
davon befindet fih in de3 Cavaceppi Raccolta di Sta- 
we (t. 1. tab. 2). Gieift naft im Heroencoſtume. 
Winckelmañ erwähnt ihrer aub im Sendfchreiben 

6, 105. in der Geſchichte der Sunft 11838 
22 $. und in den Denfmalen, 2 Th. 8.8. Geh 


2) Im Leben de Domitian, am Ende. Gem 


| 
| 
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im Palaſte Giuſtiniani, feinem Vorgeben nach der 
‚ einzigen in der Welt. Es ift vielleicht diejenige, die 
fih feine Gemahlin vom Senat ausbat. Nach dem 
Procopius war folche aber von Bronze, da bitte 
gegen Diefe von Marmor ift, und man fiehet, daß der 
darauf gefezete Kopf eines Domitian nicht derienige 
it, der anfänglich darauf geflanden hatte. Am ve 
rigen Bahrhunderte ward an dem nämlichen Orte fol 
gende Inſchrift eines hd rtbenin ’ gefunden, die 
Fabretti anführet: 1) 


D. M. 
PARTHENICO ARCARIO 
“” REI PVBLICAE 
EAVICANORVM 
_ QVINTANENSIVM. 


8, 35, Nach. der obbemeldeten Bildſäule des D 9 
mitian zu muthmaßen, follte ich fait glauben, daß 
die in der Auffchrift erwähnte Perſon der nämliche 
Parthenius cubiculo prapositus diefes Kaifers if, 
deffien Suetonius in feinem Leben Meldung 
thbut.2) Sch Fan nicht unterlaffen, Shnen eine ane 
dere Neuigkeit zu berichten, nämlich, daß in der 
Gegend von Corneto, Livitavecchin zu, an taufend - 
Höhlen voll der älteſten Grabmäler gefunden worden 
find ze. 


* * 
3 


6, 36, Als der Cardinal Alexander Al⸗ 


bani vor kurzem feine Vorräthe von alten mar- 


mornen Bruchſtüken, die wir cimiteri nennen, durch— 


muſterte, fand man eine auf einem Stuble fizende 
‚Figur; auf dem zerbrochenen Fußgeſtelle entdefete man 


ı) Inscript. num. 388. — 5.0 
2) C. 16. 


/ I — 
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die Buchfiaben EYPT. . . . Auf der Lehne des Stuh⸗ 
les war ein erhöheter Streif mit den Titeln von 
zehn Trauerfpielen des Euripides, der in einen 
Winkel des Collegi Romanii der Sefuiten geworfen wor= 
ben war. Sch lief gefchwind dahin. Das Maß und. 
die Geftalt des Bruchs, die ich mir vorher auf Pa— 
pier gezeichnet hatte, traf vollfommen mit einander 
überein ; es wurde alfo diefes Stüf gegen einige alte 
filberne Münzen der Kaifer eingetaufchet. Die alten 
Denfmäler haben oft einerlei Schiffal mit jenem 
Diebe, der das cine Ohr in Madrit und das andere 
in Nenpel ließ. An allem werden nicht mehr als 37 
Trauerfpiele darauf verzeichnet ſtehen, die vielleicht 
von den Alten für die vorgüglichiten gehalten wur 
den; darunter habe ich die Namen von fünfen gefun- 
den, deren Fein Schriftfieler erwähnet. Auch iſt noch 
etwas Befonderes dabei, wovon ich zu feiner Zeit 
Gebrauch machen werde. 1) Der daran fehlende Kopf 
fol von einem alten Bruftbilde copirt werden. Er⸗ 
wägen Sie nun felbft, wie eine Sache der andern 
die Sand bietet, und daß man alles gefehen haben 
muß, wen man fich für einen Altertumsfenner aus- 
geben will. Ohne die Keñtniß des einen der vier 
lesten bereulanifchen Gemälde 2) hätte man diefe Fi- 
ur nicht ergänzen können. Man entdefet Fleine Stifte 
aran, die ein offenbares Kenzeichen der hasta pura, 
oder des Zepters find; obngeachtet es fcheinet, daß 
folche einem Poeten nicht gebüre, der nicht, wie 


1) Der Ubate Amaduzzi machte gleichzeitig mit unſerem 
Verfaſſer das Verzeichniß diefer Tragüdien im einem Briefe 
befait, welcher im tiebenten Bande de’ Aliscellanei di 
Lucca eingerüft it. Sea. 

Das Denfmal fol nun im Füniglihen Muſeum zu 
Paris fein. Siebelis. 
lAbgebildet in den Denkmalen, Numero 168.) 


2) [Man ſehbe den 20 86. dieſer Briefe.) 
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Somer, vergöttert worden. 1) Ich behauptete dar- 
auf das Gegentheil, führete x tragifchen Dichter 
zu Portici zum Beweiſe an, und unterit"**= feine 
haſta mit einem griechifchen Epigram, in welchem: 
dem nämlichen Euripides zwar nicht die ha fta, aber 
der Thpyrfus, beigeleget wird. Man vermechfele die 
bafta mitdem Thyr ſus, der eine mit Epheublättern 
ummundene haſta war; fo wird esein Stab oder 
langes Zepter. An dem nämlichen aufgegrabenen 
Drte, mo voriges Sahr (1761) in einem Wein: 
berge nahe bei Frafcati, aber gegen Monte Porzio 
su, eine Bildfäule des Sardanapal, Königs von 
Aiiyrien, mit einem Barte, und von vortreflicher 
Arbeit, gefunden ward, (es iſt aber der erik,e diefes 
Hamens, deffen Kaſtor bein Eufebius in feiner 
Ehronifgedenfet; nicht der zweite, übel berüchtigte, 
vom HSerodotus, ?) Ktefins?) und Diodor 
befchriebene); am Saume feines Gewandes flehet die 
Sinfchrift CAPAANATIAAAOC. 5) Nebſt vier weiblichen 
Bildfäulen, die Raryatiden 6) zu fein fcheinen, 
und andern zerbrochenen Statuen, bat man nun 


1) [Man fche den 27 und 28 $. derfelben.] 

2) I. 2.c. 150. p. 177. : 2 

3) Athen, J. 12. c. 7. $. 38. p. 528. | 

4) L. 2. c. 23. p. 136. 

5) Diefelbe Erklärung gibt Winkelmann auch in feinen 
Denfnralen, wo er dieſe merfwirdige Figur unter 
Numero 193. zuerſt befaitt machte. Wifconti (Mus. 
Pio-Clem. t. 2. tav. 41.) zeigt, daß die Inſchrift mit der 
Sigur ſelbſt nichts zu ſchaffen Hat, in welcher er den bärt i⸗ 
gen Bakchus erkañte. Fernow. 

6) Eigentlich ſind dieſe weiblichen Figuren Kanephoren 
und nicht Karyatiden. Winckelmañ erwähnt in 
den Denfmalen (3Th. 1:8.) zweier Hermen, welche 
dem Kopfe dieses fogenanten Sardanapalus fehr ähnlich 


Winckelmañũ. 2. 5 
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auch. eine vortrefliche weibliche Figur, mit Gewand 
befleidet und in Lebensgröße, berausgegraben. Es 
fehlet blos ein Arm, das übrige iſt alles ganz und 
unbefchädiget. Aus einigen daſelbſt gefundenen In— 
fchriften zu urtheilen, ift diefer Weingarten, wo 
das Nachgraben gefchiehet, ein Landhaus der Familie 
Portia geweſen. Was gäbe ich nicht darum, wen 
ich Ihnen mit der fchlechten Waare, die ich 150 zu 
Markte bringe, etwas zu Lachen machen fönte. Dies 
iſt ein Soldatvon Bronze, der in Sardinien aus— 
gegraben, und von Cagliari aus an den Gardinal, 
meinen Gönner, gefandt worden; er iſt vermuthlich 
in jenen Zeiten gemachet worden, wo es nothwendig 
war, unter die Figuren zu fegen: Das if ein 
Pferd, und: Das iſt ein Efel. Zu den dama— 
figen Zeiten wurden für die Armeen feine Magazine 
errichtet, daher der arme Soldat alles auf einem klei— 
nen Karren mit zwei Rädern hinter fich ber fchlepete, 
oder wie die Karrenfchteber in Deutfchland vor fich 
hinfchob. Auf diefem Karren Hand ein Korb, in wel- 
chen alles geleget wurde. Wen der Trup an. den 
Ort feiner Beſtimmung gelangete, oder die Lebens⸗— 
mittel, die er mit fich führete, aufgezchret waren, 
was machete dan jeder Soldat mit feinem Karren ? 
Er fiefete ihn hinter feine Achfeln in einen Ning, der 
an dem Hintertheile des Harnifches befeitiget war, fo 
daß die beiden Räder mit der Achfe über den Kopf 
hinausrageten. Und den Korb? Diefen nahm er auf 

find, einen in der Farneſina, und den andern in Pa- 

lermo bei den Sefuiten, wohin er aus Kom gebradıt wor: 

den. Dan fche Riedeſels Reiſenach Sicilienc:c. 

1 Börier. Sen. 

Bifceonti (Mus. Pio-Clem. t. 2. tav. 41.) rührt 
noch mehr Denfmäler an, wo der bärtige Bakchus 
abgebildet it Fernow. 

[Man vergleihe G. d. 8. 8 8. 1 8. — Coopman, 
Dissert. de Sardanapalo.. Amst. ı819.] 
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den Kopf, und ſtekete ihn auf die beiden Hörner, die 
am Helme angebracht waren; daher es ausſiehet wie 
eine niedrige flache Müze; die Hörner aber ſtehen 
hervor und herunterwärts, wie Elephantenzähne. So 
bewafnet und beladen ging der fardinifche Soldat in 
die Schlacht, indem er in der linfen Hand dns Schild 
und den Bogen, und in der rechten die Pfeile hielt. 
Das Furge Schwert bänget ihm am Halfe, und quer 
über die Bruſt. Die Füße find bloß, aber die Beine 
find mit einer Art von Strümpfen befleidet, die 
vorn offen ſind, und nur die Waden bedefen. Die 
Schultern find mit gewiſſen Auffchlägen gezieret, wie 
fie unfere Trommelfchläger tragen. Die Figur if 2 
Balmen und 2 Z0ll hoch. 1) 
* * 

$. 37. Laſſen Sie ung nach wiederhergeſtelltem 
Frieden unſere antiquariſche Zeitung wieder 
vornehmen. 2) Ich gab Ihnen von meinem ländlichen 
Aufenthalte zu Dftin, in Gefellfchaft des Cardinaldecans 
Spinelli, Nachricht; daſelbſt entdefete ich in einem 
Weinberge eininzmei Stüfe zerbrochenes Bafforilievp, 
das halb wieder mit Erde bedefet war, 9 Balmen 
Iang, fünftehalb breit, und einen Balm dik. Diefes 
ftellet einen Gegenfland vor, der einzig in feiner Art 
ift; nämlich die Erfennung der Geburt des The- 
feus in 8 Figuren. 3) Sch darf Ihnen die ganze Fa⸗ 


4) Man fehe die Abbildung unter Yumero 21, und die Er⸗ 
klärung derfelben, wo einige Unrichtigkeiten dev Befchreis 
bung Bindelmaid verbeffert werden.) 

2) Gefchrieben den 26 Mär; 1763. Gen. 

3) Nachdem diefed Bafforilievo in die Billa Albani gefome 
men war, wurde ed von Winckelmañ in den Denk 
malen unter Numero 96 befaiit gemacht, und daſelbſt 
im 2 Th. 12 8. erklärt, wo er bemerkt, daß dieſes 
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bel nicht erſt weitläuftig erzählen, ſondern nur kurz 
berühren. Der Vater des Helden ſchwängerte auf 
feiner Reife die Athra, Tochter des Königs zu Tro- 
gene; da er aber wieder nach Athen zurük mußte, 
führete er die Athra an einen großen Stein, unter 
den er feine Schuhe, nebſt feinem Schwerte verbarg, 
mit dem Befehle, daß fie, wen fie einen Sohn zur 
Welt brächte, und diefer zu verfländigen Jahren ge- 
langet wäre, ihn diefen Stein aufbeben laſſen, und 
mit den darunter verwahreten Sachen nach Athen 
fchifen follte, weil er ihn an diefen Merfmalen für 
feinen Sohn erfennen würde. Ich machete fogleich 
eine Zeichnung davon und fchifete fie nach Kom an 
meinen erbabenen Gönner, für den ich folche nach- 
ber, nebft noch einem andern Baflorilievo, einen 
Triumpf vorſtellend, von dem Gardinaldecan zum 
Gefchenf erbielt. Thefeus alſo, in beroifcher. Ges 
alt, hebet den Stein auf, feine Mutter ſtehet dabei, 
und die andern Figuren find blos angebracht, um 
das Ganze vollkommen zu machen. Es fehlete nicht 
viel, daß meine Neugier mir nicht beinahe das Lehen 
gefottet hätte. Sch begab mich mit bloßen Füßen in 
eine Grotte voll Wafler, um ihre Conſtruction genau 
zu unterfuchen; da mir das Waller bis an die Knie 
reichete, ging ich wieder hinaus und 309 mich gang 
aus. Sch begab mich noch einmal in merne Unterſu— 
hung, als ich aber in einen engen Gang gerieth, 
wo das Waffer höher war, als ich ſelbſt, fo löfchete 


Werk fchon vom Pater Volpi, (Vetus Latium profanum, 
t. 6. tab. ı5.) befalit gemacht worden, aber ſo verändert, 
daß man den wahren Inhalt verfaiite, den man fihon auf 
wei Semmen gefunden hatte, deren Winckelmañ in 
ver Befhreibung gefhnittener Steine x. 381. 
4 Abth. 70 Num. erwähnt. Denſelben Gegenſtand ſtellt 
wine Minze von Athen in Bronze dar, welche fich im 
borgianifhen Mufeum zu Velletri befindet. Gen, 
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die Fakel im Waſſer aus, und nur mit vieler Mühe 
fonte mir der auſſerhalb der Grotte ſtehende Bediente 
wieder heraushelfen. In den Nuinen des alten Oſtia 
ließ ich verfchiedene Verfuche mit Nachgraben machen; 
und wen wir fünftiges Bahr wieder dahin kommen, 
fol die Arbeit wieder vorgenommen werden, In der 
Gegend um Rom find folgende Entdefungen gemachet 
worden. Zwei Knaben, die mit Würfeln aus Kno— 
chen fbielen, deren einer gewinnet,. der andere verlie- 
vet; diefer, der mit einer traurigen Mine auf einem als 
ten Sofel fizet, befichet den geworfenen Würfel, und 
hält in der linfen Sand noch vier, und in der redı- 
ten Hand noch einen dergleichen; der andere hingegen 
fiehet aufrecht, mit einem Gefichte vol Ffindifcher Freue 
de, umd- hält in der linfen an die Brufi gedrüfeten 
Hand fechs Würfel, welche die volle Sand kaum alle 
faſſen kañn.1) Lord Hope bat. folche gefaufet, Ein 


41) Die Erflärung diefer beiden Knaben ift in den Nachrich— 
ten $ 99 und inden Denfmalen 1 Th. 13 8. wie 
derholt: „Dieſes Werk gleichet dergefialt dem Amon, 
» weihen. Apollonius Rhodius (Argon. 1. 3. v. 
„217. seqg.) mit dem Ganymed fpielend einführet, 
„daß es fcheinet, der Künſther habe das Bild von dem 
»„ Dichter entlehnet. Auch bei diefem hält der ftehende 
» Amor in der linken Hand die Würfel, die er dem 
„Ganymed abgewonnen, unter der Bruft, und Te; 
„ terer fiset auf der Erde, gebüket und unmuthig, 
» daß ihm nur noch zwei übrig geblieben find, nach 
„dem. er den dritten geworfen hat.“ In der Ge 
(hihteder Kunſt 11%. 3 8.16 6. ſpricht Windel 
mass von zwei Siguren Feiner Mädchen, mit Wir 
felfuochen fpielend , weldhe im October 1765 in der 
Billa VBerospi gefunden worden, und befchreibt fie 
auch in einem Briefe an Heyne vom 5 Dec. 1765. 
Sie gleichen einer Eleinen- Sigur, die einft der Gardinal 
Polignac beſaß, und die nachher der König von Preußen 
Faufte. Cine Abbildung derfelben findet man in dem 
Werke ded Ficoroni sopra i Tali ed altri strumenti 


1 


102 Briefe üb, d. 


anderer in Nom wohnhafter Engeländer hat das Glük 
gehabt, eine Herme zu finden, die ein Hermaphro— 
dit, geflügelt, und von der größten Schönheit iſt, 
wiewohl ohne Kopf und Arme, und von den Flügeln 
fiehet man blos die Spuren. 

6.38, Im vorigen Jahre (1762), zur Zeit unfe 
ver Landluft zu Caſtel Gandolfo, ward die aufferordent- 
lich große Schale oder Taffe von Marmor, von 35 
Balmen im Umfreife, mit den Thaten des Herfus 
les rings umher, gefunden; es fehlete aber der achte 
Theil daran, ohne Hofnung dag Fehlende zu finden. 
Bor Kurzem aber find zwei verfchiedenemal noch 
zwei Stüfe davon gefunden worden, und es fehlet nur 
noch ein fleines Stüf. 1) Vorige Woche begab ich mich 
an den nämlichen Drt, mo folche gefunden worden, 
8 Miglien von Rom, nad) Albano zu; welcher Ort vor 
diefem ad statuarias hieß, und fah einen mit weiſſem 
Marmor gepflafterten Portieus aufgegraben; die Säus 
len waren aber fchon weggefchaffet worden. Zwiſchen 
den Fußgeflellen, die noch da flanden, war ein fehr 
breiter Zwifchenraum, nämlich von 10 Balmen; und 
nach einem zerbrochenen Kapitäle zu urtheilen, war 
die Architeftur jonifch. Den nämlichen Tag. ffellete 
ich eine genaue Unterfuchung der Leitungen der aqua 
Marcia und Claudia an, indem ich in allen Löchern 


lusori degli antichi. Cine Abbildung von einer der ame 
dern fieht in des Cavaceppi Raccolta di Statue etc. 
t. ı. tav. 60. wo aud Verſehen gejagt wird, fie ei 
im Mai 1766 gefunden worden. Gen. 


4) Daſſelbe wiederholt Wind elm añ in einem andern Briefe 
an den Baron Riedeſel vom April 1763, wo nur noch 
ein Palm breit daran mangelte, Nachher Hat er die 
ganze Schale in den Denkmalen unter Numero 64 
und 65 abgebildet gegeben, und daſelbſt im 1 Th. 25 8. 
erflärt, wo er den Umfang MEN su 32 zu 
angibt. Sen. 
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herumkroch, und mich ganz ausgezogen hatte, um 
deſto beſſer herumklettern zu können. Aber wieder 
zu der Schale zurükzukehren, ſo hat der Cardinal zu 
ihrem Plaze einen runden doriſchen Tempel mit einem 
Periſtyl von 16 Säulen, die bereits fertig und zu 
dieſem Behufe gereiniget ſind, beſtimmet. 1) Meine 
Stiefeln find ſchon zur Reiſe nach Reapel geſchmiert; 
ich werde aber bald wieder nach Rom zurükkommen, 
um nachher mit meinem Gönner einige Zeit auf ſeinem 
Luſtſchloſſe zu Porto d'Anzo zugubringen, wo er ſich 
den ganzen Monat Mai über aufhalten will. “In den 
heiffen Monaten werde ich meine Reſidenz ganz allein 
da auffchlagen, und nach Beendigung diefes Aufent- 
halts werde ich mit Caſanova das Hfer des adria— 
tifchen Meeres bis Urbino beilreichen, um uns mit 
Capaunen, das Baar zu einem Baolo, zu mäften. Eine 
berliche Ausficht in's Leben, die ich als eine Entſchä— 
digung für die nöthenizer Einfiedelei anfehe. 


2) 4 
x 


6. 39. Ohne weitere Umſchweife fende ich Ihnen 
die Nachricht von einigen entdefeten Denfmälern, die 
mir erſt neuerdings zur Kunde gefommen find. 2) 
1. Ein Faum oder junger Priapus, in einer yierli- 
chen weiblichen Kleidung, der das lange Gewand mit 
beiden Händen in die Höhe hebet, wie die Mädchen 
zu thun pflegen, wen fie recht zierlich tanzen wollen; 
aber indem er fo fein Gefchlecht zu verbergen fuchet, 
richtet fich ein ungeheurer Brinp auf und hebet vorn 


4) Diefer Tempel ift nicht ausgeführt worden. Die Schale 
wurde im zweiten Kabinet aufgeftelit, wo ih acht Säu⸗ 
len befinden. Fea. 


2) Der Brief iſt vom 30 April 1763. Fea. 


A 
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das Gewand.1) Die Figur iſt ungefähr 3 Palmen 
hoch, und ſtehet bei dem Bildhauer Eavaceppi. 

2. Ein Mercur als Knabe, der eriie, den man 
ohne Hut gefehen bat; die Fleinen Flügel find an 
den Schläfen angebracht. Er iſt in Lebensgröße und 
ftehet bei dem nämlichen Bildhauer. 2) 

3. Ein figender Gefangener. ohne Beine und 
Arme, aber von folcher Bortreflichfeit der Kunſt, daß 
man, den Laokoon ansgenommen, fchwerlich feines 
gleichen finden wird. Er iſt beinahe in Lchensgröße. 

Ein Engeländer hat ihn an fich gefaufet. 
4, Der Kopf eines Fauns, mit zwei Fleinen Hör— 
nern auf der Stirne, der jede in Marınor ausge— 
drüfte Idee der Schönheit weit: übertrift. Ein 
vollfommer Modell, glaube ich, ift noch von feinem 
Sterblichen, noch in den Köpfen derer, die mit ihe 
ren Gedanken bis an den Urquell des Schönen hin 
aufiteigen wollten, je entworfen worden. Es fehlet 
aber die Nafe daran, und die Oberlipe iſt befchäe 
diget. Es ſtehet ebenfalls bei Cavaceppi. 3) 

5. Bor einigen Tagen wurde aus Griechenland 
eine Statue mit zwei Baſſirilievi und beide mit Infchrife 
ten bieber gefandt. Die Statue flellet eine werbliche 
befleidete Figur vor; fie iſt eben nicht vortreflich, aber 
doch gut gearbeitet; auf derfelben flehet der Name des 


4) Diefe Figur wurde vom Cardinal Alerander Albani 
gekauft und in feiner Villa aufgeftellet, nachdem vorher 
jene unbeſcheidene Erhöhung ded Gewandes weggemeißelt 
morden, Gen. 


2) Cavaceppi gibt eine Abbildung in feiner Raccolta di 


Statue etc. (t. 2. tav. 14.) und fagt, fie fei nach Deutfchs 
land gegangen. Gen, 


3 In der Folge Faufte ihn Windelman felbit, und gab 
eine Abbildung davon in den Denkmalen Numero 59. 
Nach feinen Tode verblieb er dem Cardinal Albani, der 
ihn in feiner Villa aufftellen ließ. Sea. 
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Bildhauers, der aber abgefcheuert iſt: blos der Name 
feines Vaters int darauf geblieben: - - ZIMAXOT 
(AYZIMAXOTY) ETIOIEI. Ein engelifcher Arzt, der 
Sandlungsgefellfchaft zu Smyrna, bat fich in diefen 
Ländern und felbii bei der Pforte im ein folches 
Anſehen gefezet, daß ihm erlaubet worden ift,-nach 
Altertümern zu graben. Ein anderer mir befanter 
Engeländer, des erfieren Freund, bat von dn aus 
zwei Felufen voll. Bildfäulen und Brufbilder nach 
Engeland gefchifet. Darunter waren acht, die fich 
vollfommen unbefchädiger erhalten hatten. Vorbe— 
meldete Statue iſt nach Nom gefommen, weil der 
Kopf und ein Arm daran fehlet. 

6) In der Billa des Cardinals, meines Gönners, 
ward Nath gehalten, wie ein wunderfchöner junger 
Ninger von Probiritein (lapis Lydias) am beſten wie- 
der. berzuftellen wäre, der. fchon vor einigen Sahren 
zu Porto d'Anzo gefunden worden. Es war nur eine 
Hand dabei, die aber abgebrochen war, und etwas ei— 

nem Federball ähnliches hieft; wir wurden darüber 
einig, daß es ein Dlfläfchlein wäre; ich that den 
Borfchlag, ihm in die andere Hand einen Diffus 
zu geben, um einen Bentathbus daraus zu machen; 
und ich ließ mir das Model des Diſkus zu Portict 
überfchifen. Nachher wurde die andere Hand gefun⸗ 
den, am welcher -der Daumen und der Zeigefinger 
vereiniget find; die Stellung diefer Hand vermehrete 
unfere Ungewißheit, was wir ibm nun in die Sand 
geben follten. Sch bemerfe aber, dag zwifchen dies 
fen beiden Fingern eine Art von Stüze, aus Vor—⸗ 
ficht des Bildhauers, gelaffen worden, wie es ges 
meiniglich zwifchen den Fingern gebräuchlich if; hier 
war es aber gar nicht nöthig gewefen: den die Fin- 
ger Fonten ohne Stüze an einander gefüget werden. 

Diefes Zwifchending ift wie ein Fleines plattes Stein- 
chen. Indem wir fo auf dem Drean von Zweifeln 
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und Muthmaßungen berumfreuzeten, wollte der Mau 
rermeiſter auch feinen Senf dazu geben, und glaubete 
darin den Stöpfel zum Difläfchlein zu erfennen. Er 
benahbm uns mit einemmale allen Zweifel, et pedi- 
bus itum in ejus sententiam. Glaubeten Sie wohl, 
daß eine Figur von fo weniger Bedeutung bei Statuen 
des Jupiters, des Affulap und beieinem Faune 
von demfelben Steine, in Gefellfchaft dreier Gptt- 
heiten ſtehet, wie er auch wirklich fo gefunden wors 
den if? 1) Wei Grabung des Grundes zu einem Ges 
bäude an dem päbfllichen Balaite wurde, am Fuße des 
Duirinals, ein Pflafter von grober Mufivarbeit ent- 


4) Winckelmañ ſpricht von dieſer Ringerftatue auch in 
der Geſchichte der Kunſt, 7 B. 1K. 15 $. und in den 
Denkmalen, 1Th. 248.29. wo er an beiden Drten fagt, 
daß ſie von ſchwa rzem Mar morſei. Der Abate Bracci 
(Mem. degli ant.incis. tav. 26.) gibt eine Abbildung davon, 
und (tav. 53.) eine Gemme, auf der ein ähnlicher Gegenftand 
abgebildet ift. Aufrerft ähnlich if ihr auch eine andere Stas 
tue von weiſſem Marmor, die erft im Palafte Berospi 
ftand, und fich jezo in England befindet. Aus dem Gyps⸗ 
abguß derfelben, den Cavaceppi befah, und aus dem 
andern Statuen erfahb man deutlich, daß der Ringer die 
von unferm Autor fo viel beitrittene Hand in diefer Gtels 
fung hielt, um das DI aufjufangen, daß -er aus. dem 
Gefäße mit der anders goß, um fich damit den Leib zu 
faldben , wie die Athleten vor dem Ringen au thun pflegs 
ten. Der vorgeblihe Stöpfel ift nichts anderes als eine 
fleine Stüze, die der Bildhauer, der Seftigfeit wegen, zwi⸗ 
(hen den Singern gelaffen hat. Hieraus erhellet, wie 
mißlich ed ift, Siguren zu ergänzen, deren wahre Be 
deutung. man nicht Feit, und daß ed beſſer ift, fie be: 
fchädiget und zerbrochen zu laſſen, als fie zu entitellen, 
und dadurch Veranlaſſung zu geben, daß die Antinuare 
in der Solge Unfifi darüber fagen, wie ed, zum Beijpiel, 
dem Gori mit der Statue des Scheibenwerferd in 
ber Galerie zu Slorenz ergangen ift, welche erft in einen 
Endymion, und nachher in einen Sohn der Niobe 

' verwandelt worten. Sen. 
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deket, unter welchem, als man noch tiefer nachgrub, 
ſolche auſſerordentlich große und weite Bogen zum 
Vorſchein kamen, daß man bei ihrem Anblik erſtaunet. 
Ich bin noch ungewiß, zu welchem unermeßlichen 
Gebäude ſie gehöret haben mögen. Nella Marmorata, 
oder an dem Orte an der Tiber, dem Aventin ges 
gen über, wo vor Alters die Marmor ausgeladen 
wurden, entdefete ich, als ich in einem Weinberge 
des Dura Ceſarini gang allein fpazieren ging, 
einen Blok von Cipollino (pentelifchem Marmor) 
mit der Hufchrift, die der er Steinmez darauf ge- 
bauen hatte: 


RVLANO 111. COS. 
EX. RAT. 


3 X. XXXIlll. 


Diefen Eunful findet man in ben Fastis consu- 
laribus nicht aufgezeichnet. Die Schrift iſt aus dem 
dritten Sahrhunderte. 1) | | 


+ * 
” 





8, 40, Ein gewiffer römifcher Eavalier, der eine 
weibliche befleidete Statue gefaufet hatte, an der. 
eine Sand, die Füße und ein Theil des Gewandes fehle. 


41) Diefer Conſul könñte vielleiht DD. Fab. Marimudß - 
Rullianus fein, welcher im Jahre Roms 446 zugleich 
mit 9. Decius Mus zum drittenmal Eonful war, 
Der Charakter der Schrift ift nicht immer ein ficheres Zeir 
chen ihres Alters. In der That ift ed unglaublich, dag 
der Name diefes Conſuls im dritten Sahrhunderte nach 
der chriftlichen Zeitrechnung, nachden er dreimal diefe 
Würde bekleidet, weder in den Saftid, noch auf einem 
andern alten Denfmale verzeichnet fein ſollte. Uber alle 
Schwierigkeit wäre verfchwunden, wen Winckelm añ, fos 
wohl bier als in der Runftsefhichte 12 8. 2 8. 29 $. 
dieſe Inschrift nicht fehlerhaft angeführt hätte, fo wie 
er auch eine andere, gleichfalls aus der Billa Ulbani, 
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ten, fchifete folche zu einem ber vornehmiten römifchen 
Bildhauer, Bracci genant, um fie ergänzen zu laſſen. 


beibrinat. Beide findet man richtig in der Indicazione 
anliquarıa von jener Billa (P. 3. num. 20 — 2ı. p. 86.) 
wie solat; . 
1. 

RVIANO 111 COS. 

ExRAT 

TALENTIS 

LXXXIII 


2. 
SVB CVRA MINICI ST 
PR. CRESCENTE LIE. XI- 
an Kinficht der erften bemerken wir, das in der obern ven 
ſtümmelten Zeile der Conſul leicht zu errathen ift, wel 
cher fein anderer fein fan als Servianud, derſelbe, 
welcher die Schweſter des Kaiſers Hadrianus heiruthete, 
der ihm nachher im. Alter von 90 Jahren umbringen ließ, 
damit er nicht länger leben mödte als er, wie Spar: 
tian imgeben dieſes Kaifers (c. 15.) meldet. Sein drit- 
teg Gonfutat fällt in das Jahr Roms 886 oder nad ans 
dern 5877 und in’s 134 nad Ehrifi Geburt. Mau 
finder ion In dieſem dritten Confulate auf mehreren Ins 
fegnirten > bald allein, bald im Geiellihat mit zwei ver 
Niedenen Perſonen genañt. Das ubrige dieſer Inſchrift 
Inntet wahrfcheintich: ex ratione Valentis. num. Lııııv. 
icht ex rationanio, wie Muratori dieſelben Worte 
in andern Inſchriften erflärt, den es fcheint, daß ex 
vatione hier fo viel bedeute als für Rechnung, wie 
del auch deutlih in der dritten der unten von Muras 
tors beisubringenden Inſchriften ex ratione gefchrieben 
neht. Die folgende Zahl 1xxxiv. ift wahrſcheinlich die Zahl 
der Marmorbiofe, welche dem Eorreipondenten gehör: 
ten, an. den fie gefandt wurden, oder die Zahl ded Diarmors, 
welchen die Barfe geladen hatte, fo wie man noch je;o in 
Carara mit den Marmorblöfen zu thun pflegt, indem 
man auf jeden folhen Blof, der nah Rom verjender 
wird, mit rother Farbe die Anfanssbuchitaben von dem 
Namen deſſen zeichnet, der ihn erhalten foll, und die Zahl 
von Blöfen, welche die Barfe trägst. In alten Zeiten 
fügte man den Namen des Eonfuls Hinzu, um das Jahr. 
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Sie wird ungefähr 12 Palmen hoch ſein. Der Bild— 
bauer hielt ſie nicht für antik, daher führete mich der 


zu bemerken, wo fie abgefaͤndt wurden; und dieſes geſchah 
and Vorſicht, der langen Reife wegen, welche der Mars 
mor aus Griechenland und andern-Gegenden des Drient 
nach Rom zu machen hatte; .vder noch wahrfcheinlicher, 
um fie in den Gpeditionsbüchern wieder aufzufinden, 
den der Verordnung des Prätors zufolge mußte in öffent: 
lichen und Privatverhandlungen ‚und in den Rechnungsbü— 
chern, der Tag und’ der Name des Eonfuld angemer: 
Fet werden. Der in unferer Infchrift genafite Conful war 
alſo nicht der Herr des Marmors, wie Winckelmañ 
in der Gefhichte der Kunft meimet, welches auch 
der folgende Name vazentıs zeiget, dem eigentlich 
der Marmor gehörte. Es war alio diefed.die gewöhnliche, 
Inſchrift, die auf alle Kaufmafisgüter , und befonders 
auf Marmorblöke gefest wurde; und man findet eine 
Menge ähnlicher in mehrern Samlungen von Infchriften 
und auf-alten Sragmenten. Wir .wollen hier blos 3 aus 
dem Moratori (t. ı. p. 319. num. 5. 6. 7.) anführen, 
welche Pirro Ligorio von eben fo vielen Marmorblo— 
ten, im. Hafen.von Oſtia copirt hat: 


1. 
IMP. CAES. HADRIANO 
Yıı. COS. EXARAI 
TESTI 


A. CCXXIK. 
2. 
ıIMP. RADRIANO N. 11. “Os. 
Ei. RyvT. TEST. 
N. CLXIIX. 
* 3 
IMP. CAES. TRAIN. HADI. 
AVG.'’ COS. EX. ARATIONE 


MARM. RHOD. NVMN. CCX., 
L. IVNI. VRAVASI 


In der zweiten der zuerft angeführten zwei Inſchriften 
ſon die zweite Zeile vielleicht lauten: Procurante Cres- 
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Eigentümer zu ihm, 1) daß ich mein Urtheil darüber 
fällen folte. Diefe Statue war in einem Weinberge 
gefunden, aber nicht neuerdings entdefet worden; 
den fie war, man weiß nicht wie, in eine Grube 
geworfen, und mit vielen Karren Baufchutt über- 
defet. Der, welcher fie faufete, hatte die Ahnung, 
daß es wenigftens ein großes Stüf Marmor fein müße, 
daher ließ er fo lange arbeiten, bis die Nafe zum 
Borfchein Fam, und ohne fich mit weiterem Aufgra- 
ben aufzuhalten, ließ er, um nicht übertheuert zu 
werden, die Statue mit dem ganzen Gchutte weg— 
Schaffen. Als fie gereiniget und fauber hergeſtellet 
war, reuete es ihn beinahe, als er das einzige Ur— 
theil des Bildhauers hörete, der fie für moderne Ar⸗ 
beit hielt. Der Bildhauer mußte alfo die Urfache 
feines weifen Urtheils angeben. Die erite war der 
Siz der Figur, der mit dem Zahneiſen gang grob 
weggenrbeitet iſt, wobei er behauptete, daß die alten 
Bildhauer diefes Snftrument niemals gebrauchet bät- 
ten. Die zweite war der Augapfel, der durch eine 
mondförmige Vertiefung ausgedrüfet war; er 
behauptete gleichfalls, daß diefes bei Götterföpfen 
nicht gebräuchlich gewefen ; er follte fügen bei idenli- 
fchen Köpfen; den er koñte nicht behaupten, daß der 
Kopf der Statue ein Porträt fei. Über feine in der 


“cente Liberto; wie es in einer andern Snfchrift beim 
Keinefiuß class. 11. num. 64. p. 650.) heißt: Pro- 
curante Felicia Felicula. Auch was die Form der Buchftas 
ben betrift, ſo irret Winckelmañ, weil erdie Snfchrift 
in dad dritte Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung fest. 
Bas läßt fich aus einer, von einem Steinmeh in der Pros 
vinz, eilig gehauenen Inſchrift erwarten? In folchen 
Sällen können die Merkmale der Schrift nur von gerins 
ger Zuverläßigfeit fein. Sea. 


4) Der Marcheſe Rondinini, in deſſen Palaft fie ſich ber 
findet. Sea u a 
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That ungewöhnlich geringe Einficht koñte ich mich nicht 
genug verwundern. Ehe ich feine angegebenen Gründe 
beantwortete, fragete ich ihn, auf was Art er wohl 
glaube, daß die alten Bildhauer die este Hand 
an. ihre Arbeit geleget hätten? Wahrfcheinlich, ver- 
fegete er, war ihre Methode die nämliche, die wir 
anwenden, nämlich mit dem Bimsftein die lezte 
Politur zu geben: mobei er zugleich den Antinoug, 
oder, wie ich ihn Lieber nennen würde, den Meleager 
im Belvedere, anführete. Diefes Iofete ich ihm bers 
aus, um ihn deſto beifer zus befchämen. Auf feine erſte 
Urfache antwortete ich ihm alfo, daß die alten Bild- 
bauer wirklich Arbeiten mit dem Zahneifen verferti- 
get haben, wie am Fußgeſtelle des anfnon deutlich zu 
ſehen fei. Daß fie fich dieſes Inſtruments, welches 
aus mehreren, durch ein Heft verbundenen Eifen 
befiand, bedieneten, fiehet man auf dem Grabfleine 
des Steinmezen und Baumeifters Aper im Game 
pidogliv. 1) Was den andern Einwurf betrift, wor⸗ 
über fih der Bildhauer viel zu gute that, fo gab 
ich ihm zu, daß der in den Nugen ausgedrüfete Blik 
in der That nur an wenig Statuen der Gottheiten 
oder anderer Hdenle gefunden werde ; man könne aber 
darum nicht behaupten, an gar feiner. Man muß 
wiffen, daB folche Augen eine Künftelei find, die am 


4) Diefer Grabftein wurde auf dem Saniculus gefunden, 
amd von dort in die vaticanifchen Gärten gebracht, von 
wo er auf Befehl Benebictd XIV. in's capitoliniſche 
Mufeum Fam. Miehrere Altertumdforfcher haben denfel- 
ben erläutert. Aper war weder SteinhauernohArdis 
teft; er war blod Bermeffer von Gebäuden. Dergleis 
chen Bauvernieffer fommen in mehreren Juſchriften vor. 
Plinius der Jüngere, (l. 10. epist. 28.) und die römi⸗ 
then Gefeze in den Pandeften (l. ıı.tit. 6.) fprechen 
von Diefem Amte, und Ulpian im Testen Geſeze unter: 
scheidet den Bermerfer auddrüflih von dem Bam: 
meiter. Gen 
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meiften zu den Zeiten des Berfalles der Kunſt ım 
Gebrauche war, und-die unter Sadrian hernach all» 
gemein wurde, wie wir an den Vrufibildern der Kai- 
fer ſehen. Der einzige nicht idealifche Kopf zu Nom, 
welcher dergleichen Augen hat, vom Augufiusan bis 
zu Hadrians Zeiten, ill der Kopf des Marcel- 
(us, des Neffen Auguits. !) Auf der andern Seite 
it es aber auch falfch, daß fie vorber gar nicht ges 
bräuchlich gewefen wären. Sch habe folche an vier 
Köpfen an dem fogennäten Iudovififchen Obeliff 
entdefet, der bei San Giovanni im Lateran auf der 
Erde lieget. I) Was den Bunft anbelanget, der den 
Blik des Auges und den Umriß der Pupille andeutet, 
und der durch eine Vertiefung im Marmor aus— 
gedrüfet ward, fo haben ihn die Griechen fchon im 
den älteſten Zeiten gemachet, nämlich vor dem Ph i- 
dias, und nach demfelben, in den fchöniten Zeiten 
der Kunſt, aber erhoben. 3) So fiehet man auf dem. 
Münzen des Hiero von Syrafus, und auf denen 
des Alexanders, den Bunft, und eine Eleine Linie 
rings herum. Diefes war der negative Theil mei- 
nes Beweifes; nun hören fie den affirmativen. 
Die Hand, fagete ich, hat fein moderner Bildhauer ger 


1) Winckel mañ meint vielleicht eine Büfe, die Cavea⸗ 
ceppi befaf, und die in feiner Raccolta di Statue (t. 
3. tav. 32.) abgebildet iſt, wo gefagt wird, dak fie nach 
Petersburg gegangen ſei. Die Büſte im capitolinifchen 
Muſeum (t. 2. tav. 3.) deſſelben, Hat feine ſo ges 
zeichneten Augen: aber weder diefe noch jene find zuvers 

laäßige Bildnife ded Marcellusd, von dem und Mün— 
zen mangelt, Sen. 


2) Man fichet dergleichen auch an einigen Figuren des 
ehemaligen barberinifchen Obeliffes, der jeso im Garten 
des DVaticans liegt. Sea. 


8) Auch dev farneſiſche Herkules hatte diejelben eins 
geſezt. Fea. 
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machet, und kañ ſie auch nicht gemachet haben. Alle 
Neueren, vom Michel Angelo bis izo haben ſich 
feinen Begrif von einer ſchönen Hand machen kön— 
nen; und da das Schwülſtige einer der vornehmſten 
Charakterzüge des neuen Styls iſt, ſo ſind ſie alle 
in dieſen Fehler verfallen, der die ſchon übel ver— 
ſtandene Gratie noch mehr entſtellet. Die neueren 
Hände ſind gemeiniglich zu geſchwollen, und die Glie⸗ 
der der Finger unterſcheiden ſich durch drei Erhöhun— 
gen, indem fie in drei krummen Linien zu⸗ und 
abnehmen. Ferner find die Grübchen auf den Ge— 
lenfen der Finger oder der Hand zu fichtbar, und, 
in Form eines Nabels gemachet, welches die Alten 
nicht thaten, oder man füblet fie nur beim Angreifen; 
wenigſtens fallen fie nicht in die Augen. Ferner 
find die Nägel mehr conver. Sch wandte mich bier- 
auf zum Kopfe, und jagete ihm, der könne nicht 
modern fein, wegen des Naſenbeins, welches in jun 
gen und weiblichen Köpfen niemals in die Augen 
fallend gearbeitet worden. Mit einem Worte, fagete 
ich, da ich die vier weiblichen Figuren des Michel 
Angelo zu Florenz noch nicht gefehen babe, fo wol 
Ten wir einen Vergleich zwifchen dDiefem Kopf und 
dem beiten unter den neueren, die in Nom find, an⸗ 
fielen. Welchen halten Sie dafür? Den, welchen 
Schr fo hoch erhebet, und der die Gerechtigfeit an 
dem Denfmale Pauls II. vorſtellet, 1) und den 
Guglielmo della Porta unter den Augen fei- 
nes Lehrers Michel Angelo gemachet bat. Welch 
ein armfeliger Umriß! welches elende Nelief! was 
für eine gemeine Biererei! welche übel veritandene 
me: Ä 

$. 41. Verzeihen Sie fo vieles Gefchwäz. Die 
Strenge und Genausgfeit des didaftifchen Styls, def 


4) [In der Peterskirche.] 
5 * 
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fen sich mich in meinem Werfe von der Kunſt 
befliffen babe, will folhe Anmerfungen nicht wohl, 
zulafien; und dennoch wollte ich nicht gerne, daß fie, 
ganz verloren gingen. 1) 


1) Eines der Unterfcheidungszeichen alter Statuen vonneuen 
ift auch die gelbliche Farbe an vielen derfelben, welche 
nichts anderes ift, als ein überbleibſel von einer Art enkau— 
ftifchen itberzuges oder Sirnifes von Wachs, den die 
Alten ihren Marmorbildern gaben, Die Statue ded Max; 
chefe Rondinini hat Feinen folchen überzug gehabt, 
vermuthlich weit fie befleidet war, Sen. 
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Heinrich Reichsgraven von Brühl ır. 





Sochgeborner Grav! 


6, 1. Da ich das Vergnügen hatte, Sie auf 
Khrer Neife, im Garnevale 1762 von Nom nach 
Neapel zu begleiten, entfchloß ich mich, von den 
Seltenhbeiten, welche Sie in dem königlichen 
Mufeo zu Bortici faben, etwas aufzufezgen, um 
Sie an das Merfwürdigfie wiederum zu erinnern, 
und zugleich zum Unterrichte für andere Neifende, 
die in einem kurzen Aufenthalte dafelbit nicht alles 
mit völliger Aufmerkffamfeit betrachten fönnen. _ 

$.2. Sch habe mehr, als andere, fowohl Fremde 
als Einheimifche, Gelegenheit gehabt, diefe Schäze 
des Altertums zu unterfuchen, da ich auf meiner 
erſten Neife mich faſt zwei Monate in Portici felbft 
aufgehalten. Und vermöge eines ergangenen königli— 
chen Befehls, mir alles zu zeigen, was zu fehen er⸗ 
laubet ift, und in der möglichiten Bequemlichkeit 
dazu, habe ich diefen freien Zutritt nach Vermögen 
genuzet, fo daß ich ganze Tage in dem Muſeo zu- 
brachte. Sie wiſſen, Hochgeborner Grap, 
daß während unfers Aufenthalts von drei Wochen 
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in Neapel nicht leicht ein Tag vorbeigegangen, wo 
ich nicht in aller Frühe nach Portiei gefahren bin. 
Auſſerdem verſchaffet mir die genaue Freundſchaft 
mit Seren Camillo Paderni, dem Aufſeher die⸗ 
ſes Muſei, eine hinlängliche Bequemlichkeit, alles 
nach meinem Wunſche zu betrachten, und ich bin 
daſelbſt wie in meinem Eigentume. 

$.3. Ich bin verſichert, Hochgeborner 
Grav, Ihre angeborne Gütigkeit werde dieſes an 
Sie gerichtete Sendſchreiben mit eben dem 
Wohlgefallen, welches Sie deſſen Verfaſſer zu bezei— 
gen würdigten, annehmen. Sin diefer Zuverſicht bin 
ich über die gewöhnlichen Gränzen eines Sendfchrei- 
bens hinausgegangen; auch weil ich mir fchmeichele, 
das Rublicum, wen es hier unbefanite und verlangete 
Nachrichten finden wird, werde Ihnen verbunden 
fein, weil Sie Gelegenheit dazu gegeben haben. 

$.4. Sn ein umfländlihes Verzeichniß 
aber fan ich mich nicht einlaffen, fondern begnüge 
mich, das Merfwürdigite anzuzeigen, und Taille 
auch von diefem zurüf, mas ich über die dortigen 
alten Gemälde und Statuen in meiner Geſchichte 
der Runit des Altertums, angebracht babe, 
Sch werde einigemal ein Werk des Herrn Fakob 
Martorelli, Brofeffors der griechifchen Sprache 
an dem Seminario der Kathedraffirche zu Neapel, 
unter dem Titel: ve necıa mmeca carasarıa, anfüh— 
ven. Diefer in der griechifchen Sprache gründ- 
lich gelehrte Man erhielt die Erlaubniß, über ein 
altes Dintenfaf von Erst, in dem Mufeo zu 
Portici befindlich , (welches aber nicht in den ent- 
defeten Städten, fondern anderwärts, gefunden il, ) 
zu fchreiben. Es find anf den acht Efen deilelben 
eben fo viele Götter von eingelegeter Arbeit in Sil- 
ber, welche der Verfaſſer für Blaneten nimt, 
und da er dieſe öffentliche Gelegenheit ergrif, feine 
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ganze Wiſſenſchaft zu zeigen, fo öfneten ihm bie. 
Götter ein weites Feld, in die Mythologie und 
in die alte Sternwiffenfchaft auszufchweifen. 
Er fchüttet zugleich aus, was man über Dinte, 
Federn, Schreiberei und über Schriften 
der Alten nur immer fagen fat. Da er aber den 
Canonicus Mazzocchi, einen Man von mehr als 
achtzig Jahren, welcher die Zierde der Gelehrfamfeit 
in Stalien it, beftig, unzeitig und oft auf eine 
ungeziemende Art tadelt und angreifet, wurde 
die Bekañtmachung diefes Werks, da der Ieste 
Bogen follte gedrufet werden, unterfaget, und es 
it auch dem Verfaſſer nuferleget, es niemanden 
auffer feiner Wohnung zu geben. Mir ift es nber 
dennoch gelungen, diefes Werk durchzulaufen, und 
ich werde gelegentlich über daffelbe meine Anmer- 
fungen und Verbefferungen beibringen. Es beflchet 
daffelbe aus 734 Geiten, und der Vorbericht, 
die Zufäze und ‚drei umitändliche Regiſter bes 
tragen 38. Seiten in groß Duart. 

8. 5. Borläufig werde ich erftlich von den 
durch den Veſuvius verfchütteten Drtenz 
zweitens von der Vefhüttung felbil; zum 
dritten von der Entdekung und bom der 
Art derfelben reden, und in dem. legten Stüke 
werde ich über die Entdefungen ſelbſt meine 
Bemerkungen mittheilen. 

$. 6. Bon den durch den Veſuvius ver—⸗ 
fohütteten Drten, Herceulanum, Pompeji 
und Stabia it vorher die Lage derfelben anzuzeigen, 
und befonders in fo ferne Vergehungen der Seri- 
benten anzumerken und Verbeflerungen zu geben find. 
Wer mehr zu wiffen verlanget, Fan es in bekañten 

Schriften finden. 

$.7. „ Herenlanum, fagt Strabo, Ing auf 

„einer Erdzunge,. welche fich in's Meer erſtrekete/ 
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„und den Winde aus Afrifa (Secirocco) ausgeſezet 
„ war.“ 3) &o verftehe ich das Wort xxx, welches bier 
fo wenig, als da-, wo es von den drei Spizen der 
Sinfel Sicilien gebrauchet wird, ein VBorgebirge 
bedeuten fan. An dem mahren. Beriiande dieſes 
Worts haben fowohl alte als neue Scribenten ge— 
fehlet, wegen Unmwiffenbeit der Lage der Drte, und 
Cluverius zeiget unter andern dieſen Mifver- 
fand in alten Dichtern, welche von den drei 
fteilianifhen Spizen reden, und dieſelbe als 
Vorgebirge befchreiben. Das Ufer iſt bei Reggio 
in Salabrien fo platt, als gegenüber in Sietlien, 
wo Pelorus lag, und die Gebirge erheben fich aller- 
erit etliche Meilen weit vom Ufer. Das Work 
one iſt alfo, was wir iso Capo nennen. So 
heifiet Capo d'Anzo, wo ehemals das alte An— 
tium fand, welches fein Borgebirge, ſondern 
ein plattes Ufer if und war, Das circeiſche 
Vorgebirge aber zwifchen gedachtem Orte und 
Terracina, welches ein hoher Felfen ifi, beiffet nicht 
Capo, fondern Monte Gircello. 

$. 8. Zu diefer Anmerkung und Erflärung vers 
anlaffet mich der Zweifel des gedachten neapelichen 
Gelehrten über den Strabo. Diefer, welcher das 
Wort xxx in feiner gewöhnlichen Bedeutung eines 
Borgebirges nimt, will den Tett des Strabo 
bier fehlerhaft finden, weil das alte Hereulanum 
auf feinem Borgebirge fan gelegen fein, und 
er nimt fich die Freiheit, anſtatt axgor, zu fezen 
maxzzev. Er überfezet alfo Gescıov wauxgor zo, OP- 
pidum in ipsa littoris longitudine situm, und nim̃t 
das Wort uxxpov absolute und substantive, Mider 
allen Gebrauch deflelben, und ohne diefe Freiheit 
mit einer einzigen Stelle zu unterſtüzen; ja er bricht 


ı) [L.5. ce. 4. versus medium. ] 
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kurz ab, umd faget, daß dieſe Art zu reden den Ans 
fängern in der Sprache betant fei. Sch bin et— 
was mehr als ein Anfänger in derfelben, Fan mich 
aber. dergleichen Gebrauc, des Wortes wuxgos nicht 
entfinneit. 

$.9. Das Ufer, auf welches das alte Hercula- 
num gebauet war, erfirefete fich als eine Erd zunge 
in's Meer, das ift, es war ein Capo, Diefes iſt 
die Meinung des Strabo, und er will von feinem 
Vorgebirge reden. Ks zeiget diefes noch izo der 
Augenfchein; den Portiei und Nefina, welche oben 
auf der verfchütteten Stadt Hereulanum gebauet 
find, Tiegen beinahe in gleicher Höhe, mit dem Meere, 
welches ein flaches und fanviges Ufer bat. Folglich 
fan das alte Herculanum fo viel meniger eine 
erhabene Lage gehabt haben, fonderlich wen man be= 
denfet, wie tief diefe Stadt unter dem Erdboden 
iſt. Das Theater derfelben ift über 100 Balmen tief, 
und.man gelanget in daffelbe auf eben fo viel Stufen, 
welche zur Bequemlichkeit von den Arbeitern gehauen 
find. Das Baviment oder der fchöne Kußbo- 
den, womit das zweite Zimmer des berculanifchen 
Mufei ausgezieret ift, wurde 102 neapeliche Balmen 
tief unter der Erde gefunden, und es war daffelbe 
in einer offenen Loggia auf einer Art von Bas 
ſtron geleget, welche wiederum 25 Palmen über 
das Geflade des Meers erhöhet war. 

8. 10. Hieraus folget, daß das Meer fehr viel 
höher müße gewachfen fein; welches beim eriten 
Anblif eine feltfame Meinung fcheinet, bier aber und 
auch in Holland durch den Handgreiflichen Augen 
fchein befiätiget wird. Den in Holland it das Meer- 
offenbar höher als das Land, welches die Nothwendig— 
feit der Dämme beweifet: es muß aber das Meer 
ehemals micht fo buch gewefen fein, weil diefe Pro— 
vinz zu der Zeit, da dem Meere noch Feine Gränzen 


Winckelmañũ. 2. 6 
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durch Menſchenhände geſezet waren, nicht hätte kbn— 
nen angebauet werden. Dem Einwurfe, welche 
jemand machen fönte, daß vielleicht das alte Hercen- 
lanum im Erdbeben gefunfen fei, fcheinet die ordent- 
liche Lage der Gebäude zu widerfprechen, und es 
wird damals, als das Unglük diefe Stadt betraf, 
von feinem fo heftigen Erdbeben gemeldet, daß es 
eine ganze Stadt verfchlingen Fünnen. Und wei 
Diefes anzunehmen wäre, würde es vor dem Aus— 
bruche des Berges gefchehen fein, und es hätte alſo 
Die Afche deflelben nichts bedefen können; den das 
Erdbeben gehet nur vor dem Ausbruche vorher, und 
folget niemals auf denfelben. 

$. 11. Von einem hohen Wachstume und Falle 
des Meeres finden fich deutliche Beweiſe an den 
Säulen im Foro des Tempels des Affulapius, 
andere wollen des Bakchus, zu Pozzuolo. Diefes 
Gebäude Tieget auf einer ziemlichen Anhöhe, einige 
funfzig Schritte vom Meere, muß aber ehemals völlig 
vom Waſſer überfchwemmet gewefen fein: det 
die Säulen nicht allein, welche liegen, fondern auch 
welche noch fichen, find von einer Tänglichten See— 
mufchel durchbohret und durchlöchert. : Diefes iſt 
fonderfich an Säulen von dem härteſten ägyptifchen 
Granite erfinunend zu fehen, welche als ein Sieb 
durchgearbeitet find; im vielen Löchern ſteken noch 
die Schalen. Die Mufchel heiſſet Daftylus, von 
darrunos , der Finger, meil fie die Geflalt, die 
Dife und Länge deſſelben Hat. Ehe diefelben den 
Stein haben angreifen Finnen, iſt vorauszufegen, 
daß biefe Säulen geraume Zeit vom Waffer ausge 
freffen worden, um ihnen einen Weg zu machen, 
ſich hineinzuſezen. Dieſe Muſchel fezet ſich, wen 
ſie ganz iung iſt und ohne Schale, in eine Df 
nung des Steins, befleidet fich daſelbſt mit der 
. Schale, und drehet ſich mit derſelben, durch Hülfe 
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des Waſſers, welches die Gänge fchlüpfrig machet, 
unaufbörlich umher, wächfet und nimt zu, und fähret 
fort zu bobren, und endlich, wen diefelbe zu ihrer 
völligen Größe gelanget. iſt, findet fie den Ausgang 
für fih mit famt der Schale zu klein, und muß 
alſo in ihrer Wohnung bleiben. In die Löcher von 
verſchiedener Größe fan man einen von den fünf 
Fingern ſteken, und fie find fo glatt ausgebohret, 
als Faum mit Stahl und Erzt hätte gefchehen kön— 
nen. Ferner iſt daſelbſt der mit Marmor gepflaiterte 
Plaz vor dem Tempel annoch bier und da voller 
Triebfand, welchen das Meer hineingefchlepet bat, 
To und fo lange man denken kañ, if diefer Ort, 
wie ich gefaget habe, meit und erhöhet von dem 
Meer entfernet; folglich if das Meer wiederum zu— 
rüfgefallen. Die Art und Möglichfeit diefer untrüge 
Tihen Erfahrung mögen andere unterfuchen; ich 
bleibe bei der bloßen Erzählung und bei der Wahrheit 
des Augenfcheins, 


$. 12, Sn der Anzeige des Straba vom Herculans 
köñte aus dem Worte Gpapıov, welches izo ein 
Fort, oder im Wälfchen Borgo, oder ein Caſtel 
heiffen würde, fcheinen, “daß diefer Ort fehr klein 
gewefen, welches der glüflichen Entdefung, die das 
Begentheil zeiget, zu miderfprechen fchiene: eben 
diefes Wort aber gebrauchet Diodorus von Ca- 
tana, welches eine befante große Stadt war. Einen 
ficheren Beweis der Größe und der volfreichen 
Bewohnung des Hereulani geben 900 Trink 
und GSpeifeorte daſelbſt, oder Schenfen, 
wie wir es nennen würden, wovon fich eine Pacht⸗ 
anfündigung in einer Infcheift erhalten, welche 
im vierten Stüfe diefes Sendfchreibensgegeben 
wird. Diefen Ort nun, welcher bei den mehre- 
fen alten Seribenten Herculanum beiffet, nennet 
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Petronius Herculis porticum, 1) und daher kom̃t 
der heutige Name Bortici. 

$. 13. Den wahren Drt, wo das alte Hers 
eulanum geflanden und zu fuchen gewefen, bat vor 
deffen -Entdefung niemand richtig errathen. Der in 
der Gefchichte und im der Landbefchreibung diefer 
Begend fehr erfahrene nenpeliche Gelehrte Camillo 
Bellegrint feget es, D wo io Torre del Gre—⸗ 
«9 iſt, und alfo zwo Meilen weiter, auf der Straße 
nach Salerno und Pompeji; er führet eine unbe- 
fimte Sage von Snfchriften, dieſe Stadt betref- 
fend, an, welche dafelbit gefunden fein follen, und 
jchließet nur aus Hörenfagen, daß ihre Lage gewiß 
und ausgemachet fei. 


$.14, Es verdienet nuch der Name der Stadt 
Hefina einige Anmerfung. Diefer Ort hänget mit 
Bortici zufammen, und das Fönigliche Schloß macher 
die Scheidung zwifchen beiden, fo daß die Gaſſe 
gegen Neapel zu Bortici heiffet, und was auf der 
andern Seite Tieget, Refinn begreifet. Einige find 
der Meinung, daß der Name Reſina von der 
Billa Retina geblieben fei, von welcher der jün— 
gere Blinius in demienigen Briefe redet, wo er 
den Ausbruch des Veſuvbius befchreibet, und von fei- 
nes DVetters Tode Nachricht gibt. Diefe Billa aber 
fegen die Mehreiten unter dem Borgebirge Miſe— 
wum, weil gedachter Brief ſaget, Daß die römifche 
Flotte, welche in dem Hafen bei Mifenum zu liegen 
vflegete, ander Billa Retina vor Anfer Tag, da 
der Ausbruch Fam. Sch aber Fan mir feine Billa 
vorftelen, die unter einem Borgebirge Tiegen 
könne. Gedachte Billa Ing unter dem Befuvius, 


m) C. 106. \ 
2) Disc. della Campania Felici, p. 319. 
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wie Plinius nicht undeutlich angibt. Es hätte 
auch bei Miſenum, welches an zwölf italiäniſche 
Meilen von dem Veſuvius entfernet iſt, die Gefahr 
auf den Schiffen, und die Furcht ſo groß nicht ſein 
können, als ſie beſchrieben wird, da nicht gemeldet 
iſt, daB Neapel, Puteoli, Cuma und Baia, welche 
Orte zwiſchen dem Hereulano und Miſenum lagen, 
in dieſem betrübeten Zufalle gelitten. 


8.15. Herr Martorelli, welcher auch dieſen 
Punkt in ſeinem königlichen Dintenfaſſe un— 
terſuchet, 1) begnüget ſich nicht mit der Herlei— 
tung des Namens Reſina von Netina, und ſu— 
chet ohne Noth eine DVerbefferung zu machen. Er 
glaubet, man fünne und müße Pätina lefen, das 
ift : villa Pætina, welche er an diefem Drte, ohn⸗ 
weit Herculanum, ſezet. Papirius Pätus, ein 
Freund des Cicero, hatte in dieſer Gegend eine 
Villa; dieſes iſt gewiß aus ein paar Briefen des 
leztern.) Dieſer Pätus verlor feine Güter, weil 
er von der Partei des Pompejus war, in wele 
chem Verluſte vermuthlich deffen Villa mitbegrife 
fen gewefen, fo daß alfo, nach des gedachten Ges 
fehrten Meimung , diefe vom Cäſar eingezogene 
Billa unter feinen Nachfolgern, wie wir zu reden 
pflegen, ein Eaiferliches Kammergut gewor— 
den, wo nachher und zu der Zeit, von welcher die 
Kede iſt, einige Schiffe von der mifenifchen Flotte 
zu Liegen pflegeten. Diefe Muthmaßung iſt fo fehr 
weit eben nicht gefuchet ; aber fie ift nicht vonnöthen. 


$. 16. Bompeiilieget ander Straße nach Sa» 
lerno, und der Drt, wo diefe Stadt ehemals ſtand, 
ift etwa 12 Miglien von Neapel, und 7 von Por— 


ı) P. 568. 
2) Ad. Attic. I. 1%. epist. 16 et 29. 
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tici; der Meg dahin gehet über Torre del’ Annun⸗ 
zinta. Es irret alfo Herr Reimarus in feinen 
Anmerfungen über den Dio Caſſius in der 
Lage von Bompeii,!) die er zwifchen Bortici und 
Zorre del Greco angibt, als welche Orte nur zwo 
italiänifche Meilen von einander entfernet find; und 
er vergehet fih von neuem, wen er ebendafelbit 
faget, daß diefe Stadt gelegen, wo izo Caſtela— 
mare und Stabia liegen, worin er vermuthlich 
Andern gefolget if.) Man Fan fich in einer riche 
tigen Karte beffer belehren. Lächerlich it die Her— 
leitung des Namens Pompeji, welchen Marto- 
relli als ganz natürlich aus dem Hebräifchen er- 
zwingen will, von MI, OD, os faville 3) fp wie 
Hereulanum von N)5> ins pregnans igne, 
fol benennet fein. Stabia fol von DD, inu- 
dare, den Namen haben, und der Veſuvius von 
SID N, ubi ignis, fo wie Atna ein Dfen 
im Hebräifchen heiffet, welches Wort CNIANN ) oft 
beim Daniel vorfomt. DBiele Gelehrte fuchen et= 
was Neues zu fagen, auch mit Nachtheil der Mei 
nung von einem gefunden Wrtheile. 

$.17. Diefe Stadt war der gemeinfchaftliche 
Hafen von Nola, Nocera und Ncerra, wie Stra 
bo faget, und die Waaren wurden aus dem Meere 
auf dem Fluffe Sarno hingebracht. Es iſt alfo dar— 
aus nicht zu bemweifen, wie Bellegrini bemühet 
ift, daß Pompeji am Meere und an der Mündung 
diefes Fluſſes felbit gelegen gewefen: er will es dem 
Befuvius zufchreiben, daß die Spuren von derfels 
ben izo mitten im Lande Tiegen. 

$. 18. Von der Größe der Stadt köñte auch 


1) P. 1096. 
2) Holsten. ad Cluver, R 
3) P. 566. 
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son den izigen unterirdiſchen Entdekungen das Ea- 
pitolium dafelbit,1) (welches Rycquius unter 
den Städten. auffer Nom, die dergleichen Gebäude 
hatten, anzumerken vergefien, 2) und die großen 
Überbleibfel des Amphitheaters dafelbft Zeugnif 
geben. Diefes große ovale Werf lieget auf einem Hü⸗ 
gel, und deffen innerer und. unterer Umkreis, dag 
ift der Umkreis der Cavea, hält 3000 neapeliche 
Balmen. Es hatte 24 Neihen Size und man hat 
den Überſchlag gemachet-, daß daffelde an 30,000 
Menſchen faſſen fünnen; es war alfo weit größer, 
als das hereulanifche, wie ich unten darthun werde; 
es gibt diefes auch der Augenfchein. Diefe Stadt 
wurde, wie Senecn berichtet, unter dem Perg 
faft gänzlich durch ein Erdbeben zu Grunde gerichtet; 
und es ift jemand daher der Meinung, >) daß das 
jenige, was Dio zugleich von diefem und dem her» 
eulanifchen Theater meldet, eine Berwechfelung 
der Beit ſei. Diefer Gefchichtfchreiber, welcher 
von dem eriten großen und befanten Ausbruche des 
Veſuvius unter dem Titns redet, meldet, (wie 
man insgemein den Sin feiner Worte veriiehet,) 
daß die ungeheure Dienge Alche, welche der Berg 
ausgeworfen, die beiden Städte HSerculanum und 
Pompeji eben zu der Zeit, da das Volk in dem 
Theater an dem lezten Drte verfammelt war, ver- 
fchütter und begraben habe. Pellegrini, welcher 
am angeführten Orte vorausfezet, daß diefer Un— 
fall auch das Amphitheater mit betroffen babe, 
fan diefes nicht reimen, und glaubet nicht, daß eine 
geritörete Stadt in fo furzer Zeit von dem Nero an 
bis auf den Titus ein fo großes Thenter wieder 


x) Vitruv.1. 3. c. 2. 
2) De Capit. c. 47. 
3) Pellegrini, Disc. p. 327. 


128 Sendfchreiben v. d. 


um habe aufbauen können, welches nach ihm Fils 
lemont,?) wie aus beglaubeten Nachrichten 
genommen, vorgibt. Martprelli, ohne jenen 
anzuführen, oder deffen Zweifel zu berühren, fcheis 
net eben der Meinung zu fein; wentgflens fchliche 
ich diefes aus der Verbefferung, welche er in der 
Erzählung des Dio machen will. Er behauptet, 
es müßte?) in der unten gefegeten Stelle deffelben 
rovrns, anſtatt aurns, gefezet werden, indem als— 
dan jenes Wort auf das erfle, nämlich auf das 
berculanifche Theater, ginge. Des Pellegrini 
Meinung iſt nicht unmahrfcheinfich,, "und es: fühte 
Dip, welcher unter dem Commodus geſchrieben, 
und alfo von der Zeit der DBegebenheit, welche er 
erzählet, entfernet war, fich geirret haben: es. wäre 
auch des Martorelli Verbeſſerung, wen die Sache 
erweislich wäre, .nach den Negeln der Sprache rich 
tig. Aber ein einziger Zweifel, welchen ich dieſem 
entgegenfeze, machet ſehr unwahrſcheinlich, daß das 
Theater zu Hereulanum überfchüttet worden, da es 
voller Menfchen und Zufchauer war. Wie iſt es 
glaublich, fage ich, weit dieſes gefchehen wäre, daß 
in diefem Theater Fein einziger todter. Körper ges 
funden. worden, welche fich bier, wie zu Stabia, 
wo man fie gefunden, würden erhalten haben? Sn 
dem hereulanifchen Theater aber hat fich auch. ſogar 
bein Gebein von einem Geripe gefunden. 

$.19. Stabia, ehemals Stabiä in der meh- 
vern Zahl genant, Tag noch etwas weiter als Pom⸗ 
pejt vom Veſuvius entfernet, aber nicht wo izo Ca⸗ 


ı) Hist. des Empr. dans Tite. 


2) Dio, p. 1095. 1. 39. edit. Reimari; [l. 66. c. 23.} 
Kas mpoosrı (Teppa auusnris). na worsice duo drug, To, 
re "Hoxsravoy xas wous Tlommnious, 6 arg TE Ole 
AS AUTR Kanes, KATEXMTE, | 
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kelamare if, wie Eluverius angibt; deit jene 
Stadt hätte, nach dem. Galenus, nicht 30 
Stadien vom Meere entfernet fein können, da diefer 
Drt nahe am Meere Fieget. Stabia lag, mo izo 
Gragnano lieget, welches mit den Stadien des 
Galenus übereinfomt. Es wurde diefe Stadt 
fhon von dem Sylla in dem marftifchen Kriege 
jerfiöret, und zu Plinius Zeiten waren nichts als 
Zuithäufer daſelbſt. 

Hoch weiter, und gegen Sorrento zu, bei Bras 
jano, wurden vor fünf Jahren unterirdifche Zimmer 
entdefetz; die Arbeit aber it nicht fortgefezet, um 
die Arbeiten nicht zu vermehren, und nachdem der 
Eingang von neuem vermauert worden, ift die Ent- 
defung bis auf andere Zeiten verfchoben. 

8.20, ber den sweiten Punkt, nämlich 
von der Verfhüttung genañter Drte bin ich 
nicht gefonnen, die Gefchichte derfelben aus Nache 
richten der alten GSertbenten zu erzählen, fondern 
ich will füuchen aus eigenen Bemerfüngen einen Bes 
grif davon zu geben. 

8.21. Es iſt nicht die Lava oder der feurige 
Fluß gefchmolzener Steine, welcher unmittelbar die 
Stadt Hereulanum überſtrömet, fondern der Anfang 
und die Bedekung derfelben gefchah durch die feuri- 
ge Afche des Berges , und durch ungeheure Negens 
güffe, welche auffer der Afche, mit welcher diefe 
Stadt unmittelbar bedefet wurde, diejenige, welche 
auf dem Berge gefallen war, mit fich in diefelbe hin— 
eintrieben. Die Afche war fo glühend heiß, daß 
fie auch die Balken in den Häufern verbrante, wel 
che man in Kohlen verwandelt findet, und Korn und 
Früchte find ganz fchmarg geworden. Die Waſſer⸗ 
güffe müßen zu Pompeii und zu Stabia fo flarf 
nicht gewefen fein : den an beiden Orten findet fich 
alles wie mit einer leichten Afche angefüllet, und 
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dieſe leichte Erde wird Papamonte genennet; 
es koñte auch die Lava nicht bis dahin fließen. 
Daher haben ſich die an den beiden lezten Orten 
verſchütteten Sachen überhaupt beſſer, als im Her⸗ 
eulano,, erhalten: Nachdem nun Herculanum durch 
die Afche bedefet, und durch die Waller überfchwen- 
met war, brachen die feurigen Ströme aus, und 
überfloßen diefe Stadt ganz gemach ducch ihren 
fchweren und langſamen Lauf, und mit diefem 
Steine ift diefelbe, als mit einer Rinde, bedefer. 
Eben fo war in dem fchreflichen Ausbruche im Sabre 
1631, nachdem der Berg an hundert Yahre ruhig ge- 
wesen, die Afche mit einem Wolfenbruche begleitet, 

8.22, Daß die Einwohner Zeit gehabt, fich mit 
dem Leben. zn retten, können wir fchließen aus den 
wenigen todten Körpern, welche gefunden find: den 
weder unter Bortici, noch unter Reſina, noch zu 
Bompeii find davon Spuren geweſen; blos zu. Grag⸗ 
nano oder zu Stabia fand man drei weibliche Küre 
per, von denen die eine die Magd der andern zu 
fein fchien, und ein bölgernes Käftchen getragen 
hatte; diefes Ing neben ihr, und zerfiel in Afche. 
Die andern beiden hatten goldene Armbänder und 
Ohrgehenke, welche Stüfe in dem Mufeo gegeiget 
werden. Ebendaher find wenig koſtbare Geräthe, 
und nur einzelne goldene Münzen und gefchnittene 
- Steine entdefet: den was einen befondern Werth 
hatte, wurde vor der Flucht ergriffen und die Zim— 
mer der mehreften Häuſer find fait völlig ausgeleeret 
gefunden. Sn einem Zimmer fand fich auf dem 
Boden ein eiferner Kaften in die Duere und wie 
verloren hingeworfen. Die Arbeiter waren voller 
Freuden, da fie denfelben anfichtig wurden , in Hof» 
nung, befondere Dinge zu finden, in welchem Falle 
ihnen eine Verehrung gegeben wird ; fie fanden fich 
aber betrogen, und der Kaflen war ausgeleert. Zu 
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Pompeji bat man die Anzeige von einer eilfertigen 
Flucht der Einwohner an vielen fchweren Geräthen 
gefunden, welche weit von den Wohnungen ausges 
graben worden, und vermuthlich im Flüchten weg⸗ 
geworfen waren. 

$. 23. Diefe Entdefung hat offenbare Beweiſe 
von weit Altern Ausbrüchen des Veſuvius gegeben , 
und die Alten, welche ſich nur eine ſchwache Muth» 
maßung davon aus den Schlafen an dem Berge 
‚bildeten, hätten fich bandgreiflich davon überzeugen 
fönnen. Strabo fchließet Entzündungen diefes Ber 
ges aus deſſen Erdreiche, welches afchfarbig war, 
und aus Höhlen voller Steine von eben der Farbe, 
als wen fie gebrant wären. Diodorus getrauet 
fih nicht mehr zu fagen, als daß fich auf diefem 
Berge Spuren von alten Entzündungen finden. 
Blinius aber, welcher in deffen Ausbruche fein 
Leben laſſen mußte, faget an zween Drten, mo er 
des Veſuvius Meldung thut, Fein Wort davon, fo 
daß es fcheinet, es fei auch ihm die Natur dieſes 
Berges unbefant gewefen. Die deutlichen Zeichen 
von dem, was ich fage, find erfllich die gebrante 
Erde mit Schlafen vermifchet, auf welche die ganze 
Stadt Pompeji gebauet iſt, und diefe Erde heiſſet 
Terra del fuoco. iefes hätte bei. jedem Gebäude, 
welches dafelbft vor Alters aufgeführet worden , wen 
man den Grund dazu gegraben , Anlaß zu Unterfus 
chungen geben fünnen. Ferner find die Gaffen, ſo⸗ 
wohl im Serculanum als zu Bompeii, mit großen 
Steinen Lava gepflaftert, welche ſich von andern 
Kiefeln oder harten Steinen durd, eine befondere 
Bermifchung, und durch Fleine weile Flefen in dem 
gräulich fchwärzlichen Grunde der Farbe, unter- 
fcheiden, welche Art von Stein den Alten nicht bes 
fant gewefen fein muß. Bon dem herculanifchen 
Pflaſter hat man einen einzigen Stein bervorgeso- 


is Sendſchreiben v. d. 


gen, welcher im dem Muſeo zu Portici lieget, und 
zween Balmen drei Zolle, römifches Maß, breit 
ift. Diefes Bflafter von Lava in den verfchütteten 
Städten hätte der Here Bater della: Torre im 
feiner Befchreibung des Veſuvius ſehr nüge 
lich anführen können, und er würde durch den ein 
zigen nufgehobenen Pflaferflein belchret fein, daB 
die heutige Lava nicht härter als-die alte fei, wie 
er aus guten Gründen, aber wider die Erfahrung, 
behauptet. 1) Noch ein anderes Zeichen älterer. Aus 
brüche vor den Zeiten des Ditus find Stüfe 
Schlafen, welche fih in den Mauern der Gebäude 
yon nr finden:. 

8. 24. Nach der Anzeige der verfchütteten 
Orte und der Verfchüttung felbft, if drittens 
eine Nachricht von der Entdefung derfel- 
ben zu geben, und diefe ift im Abficht auf Hercus 
lanum eine ältere, und hernach die Entdefung al- 
eo Drte, welche zu. unfern. Zeiten gefches 
ben ift. 

$.25. Bon einer älteren Entdekung oder viel⸗ 
mehr. Nachfichung des verſchütteten Hereulanums has 
ben fich offenbare Spuren beim Nachgraben unter 
der Erde gefunden, welche auch in der auf Eönigli- 
chen Befehl gezeichneten Karte von. diefen unterir- 
difchen Städten, welche ich das Glüf gehabt habe 
zu ſehen, angezeiget find. Diefes find mit Mühe 
genrbeitete und nusgehauene unterirdifche Gänge, 
welche, ohne etwas dergleichen vorher zu muthma—⸗ 
Ben ‚. die Abficht derfelben von ſelbſt zeigeten; folg- 
lich fan man nicht alles, was der Berg verfchüttet 
bat, zu finden hoffen. Auf: diefe vor Alters gefche- 
bene Nachgrabung fcheinet eine Infchrift. zu deuten 


ı) Storia del Vesuv: c. 5.8. 122. p. 98. — und in der frani. 
Überſezung dieſes Buchs ©. 232. 
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welche zwar bereits abgedrufet iſt, aber hier füglich 
einen Plaz verdienet, wegen des Licht, welches fie 
uns geben fan. 


SICNA TRANSLATA EX ABDITIS 
-LOCGIS AD CELEBRITATEM 
THERMARVM SEVERIANARVM 

'AVDENTIVS SAEMILANVS V. GC. CORN.- 
"CAMP. 'CONSTITVIT. DEDICARIQVE : PRECEPIT., 
CVRANTE T. .ANNONIO. -CHRYSANTIO V. P. 


8.26. Fabretti, welcher .diefelbe aus einer 
Handfchrift befant machete ‚, 1) erfläret fich in den No⸗ 
ten über diefelbe,2) daß er nicht verfiche, mas der 
Anfang -derfelben fagen wolle. Mazzocchi läſſet 
fich ebenfalls nicht ein in den Anfang derfelben :3) 
und verſtehet bier die Bäder in Nom,,die Gepti- 
mus Severus bauete, und Antoninus Carra— 
calla, deffen Sohn und Nachfolger, -endigte, die 
Daher auch ſchon wor Alters, wie noch izo, Anto- 
niana biefen, und insgemein die Bäder des 
Sarracalla genennet werden. Diefe Infchrift, 
von welcher man nicht eigentlich mußte, an welchem 
Drte fie abgefchrieben worden, fand Martorellt 
bei einem Steinmezen gu Neapel, da derfelbe bereits 
‚bie Säge angefezet hatte, diefen Marmor zu zer⸗ 
ſchneiden; folglich redet diefelbe von Dingen, die 
zu Neapel, oder in der Gegend umber, gefcheben 
find. Es iſt alfo diefer Gelehrte der Meinung, 4) 
daß SIGNA TRANSLATA EX ABDITIS LOCIS auf Stas 
Auen, melde man aus den vwerfchütteten 


4) Inser. p. ı80.n. 173, 

2) Ib. p. 334. 

ä) De Theatr. Camp. p. 170. 

4) In Addittam, ad reg thec. calamar. p. 37. seg. 
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Städten, und vornehmlich aus dem Hereulano 
ausgegraben, zu deuten fei. Die feverianifhen 
Bäder verfichet er von Bädern, nicht des Septi— 
mius Geverus, fondern des Kaifers Aleran- 
der Severus, und gleichwohl führet er den Spare 
tianus an, welcher von jenen und nicht von Dies . 
fen redet, noch reden Fan, weil feine Gefchichte 
nicht fo weit gebet: er hätte fih auf den Lam— 
pridins berufen follen, welcher von den aleran- 
drintifhen Bädern ın Rom redet. Ferner faget 


 Martorelli: „Wie willen die Zeit des Auden— 


„tins Saemilanus Viri Consularis, welcher zu 
» des Severus Zeiten (welches Severus aber, 
» faget er nicht, ) gelebet; “ woher er es aber weiß, 


bat ihm nicht gefallen anzugeben. In diefe Bäder 


zu Nom murden die Statuen von hierher binge- 
Tchaffet, und durch den Baumeilter Chryfantius 
aufgeflellet. Die Anfchrift, und die entdefeten vor 
Alters gemacheten unterirdifchen Gänge im Hereulano, 
erklären fich alfo mechfelmeife. Bald hernach ver- 
Vofch das Andenfen diefer verfchütteten Schäze gänz— 
lich aus dem Gedächtniffe der Menfchen durch die 
einveiffende Barbarei und Unmiffenheit. 1) | 

$. 27. Die neuere Entdefung gefchahe bei Ge— 
legenheit eines Brunnens, welchen der Prinz El- 
beuf, ohnweit feinem Haufe, dafelbit graben ließ, 
Diefes Haus wurde von gedachten Herrn zu feinem 
Aufenthalte an dieſem Orte, binter dem Kloſter 
der Francifcaner der firengeren Negel von St. Pie— 
tro von Alcantara, aufdem Rande nnd den lie 
pen der Lava. felbfi, am Meere aufgebauet, und 
es Fam nach deffen Tode an das Haus Salletti 
in Nenpel, von welchem es der isige König im 
Spanien käuflich eritand, um fich dafelbft mit der 


—U [Man fehe hierüber die Note Send im 46. der Briefe 
an Bianconi.) 
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Fiſcherei, und ſonderlich mit Augeln der Fiſche, 
zu erluſtigen. Gedachter Brunnen wurde nahe an 
dem Garten der Auguſtiner Barfüßer eingeſchlagen, 
und durch Die Lava durchgebrochen; die Arbeit wurde 
fortgefezet, bis man an feiles Erdreich gelangete, 
welches die Afche des Veſuvius if, und hier fan— 
den fih drei weiblich befleidete Statuen; 
auf welche der damalige öfterreichifche Vicefönig mit 
Necht Anfpruch machete. Diefer lich diefelben nach 
Nom führen, wo fie ergänzet wurden, und fchenfete 
fie dem Bringen Eugenius, welcher fie in feinem 
Garten zu Wien aufftellete. Nach feinem Tode ver 
Taufete deffen Erbin diefe drei Statuen 1) an Se. 
Majeſtät den König von Polen für 6000 Thaler, 
oder Gulden, (welches ich nicht eigentlich weiß, ) 
und es fanden diefelben vor fieben Sahren, vor 
meiner Abreife nach Stalien, in einem Pavillon 
des großen Föniglichen Gartens vor Dresden, un—⸗ 
fer den Statuen und Brufibildern des Palaſtes 
Chigi, welche der felig veritorbene König von Po— 
len mit 60,000 Scudi erfaufete, und mit welcher 
er eine andere Sam̃lung alter Werfe vereinigte, 
die ihm der Herr Cardinal Alexander Albani 
für 10,000 Scudi überlieh. 

$.28. Dem Prinzen Elbeuf wurde nach diefer 
Entdefung unterfaget , mit Nachgraben fortzufahren, 
und von diefer Zeit am wurde in mehr als dreifiig 
Jahren nicht weiter daran gedacht, bis da der izige 
König in Spanien zum ruhigen Beſize diefes erober- 


4) Die befte Abbildung diefer vortreflihden Gewandfiguren 
befindet ſich im erfien Bande von Beckers Augw 
fteum auf den Tafeln XIX — XXVI; und die ausführ 
liche Geſchichte und Befhreibung dazu ebendaſ. 
8.108 — 119. Fernow. 

[Man vergleihe die Gedanken über die Nach— 
ahmung 2.9. 65—75.] 
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ten Reichs gelangete, und Portiei zum: Frühlings⸗ 
aufenthalte wählete. Der ehemals gegrabene Bruns 
nen war noch da, und in demſelben ging man, 
auf Füniglichen Befehl, weiter hinunter, bis fich 
Spuren von Gebäuden fanden, und diefe waren 
von den Theater, welches die erſte Entdefung tl; 
und der Brunnen ift noch izo, fo- weit derfelbe 
durch die Lava gebrochen worden , zu fehen, und 
fält auf die Mitte des Thenters, welches durch die 
Dfnung Licht befomt. Die Infchrift, mit dem 
Samen der Stadt HSerculanum, die man fand, 


zeigete den Drt an, wo man grub., um diefes 


machete Much, die Arbeit unter der Erde weiter 
fortzuſezen. | | 
8,29. Die Aufficht über diefe unterivdifche Ar- 
beit wurde einem fpanifchen Feldmeſſer oder In— 
genieur, Rocco Giachino Alcubierre, welcher 
dem Könige aus feinem Lande gefolget war, auf 
getragen; diefer iſt izo Obrifler und das Haupt von 
dem Corpo der neapelfchen Ingenieurs.  Diefer 
Man, welcher mit den Altertümern fo wenig zu 
thun gehabt hatte, als dr Mond mit den Kreb- 
fen, (nach dem wälfchen Sprichworte,) war durch 
feine Unerfahrenheit Schuld an . vielem Schaden, 
und an dem Verluste vieler fchönen Sachen. Ein 
Eremyel fan ſtatt aller dienen. Da man eine 
große öffentliche Snfchrift, ich weiß nicht, an dem 
Theater, vder an einem andern Gebäude, entdefcte, 
melche aus Buchffaben von Erzt befland, die an 
zween Palme lang find, wurden diefelben, ohne die 
Inſchrift vorher abzuzeichnen, von der Mauer ab— 
geriffen, und alle unter einander in einen Korb ges 
worfen, und in diefer Verwirrung Seiner Dia 
jeftät gegeiget. Der erite Gedanfe, welcher einem 
jeden Menfchen entfliehen mußte, war die Frage: 
was diefe Buchiiaben bedeuten? und diefes wußte 
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niemand zu fagen. Diele Sahre fanden diefelben- 
in dem Mufeo willfürlich aufgehänget, und ein jeder. 
fonte das Vergnügen haben, fich nach feinem Ge— 
fallen Worte aus denfelben zu bilden ; endlich aber: 
bat man fo lange findiret, bis man fie in einige: 
Worte gebracht hat, von welchen unter andern IMP. 
AVG. iſt. Wie man durch deffeldben VBeranflaltung 
mit der Quadriga— von Erzt verfahren iſt, 
werde ich unten in dem vierten Stüke anführen. 

6. 30. Da mit der Zeit dieſer Don Noreo hir 
ber ſtieg, wurde die Unteraufficht und das Befahren 
der unterirdifchen Orte und Grüfte einem Ingenieur 
aus der Schweiz, Herrn Karl: Weber, melcer 
izo Major iſt, übergeben; und dieſem verfkändigen 
Manne. bat man alle guten Anſtalten, die nachher 
gemachet find, zu danken. Das erfle, was er mache⸗ 
te , war ein richtiger Grundrif der unterirdifchen 
Gänge und der entdefeten Gebäude, und diefes mach 
allen Arten von Ausmeſſungen. Diefen Grundrif 
machete er deutlich durch andere Zeichnungen, welche 
den Aufriß der: ganzen Entdefung zeigen,: die man 
ſich vorſtellen muß zu ſehen, wie men das ganze 
Erdreich über. diefelbe weggenommen wäre ,. und dag 
Snnerite der Gebäude, deren: Zimmer: und ihrer 
Gärten,. nebit dem einentlichen Orte, wo ein jedes 
gefunden iſt, fich unfern Augen von. oben her auf- 
gedefet zeigete. Diefe Riſſe aber. werden nienfanden 
gezeiget: 

$..31.. Nachdem man nun in den herculani- 
fchen Entdefungen glüflich gewefen war, fing man 
an, die andern Orte aufzuſuͤchen, und es fand fich 
die wahre Lage von dem alten Stabia; und Pom—⸗ 
pie ji entdefeten-die großen: Üiberbleibfet des Amvbi- 
theaters, welche beitändig über der. Erde auf ei- 
nem Hügel-fihtbar gewefen.. An beiden Orten mar 
mit mwenigern Ele ,; als: im: Hereulano, nachzus 
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graben, weil man dort keine Lava zu überwinden 
hatte. Nirgend gehet man mit größerer Zuverſicht, 
als in Pompeji, weil man gewiß weiß, man gehe 
Schritt vor Schritt in einer großen Stadt, und 
die Hauptſtraße iſt gefunden, welche in fchnurgern- 
der Linie fortgehbet. Bei aller diefer Gewißheit, 
Schäze, die unfern Boreltern nicht befant gewefen , 
zu finden, wird das Werk fehr fchläfrig getrieben , 
und. es find an allen unterirdifchen Orten zufammen 
nicht mehr als 50 Arbeiter, die Sclaven von Algier 
und Tunis mitgerechnet, vertheilet ; und eine große 
Stadt, wie Bompeit iſt, auszugraben, fand ich auf 
meiner lezten Reife nur 8 Menfchen befchäftiget. 
$.32,. Die Art und Weiſe, mit welcher man 
im Nachgraben verfähret, ift fo befchaffen, daß nicht 
leicht eine Hand breit übergangen werden fan. Man 
folget dem Hauptgange in gerader Linie, und aus 
demſelben gehet man auf beiden Seiten heraus, und 
wer ein Naum in’s ‚Gevierte von 6 Palmen nach 
allen Seiten ausgegraben und durchfuchet ill, wird 
gegenüber ein Raum von gleicher Größe ausgegra> 
ben, und das Erdreich aus diefem wird in den 
Kaum gegenüber geführer , theils um die Koften zu 
erfparen, theils um das Erdreich durch Anfüllung 
zu unterflügen, und fo verfähret man wechſelsweiſe. 
$.33, Sch weiß, daß Auswärtige ſowohl als 
Keifende, die diefes alles wie im Vorbeigehen fer 
ben oder fehen fünnen „ wünfchen, daß nichts möchte 
mit Erdreich angefüllet werden, fondern daB man, 
wie in gedachten Grundriſſen, die ganze unterir- 
difche Stadt Herculanum aufgedeket möchte Fliegen 
fehen. Man tadelt den fihlechten Gefchmaf des 
Hofes und derjenigen , die über diefe Arbeit gefezet 
ud; aber diefes iſt ein Urtheil nach den eriten Ein- 
drüfen, ohne grümdliche Unterfuchung des Orts und 
- anderer Umſtaͤnde. Bon dem Theater gebe ich es 
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zu, wo dieſes möglich, und die Entdekung der Ko⸗ 
ſten würdig. geweſen wäre, und man hat übel ge 
than, fich zu begnügen, die Size zu entdefen, 
welche man fich aus fo. vielen alten Thentern vor- 
fielen fonte; die Scena felbff aber, als das vor- 
nehmſte Theil, wovon: wir Feine anfchauliche Keñt⸗ 
niß haben, bedefet und nerfchüttet zu laſſen. 
Unterdeſſen -ift auch iso. Hand angeleget, diefem Vers 
fangen ein Genüge zu than, und es find die Stie 
gem, welche aus der Arena oder der Blaten zur 
Scena führen, entdefer.. Es. köñte alfo das her- 
eulanifche Theater wenigſtens unter- ber Erde mit: 
der Zeit völlig gefehen werden.. 

$..34, Was aber die Aufdekung der ganzen 
Stadt betrift, gebe: ich denen, die dieſes wünſchen, 
zu überlegen, daß, da die Wohnungen durch die 
ungeheure Laſt der Lava erdrüket worden, man 
nichts als die Mauern ſehen würde. Da man fer⸗ 
ner diejenigen Wände, welche bemalet waren, um 
das Gemalete nicht der Luft und dem Wetter preis 
zu geben ‚ weggenommen, fo. würden die beflen Häu« 
fer. eingeriffen zu -fehen fein, und die Mauern von - 
den fchlechteften Wohnungen. wären flehen geblieben, 
Nächſtdem it leicht zu: begreifen, was für ein uns 
geheurer Aufmand es gewefen fein: würde, alle Lava 
wegzuſprengen, und alles theils verfteinerte ‚ theils. 
anderes Erdreich nuszugraben und. wegzuführen 5; und 
zu was für Nuzen? — BZerfidrete alte Mau 
ern zu fehben. Und endlich hätte man, um ei— 
niger unzeitig Ireugierigen. Luft zu ſtillen, eine ganz 
wohlgebauete und Hark bewohnete: Stadt 
verffören müßen, um eine verſtörete Stadt 
und. einen Saufen Steine an das Licht. zu-brin- 
gen. Die gänzlihe Aufdefung des: Theaters aber 
würde nichts koſten, als den Garten. der: Auguſtiner 
Barfüßer, unter welchem: es ſtehet. 


140 Gendfchreiben v. d. 


5. 35. Diejenigen, welhevöllig aufgedekete 
vier Mauern verſchüttet geweſener Wohnungen ſe— 
hen wollen, können nach Pompeji gehen; aber man 
will ſich nicht fo viel bemühen; dieſes bleibet nur 
für die Engeländer. An. dieſem Orte fan man: 
al ſo verfahren ,. den die ganze Stadt iſt mit einem: 
wenig fruchtbaren Erdreiche bedefet, und da vor Al- 
ters an diefem Orte der Förtlihite Wein wuchs ,. 
fo tragen izo die dafelbit bepflanzgeten. Weinberge we— 
nig ein, und es ift Fein großer Schade ,. diefelbigem 
zu verwülten. Man fpüret auch bier mehr, als an 
andern Drten in felbiger Gegend, eine fhädlihe 
Ausdünftung, welche Muffeta heiſſet, und alles 
verdorret, fo wie ich es an einem Haufen. Ulmbäu— 
men fand, die ich vor fünf Jahren frifch. und grün 
gefeben hatte. Diefe Ausdünflung ift insgemein der 
Borbote von einem naben Ausbruche des Berges, 
und äuſſert fich zuerit in Kellern; vor dem leztem. 
Ausbruche fielen einige Menſchen, beim- Eintritte in. 
die Keller ihrer Häuſer, auf der Stelle todt nieder.. 

$.36.. Man: eriichet. aus dieſer Nachricht von 
den Anſtalten zn: Entdefung diefer Orte, daß mit: 
folcher. Schläfrigfeit. annoch für: die Nachfommen im. 
vierten: Sliede zu graben und zu. finden. übrig blei= 
ben werde. Mit noch geringern Kofien könte man: 
vielleicht: eben: jo: große: Schäze finden, wen man zu 
Pozzuolo, zu Baik, zu Cuma und zu Mile 
num- graben. wollte; den. bier waren. die prächtis 
gen: Billen der großen Römer. Aber der Hof’ 
begnügete fich mit. den: gegenwärtigen Entdefungen, 
und für-fich darf- niemand eine merfliche Gruft ma— 
chen. Es. find: fogar- noch. unbefante: Gebäude an 
dieſen Orten; wie den. ein. englifcher Schifscapitän, 
da er- in dieſer Gegend. lag ,. unter Baiä einen gro— 
Ben prächtigen Saal unter der Erde entdefete,. in 
welchen man nur zu Waſſer gelangen fan. In dem- 
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felben hak ſich die fchönfte Gypsarbeit erhalten. 
Diefe Entdekung gefchahe vor zwei Yahren, und: ich 
felbit habe davon allererit nach: meiner Nüffunft von 
Neapel, durc, Herrn Adam. aus Edinburg in Schott» 
fand, Nachricht erhalten, und die Zeichnungen ge. 
fehen. Diefer Liebhaber der Künſte, und befonderg 
der Baukunst ,. flehet im Begriffe, eine Neife nach 
Griechenland und Kleinafien anzutreten. 

$. 37. Nach dem dritten Stüfe,. von ber Entde- 
“ Zung ‚. und von der Art derfelben , iſt zulegt im vier- 
ten Stüfe vornehmlich. von den Entdefungen 
ſelbſt Nachricht zu geben „ und hier wiederhole ich 
die Erflärung ‚. welche ich zu: Anfange diefes Send 
fchreibens.gemachet Habe, nicht alles zu.berühren,, 
noch was ich. anderwärts ausgeführet habe, bier zu 
wiederholen... Ich fange: billig bei den entdefeten un 
terirdifchen. Orten felbit und den Gebäuden an, tele 
che wir- unter dem: Namen der unbeweglichen Ent- 
dekungen begreifen können, mo über die Bauart). Ges 
bäude und Wohnungen Anmerkungen zu: machen find, 
und zwar von jedem der. nerfchütteten. Orte insbe— 
ſondere, fo; viel mir von denfelben die geheim ge- 
Haltenen Nachrichten einzuziehen: möglich. geweſen. 
Zweitens. aber,. und vornehmlich, iſt von den 
im Mufeo aufgeftelleten Entdefungen theils 
"ber Gemälde, Statuen, Brufibilder und 
kleine Figuren: zu veben, ma ich einige In— 
fchriften mit anhänge,. theils von den Geräthen, 
und zulezt umſtändlich von den entdeteten Shrife 
ten zu handeln... Der Leſer merke bier. das Ber- 
Hältniß des: nenwelfhen Palms, nad) welchem 
Hie- mehrefien Maße angegeben find s es; hält. derfelbe 
44 römiſche Zolle,. und iſt alfo zween Zolle 
größer, als-der römifhe Palm. — 
: 6,38, Unter den unbeweglichen Entdekun⸗ 
gen ifl;der Zeitund Größe nach/ das erſte und vornehmſte 
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das Theater der Stadt Hereulanum. Es bat dafs 
felde 13 Reihen Size, einen jeden gu 4 römi- 
fchen Balmen breit, und einen in der Höhe, und 

fie find aus einer Art von Tufo gehanen, nicht aus 
barten Steinen, wie Martoreklli angibt. Üüber 

diefe Size erhob fich ein Borticus, und unter 
demfelben waren 3 andere Reihen Size. Zwifchen 
den untern Sizen find 7 befondere Aufgänge 
zur Bequemlichkeit, welche Vomitoria heiffen. Der 
Durchmefler des unters Sizes iſt 62 nenvelfche 
Balmen, und man bat gefunden, anderthalb Bal- 
me auf die Berfon gerechnet, daß in dieſem Theater 
3500 Menfchen fizen fonnen, auffer denjenigen, die 
in der Arena oder,der Cavea Plaz hatten. Dies 
fer innere Plaz mar mit flarfen Platten von Gi- 
allo anticn gepflaitert, wie man noch an einigen 
Spuren fiehet, die zum Denkmale übrig gelaflen find. 
Die gewölbeten Gänge unterden Sizen waren mit 
weiffem. Marmor beleget, wie die Spuren zeigen, 
und die Corniſche, welche in denfelben umber 
gehet, iſt noch. von Marmor übrig. 


6. 39. Oben auf dein Theater fland eine Dun 
driga, das ill, ein Wagen mit vier Bferden 
befpannet,. nebit der Figur der Perſon auf demſel⸗ 
ben in Lebensgröße, alles von vergoldetem Erzte, 
und man fiehet noch: izo die Bafe von weiſſem Mar- 
mor ‚. auf welcher diefes Werf fand: Einige bes 
Baupten, daß es drei Bigä gemwefen, oder drei 
Wagen, jeder mit zwei®ferden, und. diefe Un— 
gewißheit zeuget von der Dumheit derienigen,„ die 
an diefer Entdefung Hand hatten. Diefe Werfe 
find, wie leicht zu. erachten ift, von der Lava ums 
geworfen, zerdrüfet, und zerilüfet, aber es fehlete 
‚bei der Entdefung. fein Stüf an denfelben. Wie 
verfuhr man aber mit. diefen: koſtbaren Trümmern ? 
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Es wurden alle Stüfe -gefammelt, auf Wagen gela- 
den, nach Neapel geführet, und in dem Schloßhofe 
abgeladen, wo diefelben in einer Efe auf einander 
geworfen wurden. Hier lag dieſes Erst, wie altes 
Eifen, geraume Zeit, und nachdem bier ein Stüf 
und Dort ein anderes war Meggetragen worden , ſo 
entſchloß man ſich, dieſen Üüberbleibſeln eine Ehre 
anzuthun; und worin beſtand dieſelbe? Es wurde 
ein großer Theil davon zerſchmolzen, zu zwei gro— 
ßen erhoben gearbeiteten Bruſtbildern des Königs 
und der Königin. Wie dieſe beiden Stüke gera- 
then können, flele ich mir vor, obnerachtet ich die» 
felben nicht gefehen babe: den fie find - unfichtbar 
geworden, und bei Seite gethban, da man.das un—⸗ 
wiffende, unverantwortliche Verfahren anfing zu mer- 
fen. Die übrigen Stüfe von dem Magen, von 
den Pferden und von der Figur murden. endlich 
wiederum nach Bortici geführet, und in den Ge 
wölbern unter dem füniglichen Schloffe der Welt 
völlig aus den Augen gerüfet. Geraume Zeit nach» 
her brachte der -Auffeher des Mufei in Vorſchlag, 
aus den uörigen GStüfen von den Pferden. wenig- 
ſtens ein einziges zufammenzufezen, und diefes wur⸗ 
de belichet, und durch die Arbeiter in Erst, die 
von Nom zur Arbeit an andern Entdefungen waren 
verfchrieben worden , wurde Hand an diefes Werf 
geleget. Alle und jede Stüke zu einem ganzen Pfer⸗ 
de fanden fich nicht mehr, und es mußten einige 
neue Güffe gemachet werden, und auf diefe Art 
brachte man endlich ein Pferd, und ein fchönes 
Bferd , zufammen, welches in dem innern Hofe des 
Mufei aufgerichtet if. An dem Geſtelle von Mar⸗ 
mor flehet folgende Snfchrift, in vergoldeten Buch- 
fiaben von Erst, von dem berühmten Mazzocchi 
gemachet: 
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EX.. QVABRICA: AENEA« 
SPLENDIDISSIMA 
CVM. SVIS IVGALIBYS; 
COMNINYVTA. AC. DISSIPATA; 
SVPERSTES. ECCE. EGO. VNVS.- “ 
RESTO, 

NONNISI. APTE. SEXCENTIS.. 
IN. QVAE. VESVVIVS. ME. 
ABSYRTI. INSTAR.. 
DISCERFSERAT. 
NENBRIS.. 


8. 40. In diefer Inſchrift könte man eimige Kris 
tif machen über das Wort sexcentis, melche Zahl 
gebräuchlich it, eine unbeftimte. große: Zahl 
anzugeben, die aber bier viel zu groß iſt: den 
es würden nicht hundert Stüfe heraus fommen; 
Man fan die Metapher instar- absyru;, hier nicht 
allein fehr überflüffig, fondern in dem Gtyle 
der Inſchriften fremde finden; es ik auch die 
Derfesung der Worte von sexcentis big zu membris 
zu weit: und zu poetifch. 

S. 41.. Diefes Pferd, gut oder übel zufammelt- 
gefezet,. fchten: wie aus einem Stüfe zu fein, bis 
nach und nach die übel vereinigeten verfchmiereten Fur 
gen fich von der Hize öfneten: den es ift fchwer, 
einen neuen Guß an den Bruch eines alten Stüfes von 
Erzt zu verbinden; und da im März: 1759, bei mei— 
nem Daſein, ein großer Regen einfiel,. lief das 
Waſſer in die Fugen, und. das Pferd bekam die 
Wafferfucht. Diefe Schande der-Ergänzung fuchete 
man auf das forgfältigfle zu verbergen ; der Hof des 
Mufet wurde an drei Tage verfchlofien gehalten, bis 
das Waſſer aus: dem Bauche nbgezapfet war Sm 
dieſen beforglichen Umſtänden iſt das Pferd bis izo 
ohne weitere Hülfe,. welche fchwer werden würde, 
fieben- geblieben; und. diefes-ift die Gefchichte der. 
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vergoldeten Quadriga von Erzt auf der, 
Spize des berceulanifchen Theaters. 
$: 42, Bon dem Theater war nicht weit entfernet 
ein runder Tempel, wie man glaubet, des Her- 
Tules, von deſſen inwendigen Mauern Die größten, 
Gemälde, welche in dem erften Bande ſtehen, 1) abge“ 
nommen find. Diefe find der Thefeus, weldem die 
athenienſiſchen Knaben und Mädchen die Hände küſ— 
fen, dan er von Kreta zurükkam, und den Mino— 
taur erleget hatte, und an diefem, als dem größten 
Stüfe, ſiehet man die Nunde der Mauern. Die 
übrigen find die Geburt des Telephus, dan 
Shiron und Achilles, und Banund Olympus. 
$. 43, Diefe Gebäude ſtanden an dem öffentlichen 
Blaze der Stadt, wo die marmornen Statuen zu 
Mferde, des ältern und des jüngern Nonius®al» 
bus, gefunden wurden, von welchen diefe, weil fie 
am beften erhalten, zuerſt ergänget und in dem Por- 
tal des Föniglichen Schlofles unter einem Haufe von 
- Glas gefezet worden. Jene Statue flehet diefer ge> 
genüber; der Plaz zu derfelben aber iſt nicht aus— 
“gebauet. Das Kupfer von der einen, welches aus 
dem Gedächtniffe gezeichnet, und in Gori Symbolis li- 
terariis geftochen ift, gibt einen ziemlichen Begrif 
von denfelben. 

Habe an diefem öffentlichen Blaze Tag eine Vils 
fa oder ein Landhaus, nebſt zugehbörigem Gar- 
ten, welches fi bis an das Meer erfirefete; und 
in derfelben find die alten Schriften, von wel— 
hen in dem lezten Abfchnitte diefes Stüfs geredet 
wird, und die Bruftbilder von Marmor in den 
Vorzimmern der verfiorbenen Königin, nebit einigen 
fhönen weiblihen Statuen von Erzt, gefun- 
den. Überhaupt it zu merken, daß das Gebäude 
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dieſer ſowohl als anderer Villen an dieſem und au 
andern benachbarten Orten, nebſt andern Wohnun— 
gen, nur von einem einzigen Geſtoke geweſen. 
Dieſe Villa ſchloß einen großen Teich ein, welcher 
252 neapelſche Palmen lang und 27 breit war, 
und an beiden Enden war derſelbe in einen halben 
Zirkel gezogen. Rund umher waren was wir Gars 
tenitüfe nennen, und diefer ganze Plaz war mit 
Säulen von Ziegeln, mit Gyps übertragen, befezet, 
deren 22 am einer und am der längſten Seite ſtan— 
den, und 10 in der Breite. Oben aus diefen Säu— 
len gingen Balken bis in die Mauer, die um den 
Garten gezogen war, umd diefes machete eine Lau— 
be um den Teich, Unter derfelben waren Abthei- 
lungen zum Wafchen oder Baden, einige halb rund 
und andere efig, wechſelweiſe. Zwifchen den Säu— 
len fanden erwähnte Brufibilder, und wechſelweiſe 
mit denfelben. die weiblichen Figuren von Erzt. Um 
die Mauer des Gartens umher von auffen war ein 
fhmaler Wafferfanal geleitet. Aus dem Garten 
führete ein langer Gang zu einer offenen runden 
Loggin oder Sommerfizge am Meere, welche 
25 nenvelfche Palmen vom Ufer erhöhet war, und 
von dem langen Gange ging man vier Stufen zu 
dem runden Blaze hinauf, wo oben gedachtes ſchöne 
Paviment oder Eftrih von Marmo Africano 
und von Gtallo antico war. Gs beitehet daſſel— 
be aus 22 Umkreiſen, die fich gegen den Mittelpunkt 
veriüngen, von Feilförmig gehauenen und abwechſeln— 
den. Steinen, in deren Mitte eine große Nofe il, 
und dienet iso zum Fußboden in dem zweiten Zim- 
mer des hereulanifchen Muſei; es hält 24 römifche 
Palmen im Durchmeffer. Um diefen Fußboden ging 
einte Einfaffung von weiffen Marmor, von anderthalb 
neapelfchen Balmen breit , welche beinahe einen bal- 
ben Palm höher lag. Es war diefes Werk, wie oben 
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geſaget iſt, 102 neapelſche Palmen unter der Erde, 
und mit der Lava des Veſuvius bedeket. Auſſer der 
Bibliothek war in dieſer Villa, ſo viel ich habe 
erfahren können, ein kleines völlig dDunfeles - 
Zimmer, etwa von 5 Palmen lang, nad allen 
Seiten, und an 12 Balmen hoch, welches mit 
Schlangen bemalet war, woraus zu fchließen wäre, 
dafi es dem eleufinifchen geheimen Aberglauben ge— 
dienet hätte, welches ein fehöner Dreifuß von Erzt, 
den man bier fand, mwahrfcheinlicher machet. Don 
großen hereulanifchen Gebäuden find bis izo noch nicht 
mehrere entdefet. | 
\ 8. 44. Unter den unbeweglichen Entdekun— 
gen der Stadt Pompeji will ich mich auf einen 
Heinen vierefigen Tempel oder Kapelle ein— 
fchränfen, melcher im Sahre 1761 ausgegraben 
wurde. Es gehörete derfelbe zu einem großen Haufe 
oder Billa, und der Gipfel, welcher mit allerhand 
Laubwerke ausgemalet war, ruhete auf vier Säu— 
Yen, welche gemauert und übergypfet waren, etwa 
anderthalb Balme im Durchmeffer, und 7 Palme 
7 3olle hoch, mit gerizeten Einfchnitten, die Nei- 
fen am denfelben anzuzeigen. Eine von diefen Säu— 
Ien flchet in dem Hofe des herceulanifchen Mufer. 
Der Tempel war zwo Stufen erhaben, und zwifchen 
dem mittlern Intercolumnio, , welches fehr viel weis 
ter als die andern war ‚. gingen innerhalb drei ans 
dere , aber rund hinein gefchweifte Stufen, bis an 
den Fußboden diefes Tempels, welcher alfo um ſo 
viel höher lag, als die Säulen ſtanden; dieſe Stu— 
fen waren mit Platten von ſchlechtem Marmo Cipol⸗ 
lino beleget. Junerhalb dieſes kleinen Tempels ſtand 
eine Diana im hetruriſchen Style auf einer 
Baſe, welche ebenfalls mit Marmor beleget war. 
Vor dem Tempel, auf der Seite gegen den rechten 
GE deſſelben, fand ein runder Altar; auf der ame. 
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dern Seite war ein Brunnen; gegen den Tempel 
über war eine Ciſterne, und in den hinein gefchweif- 
ten Efen derſelben waren vier Brunnen, oder Dr 
nungen aus der Ciſterne, um das Waffer mit mehr 
Bequemlichkeit zu .fchöpfen. Das einzige Gebäude 
von zwei Geſtok in allen Entdefungen ift bier ge- 
funden,, und man wird daffelbe befländig aufgedefet 
ſehen können. Als ich mich im Februario dieſes 
1762 Sahrs mit dem Auffeher des Muſei dafelbik 
befand, waren die Arbeiter befchäftiget, ein bemal— 
tes Zimmer auszuräumen, und eine Art von 
Credenztiſch am das Licht zu bringen, welcher mit 
Marmor beleget mar, und an eben dem Orte fand 
man eine Sonnenuhr. 

$. 45. Zu Gragnano, oder in dem alten Sta 
bin, fand fich eine Billa oder Landhaus, welche in 
den mehreften Stüfen der bereulanifchen ähnlich war. 
Mitten im Garten war ein Teich von vier gleichen 
Abtheilungen, über welche eben fo viel Fleine Brü- 
fen von einem Bogen gingen. Um den freien Plaz 
umher waren auf der einen Seite 10 Gartenjtüfe; 
auf der andern Seite 10 Kammern zum Wafchen 
oder Baden, welche, wie im Herculano, balb rund 
und efig wechfelweife folgeten. Diele Kammern ſo— 
wohl, als jene Felder, maren durch eine Laube be— 
Defet, welche fo wie jene gemachet war, und vorwärts 
auf eben folchen Säulen rubete. Um den ganzen 
Garten war ein Wafferfanal an der innern und äuſſern 
Seite der Mauer geleitet, vermuthlich das Negen- 
wafer zu fammeln: den von Waflerleitungen bat 
fich bier feine Spur gefunden, und man wird in 
diefer Gegend größtentheils von Wafler vom Him— 
mel gelebet haben; wie den in dem Atrio Ddiefer 
Billa felbit eine große Kilterne war. Eben fo war 
der erflaunende Wafferbebälter für die römifche 
Flotte bei Mifenum, Bifeina mirabilis genant, 
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mit Negenwaſſer angefüllet, und die Soldaten der 
Flotte trugen daffelbe hinein, wie man noch izo aus 
einigen Röhren in der Höhe fchließen fan, mo ver- 
muthlich das Waller hineingegofien wurde. Diefer 
unterirdifche Behälter ſtehet auf 5 langen Bogen, 
ein jeder von 13 römifchen Palmen breit, und eben 
fo weit fleben die Pfeiler von einander. 

$. 46. Bon den in dem DMufeo enthaltenen En t- 
dekungen und Seltenbeiten find zwo Klaffen 
zu machen, unter denen die erſte die Sachen der 
Kunſt und die Geräthe enthält, die zwote aber 
die gefundenen Schriften. Bon der erften 
Art iſt zuvörderfi der Gemälde zu gedenfen, von 
welchen izo über 1000 Stüke, große und kleine, 
daſelbſt find. Es find diefelben alle in Holz gefaſſet 
mit vorgefegetem Glafe, und einige der größten, 
als der Thefeus, der Telenhbus, der Ehiron 
u. f. f. haben thre Glasthüren, um diefelbe genauer 
betrachten zu fönnen. Die mehreften find auf ei- 
nem trofenen Grumde oder a temypern, ge 
malet, wie auch in der Befchreibung diefer Gemäl- 
de angezeiget iſt, und einige wenige find auf naf- 
fen Gründen, oder a frefeo. Da man aber 
anfänglich in der Meinung fand, daß alle Gemälde 
auf der Mauer auf naffe Gründe gefezet ‚wären, 
und hierüber Fein Zweifel entſtand, fo murde Die 
Art der Malerei an diefen Stüfen nicht unterfuchet. 
Zu gleicher Zeit fand fi ein Menſch, welcher mit 
einem Firnif hervor Fam, diefe Gemälde zu erhale 
ten, und mit diefem murden fogleich alle dieieni- 
gen, welche entdefet waren, überzogen, und folg- 
lich if es nicht mehr möglich, die Art der Malerei 
an denfelben zu unterfuchen. Die allerfhöniten 
find die Figuren der Tänzerinen und der Gen- 
tauren, von etma einer Spanne lang, auf einem 
ſchwarzen Grunde, welche von einem großen 


450 Sendſchreiben v. d. 


Meier Zeugniß geben: den fie find flüchtig wie 
en Gcdanfe, und Schön, wie von der Sand 
Der Gratien ausgeführet. Die nächflen nach die- 
fen find zwei GStüfe, die zufammengeböreten, 
von etwas größeren Figuren,!) wo auf dem einen 
ein junger Satyr ein Mädchen Füflen wii, 
und auf dem andern ift ein alter Satyr in ei— 
nen Sermaphroditen verlichet. Wohllüſtiger fan 
nichts gedacht, und fchöner nichts gemalet fein.?) 
Auferdem find einige Frucht- und Blumenſtüke 
in Diefer Art Malerei unverbefjerlich. 

8.47. Wir fönnen hieraus den Schluß machen: 
Wen an einem Orte, wie Herculanum war, 
und auf Mauern in Säufern, foausnchmende 
Stüfe_ gewefen: wie vollfommen müßen die 
Werfe der ‚großen und berühmten griedi- 
Then Maler in den beiten Zeiten gemefen 
fein? Näher zu der Nichtigkeit dieſes Schluffes 
werden wir auch bier durch augenfcheinliche Be— 
weile an vier Gemälden geführet, welche zwar zu 
Stabia gefunden, aber nicht dafelbft gemalet find. 
Es wurden diefelben, zwei und zwei, mit der um- 
gekehrten Seite der Mauer nuf einander geleget, 
auf dem Boden des Zimmers gedachter Billa, at. 
der Mauer angelehnet gefunden, und waren alfo an— 
derwärts ausgefäget, und weggenommen, vielleicht 
in Griechenland, und hieher gebracht, um in die 
Mauer des Bimmers eingefezet zu werden, da der ein— 
brechende Auswurf dieſes verhinderte. Diefes if 
eine Entdefung, welche zu Ende des vorigen 1761 
Vabhrs gemachet worden. Die Figuren find etwa von 
andertbalb Spannen mit dem größten Fleiffe, mehr 
als irgend eines von den vorher entdefeten nusgeführet, 


ı) Pitture d’Ercol. t. ı. tav. 5 — 16. 
2) [Siehe unten Me N achrichten ı. S.55.] 
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und alle viere haben ihre mit verfchiedenen Farben 
gezogene Einfaffung. Schade ift cd, Daß zwei das 
von zerbrochen und dadurd) befchädiget find. Sch ha— 
be diefelben in meiner Gefchichte der Kunſt des 
Altertums I) umftändlich- befchrieben. 

$. 48, Hier ift zu erinnern, daß alle diejenigen 
Gemälde auf der Mauer, welche aus Stalien, jen 
feit der Alpen, es fer nach Engeland, Frankreich 
oder nach Deutfchland, gegangen find, für Betrü- 
gereien zu halten. Der Herr Grav Caylus lief 
eines dergleichen, als ein altes Gemälde, in feinen 
Samlungenvon Altertümern jlechen, weilman 
es ihm als ein Stük aus dem Herculano verfaufet hatte, 
Dem Marfgraven von Baireutb wurden bei feiner 
Anmefenheit im Nom verfchiedene von diefen Ge— 
mälden aufgehänget, und ich höre» daß dergleichen 
Betrügereien auch an andere deutfche Höfe vertrieben 
worden. Es find diefelben alle von einem fehr mit- 
telmäßigen venetianifchen Maler, FJoſeph Gus 
erra, in Nom, welcher im vorigen Sabre verflarb, 
gemachet ; und es iſt Fein Wunder , daß Fremde fich 
mit dieſer Arbeit haben anführen laffen, da diefes 
einem in Altertümern fehr erfahrnen und weitläuftig 
gelehrten Manne miderfahren ift. Diefes iſt der 
Sefuit Pater Eontucci, Auffeher der Studien und 
des Mufei in dem Collegio Romano, welcher mehr 
als vierzig Stüfe erhandelte, in der DVerficherung 
von Schäzen, welche aus Sicilien, ja gar aus 
Balmyra: gebracht worden: den man faget, daf 
viele diefer Gemälde nach Nenpel gefchifet worden, 
welche man von da zurüffommen lief, um der 
Betrügereı einen Schein zu geben. Auf eininen 
find ſelbſt erfundene Buchllaben gefezet, die 
mit Feiner befanten Sprache eine Verwandtſchaft 
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haben, zu deren Erklärung aber ſich vielleicht "ein 
zweiter Kircher gefunden hätte, wen der Betrug 
noch einige Zeit verdefet geblieben wäre. Es müßen 
diefe Gemälde aber Berfonen, ich will nicht fagen, 
die in der Kunſt oder in den Altertümern erfahren 
find, fondern Geſchmak befizen, in die Augen 
füllen: den gedachter Maler zeiget nicht die allerges 
ringfte Rentniß in Gebräuchen und Gemwohnbeiten 
der Alten, oder in ihren Formen, fondern er ent- 
warf feine Sachen wie blindlings, und fchuf eine 
neue Welt, dergeftalt, daß, wen ein einziges von 
feinen Stüfen hätte alt fein können, das ganze Sy— 
Tem der Kentniſſe des Altertums umgemorfen fein 
würde, Unter den Gemälden der Sefuiten 5. B. iſt 
Eyaminondas, wie er aus der Schlacht bei Man- 
tinen getragen wird, und diefen Held hat er mit 
einer völligen Rüſtung von Eifen, wie fie in den 
alten Turnieren ‚üblich war, vorgeftellet. Auf einem 
andern it ein Thiergefechte in einem Amphi— 
theater, und der vorfisende Prätor oder Kaifer 
hat den Arm auf den Grif eines bloßen Degens, 
wie die aus dem dreiffigiäbrigen Kriege find, 
geitüzet. Die größte Fruchtbarfeit der Ideen dieſes 
Malers beftehet in ungebeuren Priapen, und feine 
Begriffe der Schöndeit find fpillenmäfige, 
langgezogene Figuren. Da nun in Nom diefe 
Arbeit fait durchgehende für das, was fie war, er- 
fant wurde, ließ fich dennoch vor zwei Jahren ein 
Enaeländer verleiten, für 600 Seudi von ſolchen 
Stüken zu erbandeln. 

849 Nach den Gemälden find die ſchönſten 
Stätuen, die merfwürdigften Bruftbilder, 
und einige Fleine Figuren zu berühren. Don 
marmornen Statuen verdienen, aufier den bei- 
den zu Pferde, zwo meibliche Figuren in Le— 
bensyröße, wegen ihres ſchön genrbeiteten Gewandes, 
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betrachtet zu werden, die ihren Plaz in der Galerie 
befommen. In dem Hofe des Mufei flehet die Mut— 
ter des Nonius Balbus, wie die erhaltene In 
fchrift an dem Geftelle derfelben zeiget, mit einem 
Theile ihres Gemandes oder Mantels bis auf den 
Kopf geworfen, welches, um demfelben eine Gratie 
zu geben, oben über der Gtirne ſpiz gefniffen tik: 
eben fo gefniffen it das Gewand auf dem Kopfe 
der Tragödie auf der Vergötterung des 9% 
merus, im Balafte Colonna. Diefes ift eine Klei— 
nigfeit, die nicht verdiente angemerfet zu merden, 
die ich auch felbit kaum bemerfet hätte, wen nicht 
Euper!) diefe gefniffene Kalte fih als etwas Be- 
fonderes vorgeftellet und geglaubet hätte, hier dasije- 
nige zu finden, mas die Griechen oyxs; nennen, 
welches ein Aufſaz von Haaren iſt, der fich auf 
den tragifchen Larven, beiderlei Gefchlechts, über 
der Stirne erbebet. Die Zeichnung zu feinem Ku- 
pfer bat ihn verführet: den auf dem Marmor ifl 
diefe Spize nicht fo hoch, iſt auch nicht ineine Fal—⸗ 
te übergefchlagen, wie er es vorfiellen laſſen. Auf: 
fer diefen ift eine Ballas in Lebensgröße vor allen 
andern Statuen in Marmor zu .merfen, und allem 
Anſehen nach ift diefelbe nicht hier gearbeitet wor—⸗ 
. den, fondern muß weit älter fein, und aus dem dl- 
teren griechifhen Style, oder nahe an demfelben: 
den es hat diefelbe im Gefichte eine gewiſſe Härte, 
und in der Kleidung geplättete parallele Falten, als 
Zeichen von dem, was ich fage. Merkwürdig it ihr 
Agis, welcher am Halfe gebunden, und hernach über 
den Arm geworfen ift, umihr anflatt eines Schildes, 
etwa in dem Streite wider die Titanen, zu die 
nen: den diefe Göttin ift hier mie im Laufe gehend, 
und bat den rechten Arm erhoben, wie einen Wurf . 


ı) Apotheos. Hom. p. $ı. seq. 
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ſpieß zu werfen. Es iſt auch zu Pompeji, in gedach— 
tem kleinen Tempel, eine Diana gefunden, welche 
ungezweifelt hetrurifch if. Diefe wird umſtänd⸗ 
lich in der Gefchichte der Kunſt befchrieben. 1) 
Bon Ägyptifhen Werfen hat fi eine fleine 
mänliche Figur von ſchwarzem Fleinförnichtem Gra— 
nite, mit einem fogenanten Modio auf dem Kopfe, 
gefunden , welche famt der alten Baſe 3 Palme und 
3 Zolle, römifches Maß, bält; es trägt Diefelbe 
eine runde Tafel von eben dem Gteine, die im 
Durchmefier 2 Palme und 7 Zolle bat. 

$. 50. Hier werden Sie fich erinnern, Hoc) ge— 
borner Grav, daß in dem erdangenen Föniglichen 
Befehle, über den mir befonders ertheileten Zutritt 
im Mufeo, diefe Freiheit auf das, was zu fehen 
erlaubet ift, eingefchränfet war. Sch beftand damals 
nicht auf der Erflärung diefer Glaufel; ich glaube 
aber, daß diefes theild von dem, was von Altertür 
mern in den Gemwölben unter dem königlichen Schloffe - 
lieget, zu verfteben fei, vornehmlich aber eine uns 
züchtige Figur betreffe. Bu jenen bin ich gelanget, 
da ich mir die Vertraulichkeit des Auffehers erworben 
hatte; die Figur aber wird niemanden, als auf ei- 
genhändigen Befehl des Königs, gezeiget, und diefen 
bat noch niemand gefuchet, folglich wollte ich nicht 
der erite fein. Es Tlellet diefes Werk in Marmor ei> 
nen Satyr mit einer Ziege vor, welcher etwa über 
drei römifche Balmen groß ift, und manYaget, es ſei 
fehr fchön, 2) Es wurde unmittelbar nach der Ente 

1) 11 B. 2. 14 6. 6 81 817 — 18 $) 

2) Späterhin koſtete ed weniger Schwierigfeir, dieſes Werk 
zu ſehen. Der herzoglich meklenburgiſche Hofbildhauer 
Buſch in Kom hat vor etwa 12 Jahren dieſe merkwür— 
dige Grupe, nach einer an Drt und Stelle verftohlen 
gemachten Zeichnung von Carſtens, in Holz gefchnitten, 
Der Styl ded Werks ift-von Feiner befondern Schönheit, 
aber der Ausdruf ift von großer Wahrheit, Fernow. 
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dekung verſchloſſen dem Könige nach Caſerta, wo da» 
mals der Hof war, gefchifet und wiederum unverzüg- 
lich und verfchlojien dem königlichen Bildhauer zu 
Bortici, Heren Joſeph Sanart, zur Verwahrung 
übergeben, mit gemeldetem fcharfem Befehle. Es 
it alfo falfch, wen fich einige Engeländer rühmen 
wollen, diefes Stüf gefehen zu haben. 

$. 51. Die größten Statuen im Erzt fielen An i- 
fer und Kaiferinen vor, und werden an zehen fein, 
alle über Lebensgröße; aber diefe find mittelmäßig, 
und es iſt nicht3 an denfelben zu merfen, als an ei- 
nigen der Ring an dem Goldfinger der rechten Hand, 
befonders einer, auf welchem ein Lituus geſtochen 
if. Die fchönften Statuen find fechs weibliche 
Figuren, theils in Lebensgröße, theils Fleiner, 
welche auf der Trepe zum Mufeo ſtehen, und drei 
mänliche Statuen in Lebensgröße, in dem Mufeo 
felbit, nämlich ein alter Silenus, ein junger 
Satyr und ein Mercurius. Die weiblichen Fi- 
guren find diejerfigen, welche in dem Garten der her- 
enlanifchen Billa, nebit den Bruftbildern von Mar— 
mor, wechfelweife um den großen Teich ffanden. Sie 
find befleidet , und ohne viel Action, auch ohne beis , 
gelegete Zeichen, welche eine gewiſſe Benennung ders 
felben veranlaffen köüten; fie find aber idealifch, 
und haben alle ein Diadema. Die eine fcheinet 
im Begriffe, fich den kurzen Mantel auf der Schulter 
loszufnüpfen, oder denfelben durch den Knopf bee 
feifiget zu haben; eine andere faffet fich an ihr Haupt- 
haar; eine dritte hebet den Nof ein wenig in die 
Höhe, nach Art der Tanzenden. Der Silenus 
- Jieget auf einem Schlauche, über welchen eine Löwen- 
baut geworfen ift, und fchläget mit der. rechten Sand 
ein Schnipchen, fo mie eine Statue des: Sarda 
napalus vorgeftellet war. 1) Der junge Satyr 
4) [Man fehe unten die Nachrichten sc. 6. 74.] 
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ſizet und ſchläfet, ſo daß der eine Arm hänget. Der 
Mercurius aber, welcher unter allen Statuen zu— 
lest gefunden worden, iſt die ſchönſte unter allen: 
er fizet ebenfalls, und das Befondere find deflen Flü— 
gel, welche an die Füße gebunden find, fo daß der 
Heft von den Riemen, in Geſtalt einer platten 
Hofe, unter der Fußſohle flehet, anzuzeigen, daß 
diefer Gott nicht zum Gehen, fondern zum Flie- 
gen gemachet fet. 

$. 52. Die Bruftbilder find theils in Mar- 
mor, theils in Erzt; jene find alle in Zebensgröße, 
und fichen noch zur Zeit nicht in dem Muſeo, Ton 
dern in einem DBorzimmer der böchfifelig verſtorbe— 
nen Königin, mo diefelben gelaflen find, um dem 
Gaftellane denjenigen Verdienft, welchen ihm diefel- 
ben einbringen, nicht zu entziehen. Die merfmwür- 
digften find ein Archimedes, mit einem Fraufen 
kurzen Barte, welcher den Namen fchon vor Alters 
mit Schwarzer Farbe oder Dinte angefchrieben hatte: 
vor fünf Sahren las man noch die erſten fünf Buch- 
fiaben APXIM, izo aber find diefelben, durch das 
öftere Begreifen , fat gänzlich verlofchen. Ein an— 
deres mänliches Bruftbild hatte auch den Namen an- 
gefchrieben ; es waren aber kaum noch drei Buchſta⸗ 
ben AOH fichtbar, die es izo auch nicht mehr find. 
An einem andern mänlichen Kopfe ift der Bart unter 
dem Rinne in einen Knoten gefchürget, wie es ein 
Kopf im Sampidoglio zu Nom hat. Unter den weib- 
lichen Brufibildern ift eine fchöne ältere Agrip— 
pina, welche einen Kranz um die Haare, von den 
länglichten Berlen , zufammengefezet bat. 

$. 53. Die Brufibilder von Erst find theils 
in und über Lebensgröße, theils halbe Natur und 
unter diefer Größe, und in beiden, fonderlich in 
ber eriien Art hat diefes Mufeum vor allen in der 
Welt den Vorzug. Von großen Köpfen find fechs 
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derſelben beſonders zu merken, und zwar die drei 
erſten vornehmlich wegen der Arbeit an den Haa— 
ren, deren Loken angelöthet ſind. Der eine und 
der älteſte (es zeiget derſelbe den älteſten Styl der 
Kunſt,) bat funfzig Loken, wie von einem Drathe, 
in der Dike einer Schreibfeder, geringelt; der zweite 
bat acht und ſechzig Loken, welche aber platt find, 
und wie ein fchmaler Streifen Bapier; wen es mit 
den Fingern zufammengerollet, und hernach ausein- 
ander gezogen würde ; die hintern am Halfe haben 
zwölf Windungen; diefe beiden find von jungen Hel- 
den, und ohne Bart; der Dritte aber, mit einem 
langen Barte, bat nur die Seitenlofen angelöthet, 
und it insbefondere wegen der Ausarbeitung zu be— 
wundern, welche offenbar alles Vermögen und Ge- 
Tchiflichfeit unferer Künſtler weit übertrift; dieſes 
iſt eines der vollkommenſten Werfe auf der Welt, es 
gehöret unter die ſchönſten Dinge aller Art, die man 
Teben fan. Man nennet diefen Kopf insgemein ei- 
nen Plato; es ift derfelbe idealiſch. Der vierte 
Kopf ift ein Seneca, und der ſchönſte unter ver- 
Tchiedenen Bildern deflelben in Marmor, von wel- 
chen der beite in der Villa Medicis befindlich ift: 
man köñte ebenfalls behaupten, daß die Kunft in 
demfelben für unfere Zeiten unnachahmlich fei, ob— 
gleich Blinius berichtet, daß die Kunſt, in Erzt zu 
arbeiten, unter dem Nero gänzlich gefallen fei. 1) 
Die beiden andern find Bruſtbilder von der ganz 
alten Form, und haben auf den Seiten zween her- 
vorgehende bewegliche Balken oder Heben von Me- 
tal zum Tragen; das eine flellet einen jungen 
Held vor, das andere eine weibliche Berfon. 
Cie fcheinen beide von ebendemfelben Meifter zu 
fein, und jenes ift mit dem Namen des Künſtlers: 


4) [Man fehe unten die Nachrichten ı« $S. 79 
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ATIOAAQNIOS APXIOT ABHNAIOSE ENQHSE!) 


(„ Apollonius, des Arch ias Sohn, aus Athen, hat 
„68 gemachet. “) ber die Form des Worts EIINHSE 
habe ich an feinem Drte in der Gefchichte der 
Kunft geredet. ID Diefes müfen Werfe aus der 
beiten Seit der Kunft fen. Martorellis) glaus 
bet in dem Kopfe diefes Helden das Bild des Alei— 
biades zu finden; und warum ? — weil der Küniiler 
ein Athenienfer if. Ganz und gar feinen Grund 
aber bat der römifche Prälat und Erzbifchof in par- 
tibus, Bajardi, 4 in diefem Kopfe einen jungen 
Nömer zu finden, fo wie in dem weiblichen Brufl- 
bilde eine römifche Frau. . 

$. 54. Unter den Fleinen Bruftbildern machen 
fich einige mit dem Namen der PBerfon merfwürdig. 
Eines it Epifurus, und dem im Campidoglio 
vollfommen ähnlich; ein anderes ift von deffen näch» 
ſtem und unmittelbarem Nachfolger Hermarchus 
"(EPMAPXOC), auch ein Zeno iſt hier mit deflen 
Namen. GSonderlich find zwei Bruſtbilder des De- 
mofthbenes, dag Fleinere mit deiien Namen, zu 
merken, welches zum Befchlufe diefes Sendfchrei- 
bens angebracht it.) Es Fan alfo der in Spanien 
gefundene erhoben gearbeitete Kopf eines jungen Men— 
ſchen ohne Bart mit eben dem Namen nicht den bes 
ruhmten athenienfifchen Nedner vorjtellen, für wel- 
chen ihn Fulvius Urfinus, und nach ihm att- 
dere, genommen, als welcher noch nicht berühmt ge— 
weſen fein Fan, che er fih den Bart wachfen lieh. 


1) [Man fehe unten die Nachrichten ꝛc. $. 80.) 
2) 18 B. 3 K. 4 8. 10 B. 1 K. 411 — 12) 

3) De Reg. Theca Calamar. p. 46. 

4) Catal. de’ Monun. d’Ereol. p. 169 — 170. 

5) [Die Abbildung unter Numero 16.) 
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$. 355, Auſſer diefen Bruftbildern finden ſich in 
den Vorrathskammern des Mufei eine Menge fleiner 
hoch erbobener Brufibilder von Erzt, auf einem run— 
den Felde, wie auf einem Schilde, welche, vermit- 
telit einer angelötheten Klammer in der Mauer, 
oder an einem andern Drte, koñten befefliget wer- 
den, und folche Art von Bruſtbildern hieß clupeum, 1) 
"von der Form eines Schildes: unter denfelben 
fiellen einige Raifer und Kaiferinen vor. Zwei 
von dergleichen Bruftbildern, aber von Marmor, und 
in Zebensgröße, befinden fich in der Billa Altieri, 
und eines im Campidoglio. | 

$. 56. Unter den fleinen Figuren find nicht 
weniger, als bei Statuen und Brufibildern, ganz 
befondere Dinge anzumerfen, viele aber vornehmlich 
in Abficht der Gebräuche, der Kleidung umd 
des Schmufs. Da diefe aber viele Muße erfordern, 
die -fich wenige Fremde nehmen, ſo verweife ich den 
Lefer auf das vierte Kapitel des eriten Theils mei- 
ner Gefchichte der Kunft des Altertums, I) 
und begnüge mich bier, einige Figuren, die allge- 
meiner in das Auge fallen, anzuführen. Die ſchönſte 
und größte unter denfelben, und eine der lesten Ent» 
defungen, iſt ein Alexander zu Pferde, wo an der 
Figur ein Arm, und an dem Pferde ein Paar Beine 
fehlen, die leicht zu ergänzen ſind. Das Pferd wird mit 
der Figur etwa dritthalb Palmen hoch ſein, und gibt im 
Verſtändniſſe und in der Arbeit keiner von den übrigen 
Statuen und Figuren nach. Die Augen des Pferdes 
ſowohl als der Figur ſind von Silber eingeleget, auch 
der Zügel iſt von Silber: es iſt auch die Baſe 
da, auf welcher das Pferd ſtand; ein anderes Pferd 


\ 


ı) Conf. Winckelm. DeßöR Sdes Pier. gr. du Cab. de 
Stosch, p. 387. 139 
2) [16B. 1 — 3 8) 
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von gleicher Größe, wovon aber die Figur verloren 
gegangen, gehöret zu jenem, und iſt nicht weniger 
ſchön. Beide haben abgeſtuzte Mähnen, und ihr 
Gang iſt in der Diagonallinie. Dieſe Stüke 
aber, weil fie noch nicht ergänzet find, werden insge— 
mein nicht gezeiget. Unter den Figuren, welche man 
die Fremden bemerfen läſſet, find vornehmlich eine 
fleine Ballas und Venus, beide etwa einen Palm 
hoch; jene hält eine Schale (patera) in der rechten 
Hand, und ihren Spieß in der linfen; es find an 
derfelben die Nägel an Händen und an Füßen, 
die Bufeln auf dem Helme, und ein Streifen 
an dem Saume ihres Gewandes mit Silber 
fünfllich eingeleget. Die Benus bat goldene Bäns 
der an Armen und Beinen (Armille et Periscelides), 
welche aus Drath gewunden find, und fie hebet ſte— 
bend das linfe Bein in die Höhe, als habe fie ſich 
das Band angeleget, oder als wen fie es ablöfen 
wollte. &s iſt auch eine Barodie, oder in das Lä— 
cherliche geehrte Vorſtellung des Anens mit dem 
Anchifes auf feinen Schultern, und dem Julus an 
der Hand, zu merfen: alle drei Figuren haben Efels- 
föpfe. Neben diefem fleinen Grupo flehet ein Efel 
auf den Hinterfüßen mit einem Mantel umge 
worfen, von Silber, noch nicht einen Zoll hoch. 
Die Liebhaber der Kunft und Kenner finden unter 
allen Fleinen Figuren einen Briapus ihrer vorzüg— 
lichen Betrachtung würdig. Es bat derfelbe nur die 
Länge eines Fingers, aber die Kunft iſt groß in dem— 
felben, und man köñte fagen, es fei eine Schule 
der gelehrteiten Anatomie, die dermaßen ausitudiret 
it, daß Michel Angelo nichts Beſſeres hätte ge— 
ben können, und ich fehe in deifen Zeichnungen, in 
dem Kabinet des Herrn Cardinals Alexander Al- 
bani, daß er fich bemühbet, Figuren von eben der 
Größe ſo gelehrt auszuführen. Diefer Priapus 
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machet eine Art von Gebärden, welche den Wälfchen 
fehr gemein, den Deutfchen aber ganz und gar un- 
befant iſt: daher es mir ſchwer wird, mich zu erflä- 
ren, und die Bedeutung deffelben an der Figur zu 
befchreiben. Die Figur ziehet, mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand auf den Bafenfnochen geleget, das 
untere Augenlied herunter, indem zugleich der Kopf 
nach eben der Seite geneiget iſt; welche Gebärde den 
PBantomimen der Alten eigen gewefen fein muß, und 
von vielfacher und finlicher Bedeutung ift. Diefe 
Gebärde wird insgemein flillfchweigend gemachet, als 
wen man fagen wollte: Hüte dich, er ift fein 
wie Galgenholz! oder: Er wollte mich ar 
führen, und ich habe ihn erwifcht! oder zu 
fügen: Da kämſt du mir recht! Das wäre ein 
gefunden Freffen für dich! Mit der linken 
Hand machet diefe Figur das, was die Wälfchen eine 
zeige (weiblichen Gefchlechts), fica, nennen, (die 
Frucht aber beiffet allegeit fico,) welches Wort die 
weibliche Natur bedeutet, und wird gezeiget durch 
den Daum, welcher zwifchen den Zeigefinger und den 
mittlern Finger geleget wird, fo daß derfelbe zwi— 
Tchen beiden, als eine Zunge zwifchen den Lipen, zu 
ſehen ift. Man nennet diefes auch far castagne, yon der 
Spalte, womit man die Schale der Eaitanien auf- 
fchlizget, um: diefelben gefchwinder zu fieden. Eben 
dieſes machet ein Eleiner Arm von Erst, welcher auf 
dem andern Ende fich in einen Briapus. (Glied) 
endiget, und es finden fich dafelbit andere. dieſem 
ähnliche, aber platt gefchlagene Arme:. Diefes wa— 
ren, wie befant iſt, Amuleta bei den Alten, oder 
Gehenfe, welche man wider das Befchreien, wider 
ein böfes Auge, und wider die Bauberet trug, 
und es hat fich diefer Jächerliche und ſchaͤndliche Aber— 
glaube noch 130 unter dem gemeinen Volke im Nea⸗— 
yelfchen erhalten ; wie man. mich verfchiedene derglei— 
| 4% 
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chen Priapen an Perſonen, die dieſelben am Arme 
oder auf der Bruſt trugen, ſehen laſſen. Es wird 
ſonderlich ein halber Mond von Silber am Arme 
getragen, welchen der Pöbel luna pizzuta heiſſet, das 
iſt: der ſpizige Mond, und dieſer ſoll wider die 
fallende Sucht helfen; es muß derſelbe aber von 
ſelbſt geſammelten Almoſen gemachet werden, 
und man träget ihn zum Prieſter, welcher ihn ein— 
ſegnet. Dieſer Mißbrauch iſt befant und wird ge— 
duldet. Vielleicht dieneten die vielen halben Monde 
von Silber, in dem Muſeo, zu eben dieſem Aber— 
glauben. Die Athenienſer trugen dieſelben an dem 
Ferſenleder der Schuhe, unter dem Knöchel. 
Unter den Priapen (Gliedern) ſind andere mit 
Flügeln und mit Glökchen, welche an gefloch- 
tenen Ketten hingen; hinten endiget fich das Glied 
mit dem Hintertheile eines Löwen; mit der linfen 
Klaue krazet er fich unter dem Flügel, wie es die 
Tauben machen, wen fie verliebt find, um fich, mie 
man glaubet, zur Wohlluſt zu erhizen. Die Glöf- 
chen find aus einem mit Silber verfezeten Metalle, 
und das Geräufch derfelben follte vielleicht eine ähn— 
liche Wirfung haben mit den Glofen an den Schil- 
dern der Alten;!) hier follten fie Furcht erweken, 
und dort etwa die böfen Genios zurüftreiben. 
Die Glofen waren im übrigen auch Kenzeichen der- 
jenigen, 2) die zum geheimen Gottesdienite 
des Bakchus waren eingemweihet worden. 

$.57. Ich erinnere bier mit ein paar Worten, 
daß die mehreiten Werfe von Erst in diefem Mufeo, 
da dieſelben in der Ergänzung und Ausbeſſerung in’s 
Teuer gebracht werden müfen, ihren alten ehr— 
würdigen Roft verloren haben, welches eine grünes 


ı) Arschyl. Sept. contr. Theb. v. 391. 
2) Deser. des Picrr. gr. du Cab. de Stosch, p. 22 — 23. 
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liche Oberhaut if, die im Waͤlſchen mit dem 
Worte patina bedeutet wird. Man bat ihnen von 
neuem eine Ähnliche Farbe- gegeben , die fich aber 
von der alten Batina fehr unterfcheidet, und an 
einigen Köpfen widerwärtig ausfiehet: Man faget, 
der Kopf des fchönen Mercurius fein hundert 
Stüfen zgerdrüfet gefunden; welche Zahl man nicht 
firenge zu nehmen bat; aber auch in der geringiten 
neuen Löthung fpringet die alte Bekleidung ab, und 
es würde einen Übelſtand verurfachen, die Figuren 
fchäbicht zu laſſen. Daher ift man genöthiget, die 
Wirfung des Altertums, fo gutman kañ, nachzn> 
ahmen; man bat auch der mit Silber eingelegeten 
Arbeit nachbelfen müßen.. 

8.58. Bon Inſchriften, welche ich an dies 
fes Stüf anzuhängen gefaget babe, will ich befon- 
ders zwo anführen; die erite ift noch nicht befant 
gemachet; die lezte gibt Martorelli in feinem 
mehrmal angeführeten Buche, welches aber izo nicht 
leicht jemanden, auch felbit in. Neapel, zu. Gefichte 
fommen wird. Jene flehet auf der Mauer eines 
Hauſes, welche völlig herausgebracht iſt, und in die: 
Zimmer der alten Gemälde gefezet worden; es ent- 
hält diefelbe eine Ankündigung von Verpachtung. 
von Bädern und von. TZrinf- und Speifeor- 
ten, und iſt die einzige in ihrer Art: 

IN prAEDIS IVLIAE SP. F. FELICIS 
LOGANTVR * 
BANEVxæ-- VENERIVM Er NONGENTYM TABERNAE 
PER!GVLAE 
CAENACVLA EX IDIBVS, AYG. PRIMIS. IN. IDVS. AVG. SEXTAS.. 
ANNOS CONTINVOS QYINQVE. 
S. q. D. LE N C.. 
A. SVETETIVM. VERVM AED, 
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8.59. Auf diefer Mauer war vorher eine andere 
Inſchrift in ſchwarzer Farbe, und vermuthlich eine 
Bachtanfündigung gewefen, 1) über welche ge= 
genwärtige Inſchrift mit rother Farbe gefezet 
it. Sch babe nur in einigen Buchfiaben die eigent- 
Jiche Form derfelben angegeben, weil ich die In⸗ 
fchrift ganz verfiohlen babe nehmen müßen,. indem 
es nicht möglich war, Ddiefelbe offenbar nachzuzeich- 
nen. ?) Die einzelnen Buchflaben der fiebenten Reihe 
werden eine damals befante Formel gewefen fein, 
und wären etwa alfo zu erklären: 


SI QVIS DOMINAM LOCI EIUS NON COGNOVERIT 
ADEAT SUETTIUM VERUM: ZDILEM 


das iſt: „ Sollte jemand die Befizerin .diefes Drtes 
„oder Gutes nicht Fennen, derfelbe Fan fich mel- 
„den bei dem Hdilis Suettius Verus.“ Die 
Belizerin hieß Buliaz ihr Vater Spurius Fe 
lit. Die Bachtungen wurden bei den alten Rö— 
mern, wie bier, insgemein auf fünf Sahre gefchlof- 
fen, wie man fich in den Digeſtis belehren Fan. 
Pergula war im der gewöhnlichiten Bedeutung das, 
was wir eine Laube nennen würden, und diefe 
werden in den fchöniten Ländern von Stalien inge 
gemein mit Freuzmeis gebundenen Rohrſtäben fehr 
zierlich gemachet; dieſes Rohr aber iſt ungemein 
färfer und länger, als in Deutfchland und anderen 
Ländern jenfeit der Alpen, theils weil es hier ſtär— 
fer wächfet, vornehmlich aber, weil es gepflanzget, 
und der Boden umher behnuen und loker gemachet 
wird, und weil es überhaupt mehr Wartung bat: 
es wird daher ein Rohrfeld als ein nöthiges und 
nüzlihes Grunditüf bei Landgütern angefehen. In 


41) [Man fehe unten die Nachrichten ıc. $. 41.) 
2) [Deshalb ſteht hier diefe Infchrift mit den gewöhnfichen 
Buchftaben abgedruft.] 
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und um Nom wird aller Wein an Rohrſtäbe gebuns- 
den. Die übrigen Bedeutungen von dem Worte 
Pergula, welche hierher nicht gehören, fan man ans 
derwärts finden.?) Canacula find bier Zimmer 
bei Trink- und Luftbäufern für dieienigen, 
welche fich ein: Vergnügen zu machen gedachten. 
Man merfe hier bei Gelegenheit eine Snfchrift, welche 
zwar in dem Negifler des gruterifchen Werks ans 
geführet ift, aber ohne Anzeige des Orts, wo die⸗ 
felbe ſtehet: | 


HVIVS. MONVMENTI. SI. QVA. MACERIA. 
CLVSUM. EST. CVM. TABERNA. ET. CENACVLO. 
HEREDES, NON. SEQVETVR. 
NEQVE. INTRA. MACERIAM. HVMARI.. 
QVEMQYAM.. LICET. 
Es ift diefelbe an der Überfahrt des Fluffes Ga— 


rigliang, vor Alters Liris, an einem Thurme 
eingemauert, 


$. 60, Einige andere Sinfchriften haben zum 
Theil feiner Erflärung nöthig; wo aber etwas zu 
merken iſt, überlaffe ich es andern. 
IVLIA. GERM . . ... 
AGRIPPINAE. Ti. CA... 02... 
PONT. mıx. 


LMAM... 





DIVAE. AYGVSTAE. 


L. MAMMIVS. MAXIMVS. P. S. 


) Salmas. Not. in Spartian. p. 155. F. p. 458. E. edit. 
Paris. — Voss. Etym. v. Pergula. 
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AXTONIAE. AVoVSTAE. MATRI. CLAVDI. 
CAESARIS. AYGYSTı. CERMAXICI. PONTIF. MAX.. 


L. MAMMIVS. MAXIMVS. P. 5. 
f 


Auf einer Tafel von Erst ſtehet: 


MAMMIO. MAXIMO. 
1 » 

AVCVSTALI. 
MYNICIPES. EI. INCOLAE. 


AERE. CONLATO. 





BALBIL. L. EYVTYcCTo. 
LOCYM. SEPVLTVR. 


D, D. 





Q. LOLLIVS. SCYLAX. ET. 
CAMIDIA. AnTıocHvs. MATER. 
M. CALIDIVvs, nasla 101. 


V. 8. L. M. 





THERMAE. 


M. CGRASSI. FRVGI 
AQVA, MARINA. ET. EALN, 


AQVA. DVLCI. TIANVARIVS. I. 


Folgende Snfchrift auf dem Bafamente zu 
einer Statue, vermuthlih der Benus, iſt nicht 
aus den hereulanifchen -Grüften, ſondern bei Bai ä 
gefunden, und flehet in dem Hofe des Muſei: 


— 


hercul. Entdef. 167 
VENERI. PROBAE. SANCTISS, SACR. 


TI. CLAVDIVS. MARCION. 

SALVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALVE, 
PVLCHRI. ONERIS. PORTATRIX. IN. EXVPERABILE. DONVM. 
RERVM. HVMANARVM. DIVINARVMQVE. MAGISTRA. 

MATRIX, SERVATRIKX. AMATRIX. SACRIFICATRIX. 

SALVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALVE; 


Diefe Anfchrift iff von der fpätern Zeit, und das 
Sylbenmaß iſt fehr unrichtig, wie es ſich in andern 
Sinfchriften gleiches Alters findet... Die dritte Zeile 
ift fehr dunkel. Martorelli 1) Tiefet diefelbe in 
folgender Drdnung: Salve Venus, opus est nos 
ccenare cum illustri mille animarum salve; und er- 
ffäret diefelbe alfo: Iuvat nos commisceri (wıyvucY9«,) 
cum innumera gente illustri elegantique forma præ- 
dita. Diefe feine Erklärung beitehet auf derienigen 
Bedeutung des Worts canare, welche er beim 
Suetonius in der Sinfchrift auf das Abendeilen 
des Auguſtus, 2) dwderxntess genant, wo die ein— 
geladenen Berfonen, wie die zwölf Götter umd 
Göttinen, und Nuguftus wie Apollo geflei- 
det waren, zu finden vermeinet. Au derfelben heiflet 
der vierte Vers; | 

Dum nova Divorum cœnat adulteria. 
Er berufet fich auf den Martialis, mo diefes 
Wort an vielen Orten in diefer unzlichtigen Ber’ 
deutung fiche; die ich aber nirgend bei diefem 
Dichter finde. 

Auf einem gefchnittenen Steine fiehet mit 
erhobenen weiſſen Buchſtaben: 


1) P. 373. 
2) Aug. c. 72. 
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AETOYCIN 
A®EAOYUCIN 
AETETaCAN 
TIMEAICOL 1) 


„Sie reden, was fie wollen Mögen fie 
„reden, was fümmert’s dich.“ 


Unter vielen fogennäten. Sigeln oder Merfen 
in Erzt, will ich nur eines anführen, wegen der in 
"einander gezogenen Buchitaben. 2) 


8.61. In diefem erflen Theile des vierten 
Stüfs diefes Sendfchreibens folgen, nach den Sa- 
hen der Kun im engern Verflande, die Ge- 
zäthe, welche ich unter zwo Arten fafien will, fo, daß 
ich zuerfi die nothwendigen, und zum zwei— 
ten die Gerätbe, welche der Überfluß und 
die üpigkeit eingeführet, berühre. 


8.62, In der erſten Art- fange ich an bei dem 
Brode, (welches mir erlaubet fei, unter die ſem 
Titek zu begreifen), wovon fich zwei völlig erhal- 
ten finden, und von gleicher Größe, einen Palm 
und zwei Zolle im Durchichnitte, und fünf Zoll in 
der Dike. Beide. haben acht Einfchnitte, das iſt: 
fie find. zuerſt in’s Kreuz getheilet, und. diefe vier 
Zheile find von neuem durchfchnitten; fo. wie. zwei 
Brode auf einem. herculanifchen Gemälde geilaltet 
find. 3) Dasjenige, welches zuerft gefunden iſt, 
wurde in Kupfer gebracht, im eines Ungenañten 
Nachrichten vom Hereulano, H welche Gori 


41) [’Hievon nahm Wieland den Anlaß zu feinen fchönen 
Bedanfem über eine alte Grabſchrift.) 


2) [Siehe die Abbildung unter Numero 14 am Ende dieſes 
Bandes.) 8 


3) Pitture d’ Ercol. t. 2. p. 141. 
4) Notizia sopra l’Ercol. in Symb. liter. Vol. 2. p. 138. 
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drufen ließ. Eben fo getheilet waren die Brode 
der älteiten Griechen, die daher crrxßrwusı vom 
Hefiodus genennet werden, das iſt, wie es 
andere erklären, die acht Einfchnitte haben. 
Zumweilen aber waren Die Brode nur in’s Kreuz 
gefchnitten, wie ich an einem andern Drte ange 
merfet babe, 1) und ein folches Brod bieß daher 
Quadra, ?) 

Et mihi dividuo findetur munere quadra. 3) 
Bei den Griechen rergarewBos; Wovon die Nedensart 
fam: aliena vivere quadra, yon Anderer Tifche 
leben. Ä 
$. 63. Zu dem Brode feze ich die Weinges 
fäße, welche von zweifacher Art find; die größern 
hießen Dolia, und die Fleinern Amphorae, und beide 
find von gebranter Erde. Den Alten waren 
Tonnen, von Stäben oder Dauben. gebunden, 
nicht unbefant. Es finder fih in dem Muſeo deg 
Collegii Romani eine irdene Lampe, auf welcher zwo 
Berfonen eine Tonne mit Reifengebunden an 
eier Stange fragen; man fiehet dergleichen auf 
gefchnittenen Steinen, wie ich anderwärts gemeldet 
babe, 4) und auc auf der fraianifchen und der 
antoninifchen Säule; aber der Gebrauch der- 
felden fcheinet nur vornehmlich im Felde gewefen 
zu fein. Anſtatt unferer Fäſſer batten die Alten 
Dolia, in Beflaft eines runden Kürbis, und die: 
ſelben bielten insgemein achtzehen Amphorae, wie 
dieſes Maß auf einem folchen Gefäße in der Billa 
Albani eingefihnitten zu ſehen iſt. Von Diefer 


ı) Description des Pierres gravees, p. 72— 73. 
2) Scalig. Not. in Moret. in Catalect. Virg. p. 429. edit. 
Lugd. 1573. 8.® 
3} [Horat. I. ı. epist. 17. v. 49.] 
- 4) Description etc. p. 260. ' 
Winckelmañ. 2. Ä 8 


N 
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Art war das ſogenañte Faß, worin Dio genes wohnete, 
und welches derfelbe in der Belagerung von Korinth 
auf and nieder mälzete. Die Mündung ift etwa 
einen Balm im Durchfchnitte. Sm alten Serculano 
wurde ein Keller entdefet, und umher folche irdene 
Fäſſer eingemauert: woraus zu fchließen wäre, daß 
die Alten ihren Wein verfchieden von unferer Art 
gemachet. Den der Mein fonte nicht aus der 
Kelter unmittelbar in das Faß laufen, wie an 
einigen Drten gefchiehet, mo derfelbe Naum zu 
gähren und zu braufen Kat. Es mußte der Moft in 
diefe unbeweglichen Gefäße mit Eimern gefchüttet 
werden; und da diefelben nicht viel faffen Fonten, fo 
fan Fein Raum zum Gähren für den Most geblies 
ben fein. Hieraus wäre zu begreifen, warum die 
Alten ihre Weine viele Sahre mußten reif werden 
laſſen, fe daß der Wein zu Albano bei Nom, nach 
dem Blinius, allererfi nach zwanzig Bahren ge— 
trunfen wurde, welcher izo im eriten Jahre trinfbar 
und aut wird. Es follte daher fait feheinen, daß 
der Alten ihre Weine, wegen des hoben Alters, 
trübe geblieben wären, welches fie nötbigte, den 
Wein auf der Tafel oder vorher durchzufeigen, durch 
ein Werfzeug, welches nos, colum vinarium hieß: 
zwei von denfelben finden fich in dem herculanifchen 
Muſeo, aus weiſſem Metalle auf das zierlichiie ge 
arbeitet. Es find zwo runde tiefe Schüffeln, einen 
halben Palm im Durchmeffer, mit einem platten 
Stiele, fo daß eine ganz genau in die andere 
paſſet; auch die Stiele fchließen fo dicht an einan— 
der, daß e3 nur ein einziges Gefäß fcheinet. Das 
obere ift nach einem befondern Mufter völlig durch- 
löchert, und durch daffelbe wurde der Wein jedesmal 
gegoſſen in die untere Schale, die nicht durchlöchert 
iſt, und von diefer in den Becher. 

9.64 Die Eleinern Weingefäfe, Am- 
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phorae, jind beinahe walzenförmig, fo, daß das 
untere Ende fpiz zugehet, und oben haben fie zween 
Henkel. - Sm Herculano und zu Pompeji find ver- 
ſchiedene mit angemaleter Schrift gefunden und ich 
erinnere mich der Snfchrift auf einem derfelben: 


HERCVLANENSES 
NONIO . 2... 


Die Hereulaner fegeten den Namen des Nonius, 
ihres Brätors, auf ihre Gefäße, _wie die Nömer 
die Namen ihrer Conſuln. Es war noch vor 
einiger Zeit in diefen Gegenden der Gebrauch, wen 
ein Kind geboren wurde, irdene Gefäße mit Wein 
einzugraben, und uneröfnet fliehen zu Taffen , bis fich 
dafjelbe verheirathete. Diefe Gefäße find unten 
ſpiz, um Diefelben in die Erde feft zu ſtellen, und 
man bat auch zu Pompeii einige in Löchern eineg 
platten Gewölbes in einem Keller ſtehen gefunden. 
Diefer Keller ift durch das platte Gewölbe, oder 
durch eine SHorisontalmaner, von acht römifchen 
Balmen breit, in zween Näume, einen untern und 
einen obern, getheilet: das Gewölbe von dem obern 
Raume iſt conver, mie gewöhnlich, und ein jedes 
bat nicht mehr als Manneshöbe. Der Wein in 
einem diefer Gefäße ift wie verfleinert, und braun— 
ſchwarz von Farbe, welches zu glauben veranlaſſet 
bat, das dieſes Behältniß alfo angeleget morden, 
den Wein zu räuchern, wie die Alten pflegeten, 
um denfelben zu reinigen und gefchwinder zur Neife 
zu bringen: mir aber fcheinet der niedrige Naum 
des untern Kellers -diefem zu widerfprechen. Der 
in einen feften Körper verwandelte Wein wird in 
dem Muſeo gezeiget. 

8.65. Ferner gehören zu diefer Art Gerätbe 
die Dreifüße, nicht wie diejenigen find, von wel» 
cher ich reden werde; ſondern wie diefelben anfäng- 
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lich waren, men ich Geftelle von drei Füßen 
verfiche, wie der Tifch des Philemons und der 
Baucis in der Fabel if, auf welchem Supiter 
fich gefallen ließ zu fpeifen. 
— — — mensam ‚succincta tremensque 
Ponit anus, mens® sed erat pes tertius impar; 
Testa parem fecit. !) 


Den Dreifüfie biefen bei den Griechen nicht allein 
die tiber Feuer gefezet wurden, fondern auch Tifche, 
und fo hießen dieſe noch in den üpigiten Zeiten, 
wie wir aus den prächtigen Aufzügen des Ptole— 
mäus Philadelphus zu Alerandrien, und Königs 
Antiohus Epiphanes, zu MAntivchia, welche 
beim Athbenäus befchrieden find, erfehen : diefe hie— 
fen amvugon, 2) die andern eurugßarou und Acerccxoc. 3) 


$. 66. Unter den Dreifüßen, und zwar 
denen, welche bei den Dpfern dieneten, find bier 
zween unter den fchöniten Entdefungen befonders 
zu merfen, beide etwa vier Balmen Hoch. Der 
eine it im Herculano gefunden, und die drei Füße 
defielben bilden drei Briapen, aber mit Zie— 
genfüßen, ‚welche an jedem in einen Fuß vers 
einiget find. Die Schwänze derfelben von hinten 
an dem heiligen Beine ſtehen gerade und horizontal, 
and fchlingen fich um einen Ming in der Mitte des 
Dreifußes , wodurch derfelbe, wie durch das Kreuz 
an gemeinen ZTifchen , zufammengebalten wird, 
Der andere Dreifuß wurde fpäter als jenery zu 
PBomveii, wie ich gemeldet babe, gefunden, und if 
wunderbar fchön gearbeitet. Auf den Füßen, wo 
diefelben fich Frümmen und die Gratie machen, ſizet 


ı) Ovid. Metamorph. [l. 6. v. 660 — 663.] 
2) Casaub. in Athen. Deipn. 1. 10. c. 4- [$. 10.] p. 447: 1. 5e. 
3) Hadr: .Jun, Aujmadr. 1.2. c.3. = 64. 
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auf jedem ein Sphinx, deren Geitenhaare, wel- 
che über die Bafen herunter hängen würden, berauf 
genommen find... fo daß fie unter das Diadema ge- 
ben , und über daffelbe wiederum herunterfallen. 
Es können diefelben, fonderlich an einem Dreifuße 
des Apollo, ihre allegorifche Deutung auf die 
dunfeln und räthfelbaften Nusfprüche des 
Orakels defelben haben. An dem breiten Nande 
um die Pfanne umber find abgezogene Köpfe von 
MWiddern, mit Blumenfrängen zsufammengehänget, 
erhoben gearbeitet; und alle Stüfe an demfelben 
find voll Bieraten gefchnizet. In diefen heiligen 
Dreifüßen war die Pfanne, in welche die Kohlen 
gefchüttet wurden, von gebrañter Erde, welche fich 
in dem einen, nämlich dem pompejaniſchen, mit 
famt der Afche erhalten bat. Sn einem Tempel des 
Herculanums, defien Entdefung, ich weiß nicht aus 
was Urfache, nicht vollendet wurde, fand fich im 
vorigen Jahre 1761 eine große vierefige Feuerpfanne 
oder ein Herd von Erst, von der Art, welche-in 
Stalien in große Zimmer, diefelben zu heizen, ge— 
feget werden ; es war Diefelbe in der Größe eines 
mäßigen Tifches, und fand auf Löwentazen. 
Der Nand deifelben ift mit Laubwerfe von verfchies 
denem Metalle, Kupfer, Erst uud Silber künſtlich 
ausgeleget. Der Boden deſſelben war ein ſtarker 
eiferner Roſt, welcher aber unterwärts ſowohl als _ 
inwendig mit Ziegeln beleget und ausgemauert mar, 
fo daß alfo die Kohlen den Roſt von oben nicht berühre— 
ten, und nicht durch denfelben unterwärts fallen Fonten. 
Es iſt diefes Werf aber völlig zerffüfet herausgebracht. 
. 867. Bu nothbwendigen Geräthben ge 
hören auch die Lampen, in welchen die Alten, da 
gezogene oder gegoflene Lichter wenig und nicht alle 
gemein üblich waren, Zierlichkeit und auch 
Bracht anzubringen fuchten. Su dem Muſeo find 


— 
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von allen Arten derfelben, ſowohl von gebratiter 
Erde, als vornehmlich von Erzt; und da der Alten 
ihre Zieraten felten ohne Bedeutung find, fo finden 
fich auf denfelben befondere Anfpielungen. Inter 
denen von gebranter Erde flellet die größte eine 
Barfe vor, mit fieben Schnäuzen ‚zu fo viel 
Dochten auf jeder Seite. Das Gefäß, DI in irdes 
ne Lampen zu gießen, ift wie ein Schifhen ge 
alter, oben zu und gemölbet, mit einer fpizigen 
Schnauze, und auf dem andern Ende mit einem 
feinen etwas hohlen Teller, durch deffen Mitte in 
dieſes Gießgefäß DI hinein getban wurde. Unter 
denen von Erzt fiset auf dem bintern Ende der 
einen von den größten Lampen eine Fledermaus 
mit ‚ausgebreiteten Flügeln , als ein Sinbild der 
Nacht; die Flügel find, mit ihrem ganzen feinen 
Gewebe von Sehnen, Aderchen und von Häuten, 
auf das künſtlichſte ausgearbeitet. Auf einer andern 
ſizet, gegen der Schnauze zu, eine Maus, welche 
zu lauern ſcheint, um DI zu leken und am eben 
dem Drte fiset auf einer andern Lamye ein Ka— 
ninchen, welches Kraut friffet. Die Pracht im ih— 
ren Lampen fiebet man an einem Geflelle von Erst; 
auf einer vierefigen ausgefalzeten Bafe flehet ein na— 


kendes Kind, von zween Palmen hoch, welches eine 


Lampe hält, die am drei vierfach geflochtenen Ketten 
hänget; mit der andern Hand hebet es eine andere 
Kette , wie jene find , in die Höhe, an welcher ein 
Hafen zum Dochte hänget. Neben demfelben flehet 
eine Säule mit Neifen, die fpiralmäßig gedreher 
find, und oben auf derfelben, anftatt des Kapitäls, 
fieget eine Larve, die gleichfalls zur Lampe dienet, 
fd, daß der Docht aus dem Munde gina, und das 
DE wurde in den Wirbel des Kopfs hineingegoſſen, 
welche Ofnung durch ein Kläpchen verfchloffen wird. 1) 
1) 1Man fehe unten die Nachrichten 10, 9 31.1 
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- 6,68, Die Träger der Lampen jind bie 
Leuchter der Alten (Candelabra), welche wie un⸗— 
fere Gueridons waren, und diefe find gleichfalls 
auf das zierlichſte ausgearbeitet: der Schaft iſt ge— 
reift; der. untere Teller ruhet insgemein auf drei 
Löwentazen, und diefer ſowohl als der obere Zeller 
find auf der Drehbank ausgedrechfelt, und mit zier- 
lichen Eiern am Rande, nebſt Blumenwerf auf der 
Fläche gefchnizet; der untere Zeller des größten 
Leuchters hat einen Balm und einen Zoll, römifches 
Maß, im Durchmefler. Sch glaube, daß fich an 
hundert in dem Muſeo befinden, und der größte ill 
achtbalb Palmen hoch. Ganz Rom hat feinen ein— 
zigen Leuchter von Erzt aufzumweifen. Durch dies 
felben verfiehen wir izo, wen Vitruvius un— 
ter den Klagen über den verderbten Gefchmaf 
feiner Zeit faget, „daß man Säulen mache_wie 
„Leuchter,“ das if: fo dünne, und aufier 
dem Berbältniffe, wie der Schaft der Leuchter. 

8.69. Ein nothwendiges Geräthe find auch die 
Waagen, von welchen fich feine mit zwo Wange« 
Tchalen, wie man fie auf einigen, Münzen fichet, 
weder in dieſen Entdefungen, noch. anderwärts 
gefunden haben; 1) fie find ale wie die, fo 
wir Unzelte, von Unze, nennen, das iſt: ein 
Waagebalken oder Stange, auf welchem das 
Gewicht im Verhältniffe wächfet, je näher es gegen 
das Ende des Balfens gerüfet wird. Dieſes Ges 
wicht iſt inggemein ein Fleines Bruſtbild einer 
Gottheit; an einer Wange iſt es ein Kopf einer 
Afrika, wie man auf Münzen fiehet. Auf einer 


4) [ES finden fih wirtih Waagen mit swei Scha— 
len, und Wincdelmant berichtiget feinen Irrtum in 
den Nachrichten von den neueften hertulani— 
(hen. Entdefungen, $, 93.] 
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Waageſtange lieſet man: Tı. cLAvD. EXACT. cvRa. 
arnı.. Diefe Wangen: haben ale eine Wang 
ſchale, antlatt der Hafen an den unfrigen von 
diefer Art, und diefe Schale hänget an drei oder 
vier Fünftlichen Ketten, welche durch eine runde 
Platte gezogen find, um die Ketten näher oder wei- 
ter von der Schale zufammenzuhbalten. Gemich- 
te finden fih in dem Mufeo in großer Menge und 
von aller Art; ich will aber nur zwei platte läng- 
licht efige Gewichte von Blei anführen, fo wie fie 
noch izo bei Fifchverfäufern in diefen Gegenden 
gebräuchlich find; auf einer Seite fiehet mit erho— 
benen Buchllaben: zur; und auf der andern x 
HABERjIS. j 

$.70. Die Wangfchalen erintern mich der 
Gtüfe eines Nades vom Wagen, welche in dem 
Hofe des Mufei Liegen, nämlich einer Radſchiene 
aus einem Stüke gefchmiedet, welche fechs römi— 
fche Palmen im Durchmeiler bat, und nicht völlig 
zwei Zoll breit, aber ein Zoll dik ill: das Holy, 
welches an dem Eifen hängen geblieben iſt verffei- 
nert. Ferner. bat fich von dieſem Nade ein Stük 
der Walze, welche um die Are läuft, erhalten, 
die umber mit Eifen befchlagen, und über dem 
Eifen mit einer Platte von Erzt beleget it, und 
dieſe it mit platten Nägeln von Erst befeltiget. In 


. dem Mufeo felbit finder fich ein Löwenfopf auf ei- 


nem Stüke einer Platte von Erzt, von welcher er , 
hervorfpringet, deffen Maul nicht durchbohret if, 
und alfo sticht Fan gedienet haben, das Wafler ei- 
ned Brunnens oder in Bädern aus demfelben lau= 
fen zu laſſen. Sch mutbmaße, daß diefes Stüf von 
einer Rapfel fei, welche auf der Are vor dem 
ade aufgefchroben wurde, damit Diefes nicht ab— 
laufen Tonte, an deſſen Stellen an den gemeinen 
Wagen, wie bei uns, . eiferne Keile vorgeſteket 
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wurden, die im Wälfchen aciarini heiffen, und bei 
den Griechen raucxduvin, eußoros und ev äara, und 
die vierefige gebogene Platte auf demfelben, den 
Staub abzuhalten, war bereits zu des Homerus 
Zeiten, und hieß vrerrena. I) Wir fehen das 
äufferite Ende der Are mit folchen Kapfeln, die ei- 
nen erhobenen Löwenfopf haben, verwahret, auf 
einigen alien Werfen, und namentlih an dem 
Triumpbmwagen des Marcus Aurelius im 
Campidoglio: folglich find auch dergleichen vorge- 
fchrobdene Kapfeln von Stahl, die zu unfern Zei- 
ten fonderlich an Neifewagen in Gebraud, gefom- 
men, nichts Neues, und der Alten ihre waren 
vorzüglich von Erzte. Es waren auch die Deich 
feln der Wagen an dem Auflerfien Ende mit einem 
gefchnigeten Löwenfopfe gezieret, und mich däuchet, 
da Herr Gran Caylus ſich irre, wen er behaup- 
ten will, es hätten die Wagen in den Wettläufen 
der Alten Feine Deichfel gehabt, ?2) wovon ich 
das Gegentheil-zu feiner Zeit aus Denfmalen 
erweifen will; hier führe ich unten angeführte Stelfe 
des Bindarus su deſſen Belehrung an. ?) Mehr 
Beweife fan man in der Eleftra des Sopho— 
fles und dem Hippolytus des Euripides 
finden. 

8.71. Sch war nicht gefonnen ‚ hier von dem 
Geräthe an den Thürem der Alten zu reden, wo— 
von ich Die ausführlichen Anmerfungen bis zur 
zweiten Auflage meiner Anmerfungen über die 
Baukunſt verfparen wollte; 4) ich fan mich aber 


ı) Odyss. Z. [VI] v. 70. 

2) Observ. sur le Costume, p. 79. 

3) Nem.7. v. 137.seq. [Denfmale, 1 Th. 2 Abſchn. 178.48. 

4) Durch diefe ÄAuſſerung Winckelmafis veranlaft, hat 
der franzöfifche überſezer dieſes Sendſchreibens, und nad 


4 
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dennoch nicht enthalten, etwas davon zu berühren, 
Man muß erfllich wiſſen, daß die Thüren der Al- 
ten in feinen Haſpen hingen, fondern fich unten 
in der Schwelle und oben in dem Balfen 
bewegeten, und Ddiefes vermittelli deſſen, was wir 
Thürangeln (Cardines), aber ohne Begriffe, nennen. 
Es finder fih auch in Feiner neuen Sprache ein 
bequemes und bedeutendes Wort dazu. !) Derjeni— 
ge Balken der beweglichen Thüre, welcher an ver 
- Mauer ſtehet, war unten und oben in eine Kapſel 
von Erzt gefezet, die inwendig einen fpizigen 
Vorſprung batte, um zu verhindern, daß fich 
das Holz in derfelben nicht drehen Fonte. Diele 
Kapfel iſt gewöhnlich ein Cylinder; es finden fich 
nber auch vierefige, welche auf allen Seiten zween 
hervorfpringende Salze baben, um die Bretter, aus 
welchen Harfe Thüren zufammengefezet waren auf 
allen Seiten zu befeiligen, welche Thüren inwendig 
hohl waren. Das vierefige Stüf ift alfo gefaltet: 2) 

$.72. Diefe Kapfel fand auf einer difen Blat- 
te von Erzt, welche Feilfürmig zuging, und 
oben und unten mit Blei eingegoffen war, und auf 


ihm der Abate Fea in feiner Ausgabe der ttaliänifchen 
überfesung dev Geſchichte der Kunſt diefen und den 
folgenden Paragraph in die Anmerfungen über die 
Baufunft der Alten eingefchaltet; wohin fie, ihrem 
Inhalte nach, eigentlich auch gehören. Da aber Win: 
ckelmañ bei feiner fpätern Umarbeitung der Anmer—⸗ 
tungen über die Baufunft nicht fo weit gekom— 
men: fo haben wir. uns verbunden geachtet, beide Stellen 
unverändert hier ftehen zu laſſen. Sernow, 

1) Su der franszöfifchen Sprache ift dad Wort crapaudine 
vorhanden „ welches daffelte fast. Sn Rom fagt man 
dafür bilico, Wer Winckelmañ diefe Wörter gekañt 
hat, fo find fie ihm vielleicht nicht bedeutend genug vor— 

- gekommen. Janſen. 
2) [Siche die Abbildung Numero 11, am Ende dieſes Bandes.] 
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Diefelbe lief die Kapſel dergelialt, daß, wen diefelbe 
unten eine halbe Kugel (A) hatte, in der Platte 
eine hohle Vertiefung mar, im welcher das con- 
vere Theil lief, wie an der Thüre des Banthe 
ons; und wen die Kapfel unten offen war, fo 
hatte die Platte eine erhobene Halbfugel, die 
genau in die Dfnung der Kapfel paſſete. Diefe 
Kapſel nebft der Platte hieß Cardo. Es finden ſich 
in dem Muſeo einige von einem Palme im Durchs 
meflfer, welche von der Größe der Thüren zeugen, 
und fie wiegen zwanzig, dreifiig bis vierzig Pfund, 
Durch Ddiefen Begrif werden manche Stellen der- 
alten Seribenten deutlicher werden, die es nicht 
fein fonten,, in einer irrigen oder dunfeln Vorſtel— 
Yung von diefem Theile der Thüren. Men die Thüs 
ren der Alten mit zween Schlägen (bivalve) waren, | 
fp hing entweder jeder Schlag befonders, auf be 
fchriebene Weife, in Angeln, wie an dem Pan— 
thbeon zu Nom, oder fie dreheten fich nur auf 
einer Seite, und die Thüre koñte zufammenges 
ſchlagen werden. Diefe gebrochenen Thüren legeten 
fich , vermittelft einer Art von Hafpen von Erst, 
deren Gewinde innerhalb des Holzes, aber fichtbar, 
Ing; die beiden fpiz zulaufenden Stäbe diefer An 
sein aber waren nicht zu ſehen, und auf beiden 
©eiten von der gedopelten Thüre befleidet. Diefes 
ſiehet man deutlich an einer diefer mittlern Angeln, 
wo auf beiden Seiten der Stäbe veriicinertes Holz 
angehänget geblieben iſt. 

$. 73. Ich fchließe diefe Geräthe mit einer 
Art von Sohlen, welhe von Strifen zufame 
men geleget waren, die fich im verfchiedener Größe 
für Kinder und für erwachfene PBerfonen gefunden . 
haben, fo wie noch igo die Licaner!) dergleichen 
Art Sohlen unter den Fuß binden, 

41) Lin Sroatien, AR 
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$. 74. Unter den Geräthen von der. zwoten 
Art, fange ich an von einigen befondern Gefäßen, 
und die vornehmften und fchöntten find diejenigen, 
welche zu heiligen Gebräucdhen und Verrich 
tungen dieneten oder beflimmet waren. Eines von 
der zierlichiten Arbeit fcheinet ein Waffereimer 
bei Opfern (prefericulum) gemefen zu fein, welches, 
zween Palmen und zwei Zolle hoch iſt, mit einem 
beweglichen Bogenbenfel zum Tragen, welche 
niedergelaffen, genau an den Rand deffelben paſſet, 
und wie das Gefäß felbit, auf der breiten Seite mit 
Zaubwerf, und auf dem äuſſern Nande mit andern 
Bieraten gefchnizet iſt. Auffer diefem Henfel bat 
daſſelbe zwo große und zwo Fleine Haändhaben; 
. jene bilden, wo fie unterwärts anliegen, ein weib— 
Tiches Bruftbild, welches auf einem Schwane 
mit nusgebreiteten Flügeln getragen wird, alles in 
erhobener - Arbeit; die untern und Fleinern Hand» _ 
haben endigen fih unterwärts in Schwanenhälfe.. 
Diefes Gefäß wurde beinahe ganz mit geſchmolzenem 
Eifen umgeben gefunden, wovon man ein Stüf, 
welches den Eindruf des Bauches zeiget, aufbehale 
ten bat. An dem Drte der Entdefung fand fich ein 
Haufen eiferner Nägel, welche noch nicht gebrauchet 
waren, nebſt ein paar Dintenfällern vol Dinte, 
fo daB bier fehien ein Kramladen geweſen zu fein. 
Es wurde auch die große goldene Münze des Augu— 
ſtus bier gefunden, die zu Ende des Borberichts 
zu dem zweiten Bande der bereulanifhen Ge— 
mälde in Kupfer geftochen iſt. Auf einem folchen 
Gefäße, welches wenig Fleiner und von eben der 
Form iſt, ſtehet am der untern Befeſtigung einer 
Handhabe die Liebe mit einer Trinkſchale,“ 
(cantkarus) in einer Hand, und in der andern mit: 
einem Horne zum Trinken, erhoben gearbeitet; Die 
Schale, dns Horn und die Flügel find von Sil— 
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ber. Es find auch Formen von gebranter Erde ge— 
funden, in welchen die Handhaben der Gefäße ge— 
goffen wurden. Hier fällt mir ein länglicht rundes 
Gefäß ein, wie ein Feiner Eimer, von Silber, 
mit einem Henfel zum Tragen, auf welchem , 10 
ich nicht irre, von getriebener Arbeit Hylas vor- 
geftellet if, wie er von den Nymphen entführet 
wurde, da ihn — ausgeſchiket Hatte, Waf- 
fer zu holen. 


8. 75. Eine andere Art von heiligen Gefäßen 
waren die Dpferfchalen (patere) zur Libation, 
und diefe find bier unzählig, und die mehreften von 
weiffen Metalle, und auf das zierlichffe auf der 
Drechfelbanf von auffen ſowohl als von innen aus— 
gedrehet. In einigen iſt in der Mitte eine Art Münze 
mit erhobener Arbeit gefchnizet; und ich erinnere 
‚mic, einer Victorie auf einer Duadriga. Der 
Stiel derfelben iſt rund, und insgemein der Länge 
nach mit hohlen Neifen umher, und endigek fich in 
einen Widderfopf; einige haben an deſſen fintt 
‚einen Schwanenfopf und Hals. An einer der 
größten und fehöniten, „welche neben dem fchönen 
pompeianifchen Dreifuße Tieget, if der Stiel ein 
fiebender Schwan , durch deſſen ausgebreitete Füße 
derfelbe an der Schale befeiliget if: Bisher find 
die Schalen von diefer Art alle für Opferfchalen 
gehalten worden; durch eine biefige Entdefung aber 
findet fich, daß diefelben von eben der Form auch in 
Bädern gebrauchet worden , und diefes durch ein 
Gebund von Schabezeugen (strigiles), die mit 
einer Patera, aber mit einem breiten Gtiele, in 
einen platten Ning von Erst, wie wir es mit 
Schlüffeln zu thun pflegen, eingefpannet waren. 
Diefe werden alfo gedienet haben, das Waffer über 
den Leib zu gießen, Andere, aber tiefere Schalen 
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mit einem breiten Stiele, waren Rüchengeräthe, unb 
denen ähnlich, die wir über die Eafferole fezen. 


$. 76. Unter manchen Hiefigen Entdefungen , 
welche ung überzeugen, daB wenig Neues gemachet 
wird, mas nicht ehemals fchon geweſen, find auch 
filberne Taffen, nämlich untere und obere Scha— 
len, von eben der Form und Größe, wie die unfrts _ 
gen zum Thee find, und jene find aufferordentlich 
fchön getrieben und gefchnizet. Diefe Gefäße hatten 
eben den Gebrauch, wie die unfrigen izo; ſie diene— 
ten zum warmen Waffer trinfen, und es waren bet 
den Römern einige Häufer, wo man daflelbe nahm, 
wie unfere Kaffeehäufer. Es find drei Baar derfel- 
ben in. dem Muſeo. 


$. 77. Die filbernen Schalen geben Gelegenheit, 
von einem Gefäße von Silber zu reden, welches die 
Form eines Mörfels bat, und etwa anderthalb 
Pfund wieget. Auf demfelben ift in flach erhobener 
Arbeit Homerus, auf einem fliegenden Adler getra- 
gen, vorgeftellet, welcher fi ch mit der rechten Hand das 
Kiñ unterſtüzet, und wie in hohen Betrachtungen mit 
erhabenem Haupte; in der linken hält er eine gerolle— 
te Schrift, das if, fein Gedicht. fiber deflen Haup— 
te fchweben Schwäne unter hängenden Blumenfrän: 
zen. Diefes Stüf bat Herr Grav Caylus, aber ohne 
das folgende, in dem dritten Bande feiner Sam- 
lung von Altertümern vorgeftelet, fo wie eg 
ihm aus dem Gedächtniffe gezeichnet mitgetheilet 
worden. Auf beiden Seiten ſizen untermärts zwo 
weibliche Figuren auf Laubwerfe von Eichen: die zur 
Rechten iſt bewafnet mit Schtld und Spieß, nebft 
einem furzen Degen unter dem Arme, und bildet 
die Jlias ab; die zur Linfen, mit einem fonifchen 
Hute ohne Krempen, wie Nlyffes, fchlägt ein 
Bein über das andere, und berühret die Stirn mit‘ 
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der rechten Hand, wie voller tiefen Gedanfen, und 
fiellet die Ddyffen vor. Martorelli hatte diefe 
Figuren für Männer angefehben, 1) welches er in 
den Zufäzen feines Buchs verbefiert. 2) Aber 
Herr Baiardi, welcher reichlich zu Befchreibung 
diefer Schäze bezahlet war, und diefelben mit mehr - 
Muße als andere fehen und betrachten fonte, ma— 
het unverantwortlich aus dem Homerus einen Ju— 
lius Cäfar,?) welcher, wen ihm deſſen Bild auch 
Nicht befant gewefen wäre, wenigftens feinen Bart 
getragen hat. Seinem Cäſar ſezet er zur Seite ei- 
ne weinende Roma, melde er fih an der Flias 
vorftellete, und aus der Ddyffen weiß er nichts 
zu machen, als einen Soldaten. # An einem andern 
Drte taufet er einen Herkules, welcher nach den 
ſtymphaliſchen Vögeln "fchießet, einen Jäger 
der Waffervögel. Weiber und Männer verwech— 
felt er mehr als einmal. Auf einer Fleinen ovalen 
-filbernen Platte iſt von getriebener Arbeit ein Sa— 
tyr, welcher eine Leier ſpielet. Diefer erinnerte 
mich bei dem erflen Anblife desienigen Flötenfpie- 
ers von Afpendus unter den Statuen des ©. 
Derres, „an dem man, wie Cicero faget, er 
„ Fante, daß er nur für fich felbit fpiele, ohne fich 
„zu befümmern, von jemand gehöret zu werden ;“ 5) 
eben fo vertieft iſt dieſe Figur, in ihrer Harmonie. 

$. 78. Gefäße, die der Überfluf erfunden, 
waren diejenigen, im welchen die Alten eine Art 


ı) De Reg. Theca Calam. p. 266. 

2) In Additam. p. ı9- 

3) Catal. de’ Monum. d’ Ercol. Vasi, n. 540. 

s) EMan fehe den 2786. der Bricfe an Biancomi, und 
dieGerhichte der Kunſt, I 8. 28. 43 $. Note.] 

5) [In Verrem actio 2. J. ı. c. 20. Man fehe den 28 — 
der Briefe an N 
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Feldmäuſe, die ſich in Caſtanienwäldern aufbalten 


und nähren, fütterten und fett macheten. Dieſe 
Gefäße find von gebranter Erde, etwa drei Palme 
hoch und drittehalb im Durchmeffer, mit einer 


mäßig großen Mündnng, in welchen inwendig ums 


her flufenmweis halbrunde Tröge ebenfalls aus Tho— 
ne find, für das Futter diefer Thiere. Diefes Ge— 
fäß oder Behältniß hieß glirarium, von glis, welches 
der Name des Thiers it, mit welchem Worte die 
Deutfchen und andere Völker auch die Razen bes 
zeichnen. Da nun jene Thiere jenfeit der Alpen, 
wie ich merke, nicht befant find, fo haben fich einige 
ausländifche Gelehrte vorgeftelet, die Nömer hät— 
ten Razen gefüttert, und als einen befondern Le— 
ferbiffen gegeflen. Diefe Einbildung machet fich uns 
ter andern Sloane in dem DVBorberichte zu feiner 
Befchreibung der Inſel Jamaica in engli- 
fcher Sprache, und Kifter, in feinen Anmerkun— 
gen über den Apicius von der Kochkunſt, 
it nicht beffer unterrichtet. Im Wälfchen ‚heiffet die- 
fes Thier ghiro von glis, und wird noch izo gegeflen, 
aber nur auf großen Tafeln: den es it nicht häu— 
fig, und ich weiß, daß das Haus Colonna daſſelbe 
zum Gefchenfe verfchifet. Es vergräbet fih im Win- 
ter , und Tieget alsdan, wie man faget, in einem 
befländigen Schlummer, ohne Nahrung, und daher 
it es von den Neuern als ein Sinbild des Schlafs 
gebrauchet, wie man es alfo vom Algardi neben 
dem Schlafe von ſchwarzem Marmor in der Billa 
Dorgbefe vorgeitellet fiehet. Ä 

$. 79. Was zum Spiele und zur Luftbarfeit 
gehöret, iſt ebenfalls hierher zu ziehen, und Die 
Flöten der Alten verdienen hier einige Anmerkung. 


Es waren diefelben von Knochen, von Elfenbein 


und auch von Erzt gemachet, und beilanden, wie 


die unfrigen, ans verfchiedenen Stüfen, aber mit 


hereul. Entdef, 185 


% j 

diefem Unterſchiede, daß die Stüke oder Glieder 
nicht Durch Falze in einander pafleten, fondern fie 
wurden auf ein Rohr, insgemein von fein nusge- 
drechfeltem Holze, gezogen, wie man an zwei Flö- 
tenftüfen von Erst in dem Mufeo fiehbet, am 
welchen inwendig das Holz verileinert hängen ges 
blieben if. In dem Mufeo zu Gortona if eine 
Flöte von Elfenbein auf eine filberne 
Röhre gezogen. 

$. 80. Von den dafigen Luſtbarkeiten nad 
griechifcher Art, und in diefer Sprache gibt ein klei— 
nes Täfelchen von Elfenbein, mit dem Worte aICxTAoT, 
einen Beweis; es iſt daſſelbe, ich weiß nicht an 
welchem der verfchütteten Orte, gefunden. Diefes 
Täfelchen iſt eine tessera, die den Namen des be- 
rübmten Tragici Aſchylus führet, und zeiget, 
daß am diefen Orten deffen Trauerfpiele aufgeführet 
wurden.2) Und diefe Tefferä wurden, wie die 
heutigen Freizeddel zu Dyern und Komödien von 
demienigen ausgetheilet, welcher auf feine Koften 
die Schaufpiele gab. Diefes iſt die einzige Teſſera 
mit dem Namen eines griechifchen Thenterdichters; 
andere finden fich auch von Elfenbein, aber nur mit 
Zahlen, in dem Mufeo des Eollegii Nomani. 

$. 81. Einzig it auch ein Diffus von Erst, 
welcher acht Zolle im Durchmefler hält, und. in der 
Mitte ein Loch bat, deflen Runde fich auf einer 
Seite enger fchließet, um den Finger feſter hinein- 
zulegen, wen diefe Platte geworfen wurde.?) Die- 
fe Art, den Diffus zu werfen, iſt vorher auch nicht 
befant gewefen. Es maren aber auch Difeı ohne 
Loc in der Mitte, wie Derienige iſt, den eine 
Stafue an den Schenkel drüfet, die im Haufe Ve— 


4) [Man fehe die Nachrichten ıc, 6. 98.) 
2) [Ebendaf. $. 100.) 
8 * 
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roſpi zu Rom war, und vor kurzer Zeit verkaufet 
iſt. Don dieſer Art iſt der Diffus von einem Pal⸗ 
me und ſiebenthalb Zoll im Durchmeſſer, auf einer 
erhobenen Arbeit in der Vila Albani, von wel« 
chem ich anderwärts geredet habe. 1) Im übrigen 
war diefeg, wie wir reden würden, ein ritterli« - 
ches Spiel; unter den griechifchen Helden war es 
insbefondere eine bung des Divmedes;?) es ill 
auch noch igo in Engeland im Gebrauche. 

$. 82. Sch füge diefer Art Gerätbe eine tragt» 
fche Larve mit einem hohen Auffaze von Haa— 
ren in Marmor bei, welche, wie die eingebohreten 
Löcher umher anzeigen, eine von denen war, Wels 
che über das -Geficht eines Verflorbenen gebunden 
wurde, um noch nach dem Tode wahr zu machen , 
was Petronius faget: Omnis mundus agit histri- 
oniam. Eine junge Larve von gebraiter Erde zu 
diefem Gebrauche befindet fih in dem Muieo des 
Collegii Romani. In vorigen Zeiten war in Frank— 
reich der Gebrauch, auch des Nachts im GSchlafe 
Larven zu tragen, um die Haut vor der in ver- 
fchloffenen Simmern verdiften Luft zu bewahren; ich 
hoffe, diefe Mode foll bald wiederfommen. 

$. 83. Zum Staate, und als ein Zeichen edler 
Geburt, waren goldene Bullen, melde insge- 
mein Kinder, bis zu einem gewiſſen Alter, trugen, 
und diefes Muſeum bat zwo derfelben aufzuweiſen. 
‚E83 war aber diefes Feine Tracht blos junger Kna— 
ben, nie man insgemein glaubet, fondern es tru- 
gen auch Triumpbirende eine Bulle am Hal« 
fe,3) und ich werde in der Erflärung fchwes 
rer Bunfte der Mythologie, der Gebräuche 


ı) Description des Pierres gravdes p. 450. 
2) Eurip. Iphig. in Aul. v. ı09. 
3) Macrob. Saturn. I. ı. c. 6. p. 173. ed. Pontan. 
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und der alten Sefhidhte,!) welche ich in mäl- 
fcher Sprache entworfen babe, aus einem feltenen 
Denfmale darthun, daß fie auch von Weibern ges 
fragen wurden. 

$. 84. Zum Zeichen der Würde einiger. obrig⸗ 
keitlichen Perſonen bei den Römern waren Sell» 
curules, von denen fich zwo in dem Muſeo finden. 
Sie find von Erst, (in Kom waren fie insgemein 
von Elfenbein,) einen Palm und ficben Zolle 
hoch, und zween Balme und fieben Zolle breit. Sie 
beftehen aus Freugmweis gelegeten runden Beinen,die 
[ein oben und unten einwärts gebogenes X] vorftellen, 
und fich unten in einen idealifchen Thierkopf mit 
einem langen Schnabel endigen, worauf fie fleben. 

$. 85. Sch will der vielen Löwen und anderer 
Thiere Köpfe von Erst bier nicht gedenfen, aus 
welchen in den Bädern, auch in den Häufern, Wafe 
fer Tief; es laſſen fih auch die hirurgifchen 
Snflrumente und viele andere, theils befante, 
theils dem Gebrauche nach unbefante, Geräthe fchwer« 
Lich ohne Abbildung befchreiden, und auch durch diefe 
bleibet der Begrif unvollfommen. 

6, 86. Zulest will ich einiger weiblichen Ges 
räthe, al3 Spiegel, Haar = oder Neſtnadeln, 
Armbänder und Ohrgehenke gedenfen. Es 
find hier zgween Spiegel, ein runder und läng— 


| -Jich vierefiger; der runde wird etwa acht Zolle 


halten: beide find von Metall, welches gefchliffen 
und geglättet ill. Herr Baiardi 2) bat zween 
Spiegel mit langen Stielen dafelbit finden wollen, 
die ich aber nicht geſehen, noch finden können. Ins—⸗ 
gemein waren die Spiegel der Alten rund; und auf 
einem geſchnittenen Steine in dem ſtoſ hife ch en Mu⸗ 


1) IWoraus die Denkmale xc. entſtanden find. 2 Th. 
1 Abſchn. 12 K.7 8.] 
2) Catal. de? Monum. d’Ercol. p. a1. n. 768. 
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feo hält Venus einen folchen Spiegel an deſſen 
Defel, wie einige unferer Reiſeſpiegel find. Sk 
neca!) gedenfet aufferordentlich großer Spiegel, 
die ganze Perſon darin zu befehen. 

$. 87. Unter den ſilbernen Neſtnadeln, die 
Zöpfe hinten um diefelben zu winden, find vier bes 
fonders groß und Tchön gearbeitet: den diefes war 
ein befonderes Stüf des Puzes der Weiber; auch die 
verfchnittenen Priefter der Cybele fezeten fich die 
Haare mit einer Kefinadel auf. Die größte, an acht 
Zolle lang, bat anflatt des Knopfs ein forintbi- 
fches Kapitäl, auf welchem Venus flebet, die 
mit beiden Händen ihre Haare gefaffet bat; neben 
ihr flehet die Liebe, und Hält ihr einen runden 
Spiegel vor. Es pflegeten auch römifche Frauen den 
Statuen der Göttinen Spiegel an ihren Feilen 
vorzuhalten.?) Eben fo lang find noch izo die filbernen 
Neſtnadeln der Weiber auf dem Lande um Neapel. 
Auf einer andern folchen Nadel, welche fich gleich. 
falls ın ein Forinthifches Kapitäl endiget, flehet die 
Liebe und Pſyche umfaflet. Eine andere hat 
oben zwei Brufibilder, und auf der Fleiniten ſtehet 
Venus an den Cippus eines Priapus gelehnet, 
die das rechte Bein nufheber, und mit der linken 
Hand den Fuß balten zu wollen fcheinet. 
8.88, Armbänder find in dem Muſeo, von 
Erst und von Golde, und alle in Geflalt einer 
Schlange; von denen, welche um das Obertheil 
Des Arms geleget wurden, erinnere ich mich bier 
Teine gefeben zu haben; jene find von der Fleinern 
Art, welche über die Knöchel lagen. Die Ohrge- 
henfe von Golde gleichen dem Kopfe einer Eichel 
mit deſſen erhobenen Heinen Bufeln, und fie ſtehen 


ı) Nat. Quest. ]. ı. ce. ı7. 
2) Lips. Elcet. I 2. c. 18. p-: 503, ed. Plant. in ste; 
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mit der offenen Geite gegen das Ohr, in eben der 
Form haben fie noch izo die Weiber in diefer Ges 
gend. er 

$. 89, Unter den Gerätben find fonderlich die 
Paterä, mie ich oben gedacht babe, von einem zus 
fammengefezeten weiſſen Metalle, welches dem erften 
Anblife nach Silber fcheinet; es iſt auch der grüne 
Anſaz wie an diefem: mer weiß, ob es nicht eine 
von den zwo berühmten Arten Erzt, Forinthifcheg 
oder fyurafufifches, war. Sch weiß, daß einige 
ein goldfarbiges Erzt in einigen Münzen der 
eriten Größe für Forinthifches Erzt halten; es 
iſt aber diefe Meinung fo ungewiß, als Fächerlich das 
Dorgeben von dem Urfprumge diefes Erztes in der 
Eroberung diefer Stadt iſt. 
—S. 90, Die vornehmite Betrachtung uber alte Ge— 
räthe, und fonderlich über die Gefäße, follte auf 
die Zterlichfeit derfelben gerichtet fein, in wel 
cher alle unfere Künſtler ‘den Alten nachitehen mü— 
Ben. Alle ihre Formen find auf Grundfäze des 
guten Geſchmaks gebauet, und gleichen einem 
fchönen jungen Menfchen, in deflen Gebärden, 
ohne fein Zuthun oder Denfen, fih die Gratie 
bildet; diefe erfirefet fich hier bis auf die Handha— 
ben .der Gefäße. Die Nachahmung derfelben 
fönte einen ganz andern Gefchmaf einführen, und ung 
von dem Gefünftelten ab auf die Natur leiten, more 
in nachher die Kunft fan gegeiget werden. Die 
Schönheit diefer Gefäße bilder fich durch die fanft 
gefchweiften Linien der Formen, als welche 
bier, wie an fchonen jugendlichen Körpern, mehr 
anwachfend als vollendet find, damit unfer 
Huge in vollig balbrunde limfreife feinen Blik nicht 
endige, oder in Efen eingefchränfet und auf 
Spizen angeheftet bleibe. Die füße Empfindung 
unferer Augen bei folhen Formen iſt wie das Ge- 
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fühl einer zarten ſanften Haut, und unſere Begriffe 
werden, als vom Vereinten, leicht und faßlich. Da 
nun das Leichte durch deſſen Faßlichkeit ſelbſt gefal— 
len, und das Gezwungene, wie ein übertriebenes 
Lob Anderer, weil wir ſelbſt an daſſelbe nicht rei— 
chen zu Ffönnen glauben, durch das Gegentheil miß- 
fallen muß; ia da die Natur, in Anfehung der Ko— 
fien (da insgemein das Natürliche mwohlfeiler als 
deffen Gegentbeil iſt,) den Weg erleichtert: fo Toll- 
te uns Empfindung und Überlegung zu der fchönen 
Einfalt der Alten führen. Aber diefe blieben bei 
dem, was einmal fchön erfant worden, weil das 
Schöne nur Eines ift, und Anderten, wie in ihrer 
Kleidung, nicht; wir hingegen können oder wollen 
uns in diefer, wie in andern Dingen, nicht fefl- 
fegen, und wir irren in thörichter Nachahmung her— 
um, wodurch wir alle Augenblife, was wir bauen, 
wie die Kinder, wiederum niederwerfen. 


$, 91. Der zweite Theil des vierten Gtüfs 
diefes Sendfchreibens, weldher von den her— 
eulaniſchen Schriften handelt, verdienet unfre 
ganz befondere Aufmerffamfeit, um fo viel mehr, 
da niemand vor mir Nachricht von denfelben geges 
ben bat. Bei diefen Schriften if zum erflen 
die Entdefung derfelben befonders anzuzeigen; 
zum zweiten ift die Materie, woraus fle beflchen, 
nebft ihrer Form, Geſtalt und Beſchaffenheit, 
drittens die Art und Weife der Schrift auf 
denfelben, und viertens ihre Aufwifelung zu 
erklären. 


— 


8.92, Die Entdekung derſelben verſprach nichts 
weniger, als was ſich nachher zeigete; die Arbeiter 
beklageten ſich, wie die zween Kahlköpfigen, 

die einen Kam auf dem Wege fanden; 


— 
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— — — sed fato invido 
Carbonem, ut ajunt, pro thesauro accepimus. 1) 
Den man fahe die Schriften für verbranteg 
Holz und für Kohlen an, und es-wurden daher 
viele zerfioßen und weggeworfen. Es gefchahe bier 
wie in Brafilien mit den Diamanten, welche, 
ehe man diefelben erfante, als Feine Kieſ el nicht3 
geachtet wurden. Die Ordnung der Schichten, An 
welcher diefelben nachher auf einander geleget ge— 
funden wurden, war ber einzige Umſtand, welcher 
einige Aufmerffamfeit erwelete , und zu bedenfen 
veranlaffete, daß es vieleicht nicht bloße Kohlen 
wären, bis man Buchſtaben darauf entdefete. 

8,93, Der Drt, wo biefelben zum Vorſchein 
kamen, war ein kleines Zimmer in der oben gemel⸗ 
deten herculaniſchen Billa, welches zween Menſchen 
mit ausgeſtreketen Armen überreichen fonten. Nund 
. herum an der Mauer waren Schränfe, wie in den 
Archiven zu fein pflegen, in Manneshöhe, und in 
der Mitte im Zimmer fand eim anderes folches 
Geftele für Schriften auf, beiden Seiten, fo daß 
man frei umbergehen fonte. Das Holz dieſer 
Geftele war zu Kohlen gebrant, und fiel, wie 
man leicht errathen Fan, sufammen, da man diefel- 
ben anrührete. Einige von diefen Rollenſchriften 
fanden ſich mit gröberem Papier, von eben der 
Art, welches emporetica bei den Alten hieß, zuſam⸗ 
mengebunden, welche vermuthlich als Theile und 


Bücher ein ganzes Werk ausmacheten. Die Schrif⸗ 


ten wurden, da man fie dafür erfant hatte, mit 
Sorgfalt zufammengelefen und man fand über 
taufend Stüke, von denen Die mehreften in dem 
Muſeo zu Portici in einem mit Blasfenftern ver 
ſchloſſenen Schranfe aufbehalten werden; viele aber 


1) Phadr. 1. 5. fab. 6. 
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ſollen noch in den Gewölbern unter dem Muſeo 
liegen, wo die Trümmern von Statuen und von 
andern Werken beigeleget ſind. 

8.94, Die Materie dieſer Schriften iſt Pa— 
pyrus, oder ägyptiſches Schilf, welche Pflanze 
auch Deltos (1errc5) von der Gegend daſelbſt, mo 
fie am bäufigiten wuchs, benennet wurde. Es fcheinet 
von‘ diefem lesten Worte die Benennung von Schrif- 
ten auch in der heiligen Schrift angenommen zu 
fein: den dearros beiffet ein Buch, beim Jeremia, 
fo viel ich mich ohngefähr erinnere: izo wird diefe 
Pflanze von den Eingebornen diefes Landes Berd 
genennet.!:) Es war diefelbe fonderlich diefem Lande 
eigentümlich, wurde aber, nad) dem Strabo, aud 
in Italien zu bauen angefangen, mo fie fich gänzlich 
verloren kat; und Targioni, ein noch lebender 
Arzt zu Florenz, iſt ſehr irrig, wen er glaubet, 2) 
daB etwa dasjenige Schilf, welches zu Matten 
und zu Bekleidung der gläfernen Flafchen dienet, 
das ehemalige Fapier fein Fönne. 

8. 95: Don denen, die in Agypten gereifet 
find , ift Alpinus der einzige, welcher diefes Ge- 
wächs befchreibet; Pococke und andere übergeben 
es mit Stillfchweigen, Es mächfet an den Ufern 
des Nils und an fumpfichten Orten, und treibet - 
einen Stengel, welcher über den Waſſer zwo 
Ellen (Cubiti), wie Plinius 3) aus dem Theos 
phraftus ſaget; ) nach dem Alpinus ſechs big 
fieben Ellen: der Etengel iſt dreiefig, und 
bat oben eine Krone wie von Haaren, welde von 
den Alten mit -einem Thyrfus verglichen wird, 


ı) Wesseling. De Plant. Xgypt. c. 36. J 
2) Viaggi, t. 5. p. 379. 

3) L. 13. c. 22. 

4) L. 4. c. 9. 
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Dieſes fogenante ägyptiſche Schilf mar den 
Eingebornen von großem Nuzen; der Mark des 
Stengels dienete ihnen zur Nahrung, und aus dem 
Stengel ſelbſt macheten ſie Schiffe, deren Geſtalt 
wir auf gefchnittenen Steinen und auf. andern 
ägpptifchen Denfmälern ſehen. Es. wurden nämlich 
Bündel wie Binfen zufommengebunden, und diefe 
wurden wiederum an einander vereiniget, bis man 
ihnen die Geſtalt von Kähnen oder Schiffen 
gab, Der vornehmie Nuzen aus diefer Pflanze 
aber war die dünne Haut, auf welche man fchrieb; 
und eben diefes iſt der Punkt, worin die Nachricht 
der alten Seribenten nicht deutlich genug iſt, und 
ung fein völliges Genüge thut. Es haben fich daher 
einige, wie Voſſius, 1) vorgefichet, daß das Pa— 
pier zum Schreiben von den. Blättern dieſer 
Pflanze genommen worden. Andere, als Weffe 
Iing,?) baben fih noch einen irrigern Begrif 
gemachet, wen fie glauben, daß daffelbe aus der 
Wurzel zubereitet worden. Die Wurzeln aller 
Pflanzen befieben aus Fäferchen, und haben cine 
Holznatur, welche daher sicht in dünne Blätter 
fonnen "aufgewifelt werden. Es bat fich aber lezt— 
gedachter Seribent vorgeftellet, daß die Wurzel wie 
in einen Brei zerfochet und zubereitet worden, um 
das Papier etwa auf eben die Art, wie es izo ge— 
machet wird , zu gießen. Andere, wie Salmas 
fius®) und Guillandini, fommen der Wahr: 
heit näher , wen fie glauben, daß die Blätter Ba- 
pier von dem Stengel genommen worden, wel- 
ı) In Etvmol. v. Papyrus. J 

2) De Plant. Ægypt. Obs. ad’ Prosp. Alpin. Patav. 1636. 
4: ARE? 

3) Plin. exercit. P. 1003. ed. Paris. 
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cher ſich in dünne Häute aufblättern laſſen, fo 
daß diejenigen Häute, welche zun ächſt an dem 
Marke des Stengels find, das beſte Papier gegeben, 
und die Auffern Häute das ſchlechtere. Diefes- 
beitätigeg der Augenfchein an den berculanifchen 
Schriften, die aus vier Finger breiten Blättern 
zufammen, gefezet find, (wie ich in Folgendem deut» 
licher befchreiben werde,) und, wie ich glaube, den 
umkreis des GStengels zeigen. Sch follte alfo 
fait auf. die Gedanfen gerathen, daß der Tert des 
Plinius verfälfchet fei, wo er faget, daß der Un— 
ferfchted in dem: Werthe des Bapiers am deifen 
Breite liege. Das beite, faget er, bat die 
„ Breite von dreizehen Zoll;“ dasjenige, wel 
ches Hieratica hieß, war von eilf Zoll; Fan 
niana von sehen Z0l.; von Sais hatte weniger, 
- und das fchlechtere war von fechs Zoll. Hier 
müßte, nach meiner Muthmaßung, anſtatt das 
Wort Breite, das Wort Länge gefezet werden; 
den der Stengel der. Pflanze muß mehrentheils. 
von gleicher Dife gemwefen fein; und ich Fan 
mir nicht vorjiellen , wie derfelbe an einigen Drei 
zehen Zolle, an andern aber fechs im Umkreiſe ge» 
habt habe, da die Breite des Papiers der Um— 
kreis des Gtengels, und demfelben gleich gewefen 
fein muß; die Länge des Papiers aber wird nach 
der Länge des Stengels zu rechnen fein. 
$. 96. Ich will mich unterdeffen in Feine Unter 
ſuchung aller einzelnen Stüke der Nachricht des 
Plinius einlafieen, um niht Muthmaßungen 
anftatt Nachrichten zu geben. Ich glaube 3. E. 
was er von Schriften aus zwei =ja aus-dreifad 
zufammengeleimeten Blättern redet, fonderlich da 
 Guilladint dergleichen Schriften von ägyptiſchem 
Papiere gefehen zu haben verfichert. Die berculani- 
ſchen Schriften beflehen nur aus einem einzigen 
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Blntte. Ich überlaſſe es andern, fich aus der rich— 
tigen Anzeige, die ich von dieſen Schriften geben 
will, die Nachrichten der Alten deutlicher zu machen , 
wen fie mehr, zu wiflen verlangen, als was der 
Augenfchein gibt. j 

$. 97. Don Schriften auf ägyptifchem Bapiere 
habe ich, auffer den Herculanifchen, gefehen: ver: 
fchiedene Diplomata in der vaticanifchen Bibliothek; 
ein Blatt mit griechifcher Schrift von einem Kir: 
chenvater, in der Bibliothef der Theatiner zu S. Ayos 
Holi in Neapel. Mabillon 1) gedenket gefchric- 
bener Reden des h. Auguflinus auf Pergament 
mit bier und da durchfchofienen Blättern von 
ägyptiſchem Papiere, welche in der Bibliothek des 
Präfidenten Petav waren; und es befinden fich 
Diefelben vielleicht unter den Manuferipten der Köni— 
gin Christina in der Vaticana: ich Fan aber iso 
davon, da ich mich auffer Rom befinde, Feine Nach⸗ 
richt einziehen. 

$. 98. Bon der Form, Geſtalt und Bo 
ſchaffenheit diefer Schriften iſt zu merfen, daß 
fie faft alle von gleicher Länge, das iſt, von ei- 
ner Spanne find, und einige von zwei, andere 
von Drei bis vier Finger breit im Durchmeffer; 
es finden fich aber auch einige von einer halben 
Spanne fang. Die mehreiten find zufammenge 
Thrumpft und rungelicht wie ein Bokshorn; 
‚welches die Hize verurfachet hat, wodurch diefelben 
gleichfam in eine Kohle verwandelt worden; den fie 
find entweder ſchwarz oder ganz dunkelgrau. 
In der Überſchüttung aus dem Berge find diefelben 
nicht völlig walzen förmig geblieben, fondern ha- 
ben eine ungleiche und böferichte Nunde erhal» 
fen. An beiden Enden gleichen fie verfleiner- 


1) Diplom. l. ı. c. 8. $. 11 p. 35. 
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tem Holze, deſſen Ringe ſich deutlich unterſchei-⸗ 
den, welche an den Schriften aber in größerer An— 
zahl und weit zarter ſind. Von vierekichten 
Büchern hat ſich kein einziges gefunden. 


8.99. Das Papier iſt dünne,/ janoch dünner als 
ein Mohnblatt, nicht völlig wie es ehemals ge— 
weſen, ſondern wie es im Feuer, welches den Kör— 
per herausgezogen, geworden; ein bloßer Hauch kañ 
bei der Arbeit an demſelben Schaden verurfachen. 
Es muß aber diefes Papier beitändig fehr dünne ge- 
wefen fein, wie fih an vielen Schriften zeiget, 
welche wenig gerungelt find, und alfo eben fo dicht, 
wie fie izo erfcheinen, gewifelt waren: den da dieſe 
durch Die Hize nicht enger, als fie waren, zufams 
mengedrüfet werden Fonten, und weder nad) der 
Breite noch in der Länge nachgaben ‚ fo blieben fie 
ohne Runzeln und ohne geplätfcheten Druf. 


8.100, Eine folche Rolle Schrift beitebet aus 
spielen fchmalen Streifen von einer Hand breit, wel- 
che auf einander geleimet find, To das eins über 
das andere in der Breite eines Fingers lieget, und 
dieſe Fugung bat fich nicht aufgelöfet. Diefe Blät— 
ter auf einander zu leimen gab es befondere Leute, 
welche glutinatores hießen, ?) deren Kunſt nicht unter 
die ganz gemeinen Handwerfer gezählet worden fein 
muß, da die Athenienfer einem Philtatius eine 
Statue aufrichteten, 2) weil er ihnen die Schrift 
zu leimen gegeiget, oder welches glaublicher it, 
weil er. eine befondere Art Bücherleim erfunden. >) 


ı) Cic. ad Att. 1.4. epist. 4. 
2) Phot. Bibl. ex Olympiodoro. 


3) [Warum den nicht, die Echrift zu —— d. h. 
Gold: und Gilbeyrlicder mittelſt eines feinen 
Kleifters zu kefeftigen 2] 
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$. 101. Diefer aus vielen Stüken zufammen- 
gefugte Streifen Papier wurde zumeilen blos um 
fich felbit gerollet, in andern aber um eine Röhre, 
welche Holz oder Knochen war, nach dem Zeug- 
niffe des Scholialten des Horatius,!) und diefe 
Röhre zeiget fich dünner und flärfer in dem Mittel- 
yunfte verfchiedener Schriften. Vermuthlich war 
dDiefelbe das, was die Alten den Nabel, umbili- 
cum, der Bücher nennen: den es tif derfelbe in 
der Mitte, wie der Nabel am menfchlichen Kör- 
ver, und deſſen Dfnung iſt diefem ähnlich. Diefes 
läſſet ich) unter andern aus einer Stelle des Mars 
tialis erweifen , wo er von einer kleinen Schrift 
faget, daß fie nicht größer fei als der Nabel; 


Quid prodest mihi tam macer libellus, 
Nullo crassior ut sit umbilico, 
Si totus tibi triduo legatur ? ?) 


Diefe Stelle tik, mie ich Diefelbe einfehe, nicht 
recht verflanden; den es wiirde ein DBergleich ohne 
Derhältniß fein, Hier den- Nabel am Menfchen 
zu verfichen; chen ſo wenig fan es die Zierat 
anf dem Defel der Bücher bedeuten, fondern es, 
muß für die Fleine Nolle in dem Mittel 
yunfte der Schrift veriianden werden. Der Dich- 
ter wird alfo fagen wollen, „diefe Rolle Schrift 
„ſei nicht ſtärker, als diejenige kleine Nolle oder 
„Stab, um welche die Schriften gewifelt werden.“ 
Es würde alfo ad umbilicum adducere 3) und ad 
umbilicum pervenire heiffen, 4 eine Schriften 


ı) Porphyr. in Hor. Epod. ı4. v. 8. p. 286. ed. Plant. 
1611. 4 


2) L. 2. epigr. 6. v. 10. 
3) Horat. |. c. 
4) Marial, 1.4. epigr.g. v. 2. 
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digen, fo daß fie Fan ihre Rolle befommen, und 
diefelbe zu Ende lefen, bis an diefelbe. 

8. 102. Diefem zufolge muß man fich vorftellen, 
daß, dader innere Stab zum Aufrollen dienete, 
ein zweiter Stab oder Röhrchen nöthig gewe— 
fen, die aufgerollete Schrift wiederum aufzuwi— 
feln, von welchen jener am Ende, diefer aber am 
Anfange befefliget gewefen, fo daß alsdan das 
Röhrchen, welches vorher inwendig war, aus 
wärts zu liegen gefommen, und fo wechfelsmweife. 
An den hereulanifchen Schriften findet fich das 
zweite Nöhrchen nicht; den da das äuſſere Blatt 
oder Lage an den meilten, welche man unterfuchet 
hat, fehlet, fo muß auch diefes Nöhrchen zugleich 
mit verloren gegangen fein. Man fichet auch daffelbe 
an den gemaleten Nollen Schriften auf einigen ber- 
eulanifchen Gemälden nicht, wohl aber das innere 
Röhrchen. Aber die Alten reden bei Schriften von 
folhen Nöhrchen. in der mehrern 8ahl,1) und 
diefes fönte meine Muthmaßung beftätigen. Ferner 
bemerfet man an einigen Schriften in der Hohlung 
der Nöhrchen etwas, was diefelbe ausfüllet, welches 
ein Stäbchen zu fern fcheinet, um welches entweder 
das Röhrchen im Aufwifeln gelaufen, oder wen das, 
Röhrchen nur die Länge der Schrift gehabt hätte, fo 
dienete das Stäbchen, welches hervorging, vermit— 
telit deſſelben das Nöhrchen zu drehen. Diefes Stäb— 
chen Fan feinen gedrechfelten Knopf gehabt ha— 
ben, welcher etwa gemaler gewefen, fo daß daber der 
Dichter faget: Pictis luxurieris umbilicis. 2) An diefes 
Stäbchen, wen es da war, fiheinet auch der Zeddel 
befeftiget gewefen zu fein, welcher an Rollen Schrif- 


ı) Id. 1.3. epigr. 2. v. 9. 1.4. epigr. gı. v. 2. 1.3. epigr, 
61. v. 4. Stat. 1.4. Sylv.g. — 


2) [Martal. 1. 3. epigr. 2: v. 9.] 
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ten nuf Gemälden hänget !) und den Titel des 
Buchs zeiget. Diele vom Nabel genommene Be- 
nennung gedachter Röhrchen fan nachher auch dem 
Ziernte mitten auf dem Bande oder dem Dekel 
vierefiger Bücher gegeben fein, wie Martorelli 
aus einer Stelle des Lucians contra indoctum ?) 
Tchließet: Ddiefer Bierat war entweder cin Befchlag, 
wie an unfern älteſten Bänden, oder ein Stempel, 
wie ihn die fogenanten HSornbände haben. 

$. 103, Mit einigen von diefen Schriften ver» 
fuhr man, wie einer von den Alten mit dem Ly—⸗— 
kophron, deffen dunfeles Gedicht er mitten ent- 
zwei fchnitt, um zu fehen, ob inwendig mehr als 
von auſſen zu erfehen fei, und wie der h. Hiero— 
nymus es in eben der Abficht mit dem PBerfius 
fol gemachet haben :) es wurden einige große Nol- 
fen mitten durchgefchnitten, um das innere Ge 
wölbe derfelben zu ſehen und den Fremden zu 
zeigen. In einigen derfelben it die Schrift fo 


fhön und groß, wie in dem großen orfordifhen 


Bindarus. 

$. 104. Be mehr diefe Schriften Kohlen ähnlich 
fcheinnen, und je mehr die Schmwärze derfelben durch. 
gehends an ihnen gleich it: deito erhaltener find fie 
zu achten, und defto leichter wird die Aufwifelung, 
und diefes läſſet fich aus der Befchaffenheit der Koh— 
len felbit begreifen. Den fo wie Holz, welches zu 
Kohle geworden, vermöge der Abfonderung und Be— 
raubung der Feuchtigkeit, und nach Ausdünſtung 
der fremden Theile, der Veränderung nicht ferner 
unterworfen ift, ja eine ewige Dauer erlanget, fo 
dag mit Kohlen Gränz- und Marftieine zum immer- 


ı) Pitture d’ Ercol. t. 2. p- 7- 
2) Asp$epac mepißarrıın, xas cuperze — [c. 16.] 
3) [Bayles Wörterbuch, unter Perfius.] 
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währendem Gedächtniſſe können geleget werden; eben 
ſo verhält es ſich mit dieſen Schriften. Je ſchneller 
und je gleicher dieſelben von der feurigen Materie 
des Veſuvius durchdrungen worden, wodurch alle 
Feuchtigkeit aus denſelben geſondert iſt, deſto mehr 
iſt die Mater e des Papiers zu einer gleichförmigen 
Einheit gebracht, und alſo gleichſam wie die einfa— 
chen und feſten Samen der Dinge unveränderlich 
und unverweslich geworden. Diejenigen Schriften 
aber, auf welche die feurige Materie nicht gleich— 
förmig gewirket, ſind auch nicht gleich an Farbe; 
und da die Feuchtigkeit aus denſelben nicht augen- 
bliflich wie aus jenen herausgetrieben ward, wa— 
ren fie alis der Veränderung unterworfen, und 
die Auffere Feuchtigkeit fuchete fich mit der im den— 
felben zurüfgeblicbenen zu vereinigen , in, fchlepete 
Aſche und Erde mit hinein, wodurch die Theile, 
welche davon angegriffen werden fonten, litten und 
gerfreffen wurden. Jene alfo find viel Teichter, als 
dieſe, aufzuwikeln. | 


$. 105. Die Geftalt diefer Schriften Hat 
mehrmal gedachten Herrn Dartorelli auf eine 
überaus feltfame und paradore Meinung gebracht, 
- welche ein ovffenbares Zeugniß von der Gelbfivers 
blendung und Hartnäfigfeit der Menfchen gibt. 
Es behauptet diefer gelehrte Man mider den hand- 
greiflichen Augenfchein, daß die herculanifchen Schrifs 
ten, die er gefehen, fo oft er gewollt, "Feine ge- 
lehrten Abhandlungen, und überhaupt Feine 
Bücher, fondern nur Urfunden, Stiftungen, 
Berträge, Abfchiede und dergleichen feien, und 
daß alfo der Drt, mo diefelben gefunden worden, 
das Archiv der Stadt Herculanum geweſen. Erft- 
lich läugnet er, daß bei den alten Griechen ge- 
rollete Schriften im Gebranuche gewefen, und er 
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gibt ihnen Feine andere als vierefige VBücher. 1) 
» Den, faget er, es it thöricht zu gedenken, daß 
„die Klugheit der Alten eine fehr unbequeme 
„Form von Büchern (welches ihm die zufamment- 
„gerollete fcheinet, ) gewähler, * da ein vierefi 
ges Buch fehr viel bequemer fei.?) Sein vornehm- 
fler Grund if, weil die Griechen in den beiten Zei- 
ten das Wort, welches eine gerollete Schrift (vo- 
lumen) bedeutet, nicht hatten: den E&Anmx fei, dies 
fen Mangel zu erfegen, von fpätern Griechen in 
- Gebrauch gebracht. Es müßten fich auch, fähret er 
fort, bei den griechifchen Seribenten, wen fie ihre 
Schriften gerollet hätten, die befondern Stüke der» 
felben angegeben finden, welches aber nicht fei: dag 
Wort, welches das Röhrchen bedeutet, um welches 
die Schriften gerollet worden, (aspxässaog) verwirft 
er, als ein Wort ausden Barbarifchen Zeiten. Er 
machet alfo den Schluß: weil den Griechen der beften 
Beiten, in dem größten Neichtume ihrer Sprache, das 
ort mangelte, welches volumen bedeutet, fo kön— 
nen fie auch feine gerollete Schriften gehabt haben. 3) 
Diefes fezet er als unflreitig bewiefen voraus, und 
will, daß die alten GSeribenten feinem Traume 
gemäß reden follen; er verbeffert kühnlich diejenigen 
Stellen, welche feine Meinung ummerfen, und erfläret 
dtefelben für verfälfht. Wen Afchines im viers 
ten Briefe von der Statue des Pindarus redet, 
welche die Athenienfer demfelben errichtet, mit einer 
gerolleten Schrift in der Hand, fo fezet er, an die 
Stelle des Worts gerollet,-gedfnet; anſtatt 
OLVEIRKYMEVOV, OAvemyMEvov. „Ich achte nichts, fpricht 
„er, auf den Diogenes Laertiug, welcher die 


ı) De Reg. Theca Calam. p. 233. 
2) Ibid. p. 234. 
3) Ibid. 
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„Schriften des Epikurs offenbar Cylinder (zuiw- 
„Des5) nennet.“1) Er hält dieſes Wort für einen 
„Zuſaz eines Römers, weil er daffelbe bei feinem 
andern Seribenten in die ſem Verſtande, auch felbft 
bei dem Diogenes nicht, öfter gefunden, und er 
vermwahret fich hier mit einigen Ausfprüchen des Me- 
nage, welcher in feinen Anmerfungen über die 
fen Seribenten Iehret, 2) daß derfelbe voll von Zu- 
fäzen und von pöbelhaften Ausdrüfen fei, 
welches auch bereits Salmaſius angemerfet babe. 3) 
„Geſezt aber, führet er fort, daB das Wort Cylin— 
„der fein Zuſaz fei, fo beweifet diefes nichts wider 
„mich und für die Äältern Zeiten der Griechen, weil 
» Diogenes unter dem Conſtantin gelebet, wo 
„ vielleicht gerollete Schriften unter den Griechen 
„in Gebrauch gekommen.“ Er berufet fich ferner 
auf mehr als ein vierefiges Buch auf hereula⸗ 
niſchen Gemälden, und wo daſelbſt gerollete Schrif— 
ten vorgeſtellet find, hält er dieſelben für das, was 
er glaubet. 4) Er ſtrafet den © pon Lügen, >) wel- 
cher in feinen Reifen‘) von einer gerolleten 
‚Liturgie des b. Chryſoſtomus redet, die er zu 
Korinth geſehen. 
$. 106. Sch habe zu Erklärung, und zugleich 
anſtatt der Widerlegung dieſer wider den Strom 
ſträubenden Meinung, auf Tafel [184] eine alte 
fchöne erhobene Arbeit beigebracht, ) welche ich nach 


ı) Ibid. p. 235. 

2) In Annotat. p- 253. 

3) De ling. Hellenist. p. 107. 

4) De Reg. Theca Cal. p. 264. 

5) Ibid. p. 242. 

6) T. 2. p. 230. | 

7) [Ddenfmale :c. Numero 134. a) 
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einer meilterhaften Zeichnung aus der Gchuke 
von Raphael, die fih unter den Zeichnungen des 
Herrn Cardinals Alerander Albani befindet, 
copiren laſſen: deñ das Werf felbit befindet fich nicht 
mehr in Rom. Es gibt daffelbe ein Bild der Erzie— 
hung und des Unterrichts der Jugend. Der dl- 
teſte Sohn der Mutter, welche fizet, hält ein viercfiges 
Buch, an welches fein Lehrer mit anfaffet, (diefes int für 
Heren Martorelli); das jüngfle Kind iſt noch im 
den Händen einer alten Wärterin, dig es in die 
Höhe heben will, gegen eine Erd» oder Hinmels- 
fugel, auf welche zno Mufen mit Fingern zeigen; 
die eine ift Urania, und die andere vermuthlich 
Klio, die Mufe der Gefchichte, mit einer ge 
rolleten Schrift, (diefes ift wider unfern Gelehr- 
ten;) die dritte it die tragifche Mufe, Melpo— 
mene. Diefes erinnerte mich an die drei Mufen, 
welche jener Weltweife in feinem Hörſaale ſtehen 
hatte. !) Hier Fan auch der Stein dienen, mo die 
ſtudirende Liebe vorgeftellet iſt, gleichfalls mit 
einer gerolleten Schrift, welches Fein Eontract 
oder Abfchied fein Fat, und eine Mufe, die hier 
den Lehrer machet, mit einem vierefigen Buche; 
‘oben ift eine Sphäran. Der Käfer Fan entweder 
‚auf diejenigen gefchnittenen Steine der Alten deuten, 
die auf der einen Seite einen erhoben gearbeiteten Kä— 
fer Haben, und daher igo Scarabäi genennet werden; 
oder es war das Wapen des Eigentümers diefes 
Steins.?) Sn dem Mufeo des Gollegii Nomant 
befindet fich in Erst, in der Größe eines halben 


4) [Rermuthlich ift Plato unter dem Weltweiſen gemeint, 
welcher vielleicht die von: Pauſanias erwähnten trei 
Mufen: Melete, Mneme und Aoide in feinem 
Hörfaale ftehen Hatte.) | 

2) [Denfmale :ıc. Numero 184. b.] 
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Palms, eine kleine Figur eines Philoſophen, 
mit einem Barte, auf ſeinem magiſtraliſchen 
Stuhle; zu deſſen Füßen ſtehet eine runde Kap— 
ſel mit gerolleten Schriften, und in der Hand 
hält er eine halb aufgewikelte Rolle Schrift. Die— 
ſes kañ keine römiſche obrigkeitliche Perſon ſein, 
wie der Bart anzeiget, welcher nicht mehr Mode 
war, da dieſes gemachet iſt: folglich können auch die 
Schriften keine richterlichen Abſchiede und der— 
gleichen bedeuten. Es bat auch der Stuhl eine ver- 
fchiedene Form von den Stühlen obrigfeitlicher Ber- 
fonen in Rom. 

$. 107, Es mwiderfpricht ferner unfer Gelehrter 
allen andern, melche in dem Gefeze des Ulpia- 
nus ) teretes libros von gerolleten Schriften, 
und codices von vierefigen Büchern verſtehen.?) 
Diefe find Salmafius, I) Schulting, 9 
Trob,?) Heineccius,) und Mazzochi; 7) 
Schulting und Heineceius flreicht er in den 
Zuſäzen wiederum aus.d) Was würden die Schrif- 
ten des Cicero, des Livius, des Seneca und 
des Blinius für ungeheure Werfe gewefen fein, 
wen man fich diefelben gerollet, und nur auf 
einer Geite des Blattes befihrieben vorftellen 
wollte? 9) Er fuchet darzuthun, daß das Wort 


ı) 52. D. de leg. 3. 

2) De Reg. Theca Cal. p. 254. 
3) De mod. usur. p. 401. 

4) In Paul. p. 337. 

5) In Hugon. p. 604. 

6) In Antig. Rom. pro«@m. n. 16. 
7) In Diptych. Quirin. p. 5. 

8) P. 14. 

9) P. 257. - 
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eodex allein von öffentlichen Inſtrumenten ge 
brauchet worden, !) und wen auf Münzen oder ın 
Statuen die Figuren der Raifer eine Rolle Schrift 
in der Hand halten, fo müfe diefelbe fo etwas, 
und feine gelehrte Schrift oder Geſchichte, 
vorfiellen. 2) „Folglich, faget er, iſt es eine große 
„ Unmiffenbeit auch der alten Künſtler und Bilde 
„ bauer, wen fie den Figuren ber Dichter und Phi— 
„loſophen eine gerollete Schrift in die Hand 
„gegeben.“ I) Huch Apollonius von Priene, 
der Küntiler der Vergötterung des Homerus 
im Balafte Eolonna, it nach deſſen Deinung, 
mit der Nolle, welche er dem Vater der Dich 
ter in die Hand geaeben, fehr übel unterrichtet 
gewefen. 4) 

$. 108. Um aber die Veſtändigkeit diefer von 
ihm reiflich erwogenen Meinung zu zeigen, Wieder 
holet er in den Zuſäzen, 5) daf er die Unterfchrift 
der erften entwifelten berculanifchen Schrift fehr 
wohl gefeben und gelefen; GIAOAHMOT TIEPI 
MOTZIKH2. „Des Philodemus von der 
„Muſik.“ Dem ohngeachtet behauptet er, (wird 
es nicht meinen Lefern unglaublich fcheinen?) daß 
gedachte Schrift ein öffentlihes Inſtrument 
in einer Streitface ſei. Er bat viekeicht im 
Einne behalten, daß diefer Streit die Kirchen: 
mufif und auf Hochzeiten betroffen, oder zwi— 
fihen der Gemeinde und den Stadtmufifans 
ten entfchieden fei. Und wodurch fuchet er diefes 


») P. 259. 
2) P. 261. 
3) P. 269. 
4) P. 256. 
5) P. 30. 
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yon neuem zu beweiſen? „Weil ich, ſaget er, in 
„dieſer geſchriebenen Rolle nur die Unterſchrift, 
„nicht aber die Aufſchrift geſehen babe: dei 
„ ein jeder weiß, fähret er fort, daß Brocefacten 
„unterfchrieben werden, Abhandlungen aber. 
„haben den Titel und die Snfchrift vornean 
„Reben.“ Es follte gleichwohl Herr Marta 
relli, da er mit derienigen Perſon, welche diefe 
Schriften entwifelt , genau befant ift, gewußt ha— 
ben, daß der Anfang oder die äuſſere Lage 
an den Schriften, welche man bisher entwifelt 
bat, fehlet, wie ich bereits oben angezeiget Habe. 

$. 109, Bei diefer Gelegenheit fuchet er an 
einem andern Drte zu flreiten,1) daß die älteſten 
Griechen nicht auf hölzerne Täfelchen Schrift 
gefchrieben; und bier unterfuchet er zween Verſe 
de3 Homerus, wo der Dichter faget, daß Belle 
rophon mit folhen eingefchnittenen Täfel 
chen, anflatt des Briefes, von deffen Vater an 
den König in Lycien abgefchift worden, deren Sırs 
halt war, Daß diefer den Vberbringer ermorden 
ſollte. 


Ileure de miv Auxinvde, wopev Ö Oye onmar Auyeoy 

Tpaoas ev aıvanı aruntw JvmoDdIopx oma. 2) 

Sed misit ipsum in Lyciam, deditque is litteras 

i perniciosas, 

Scriptis in tabella complicata animæ exitialibus multis. 
$. 110. Hier sit er ſich die Freiheit, den 

zweiten Vers für untergefchoben zu erklären, 

da zumal, wen derfelbe weggelaffen wird, der Gin 

des Dichters nichts Teidet. Den Auyex und SumoQ- 

Sogn morx, faget er, bedeuten ebendaffelbe, und find 


ı) P. 50. 
2) I. 2. IVI. v. 168 — 169. 
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eine Tautologie,'und zwaf zruxres gibt einen fal⸗ 
fchen Begrif, weil eine hölzerne Tafel nicht kañ 
gefaltet werden. Er vertheidiget ſich mit dem 
Burman, welcher durch Handfchriften verfchiedene 
Derfe des Birgilius für unächt erfläret hat. Er 
felbit thut eben diefes mit verfchiedenen andern Stel- 
len des HSomerus. Eine von denfelben it, wo 
vom Paris gefaget wird, daß er verdiene, geſteini— 
get zu werden: 1) und fein Grund ift, weil Dio 
Chryſoſtomus?) wo er diefe ganze Rede des Hek— 
tors wider den Paris anbringet, gedachte zween 
Berfe ausläffer. In der Odyſſea CA) will er zehen 
ganze Verſe, von 310 bis 320, ohne Gnade aus— 
geitrichen wiffen, weil diefelben ihm des Dichters 
nicht würdig fcheinen. Sn dem folgenden Buche (M) 
fcheinen ihm die Verſe nach dem 68, welche eine 
Erzählung von dem Schiffe Argo enthalten , ver» 
Dächtig, weil Heſiodus von diefem Schiffe Feine 
Meldung thut; und daraus fchliefet er, daß dieſe 
Zabel neuer als beide Dichter fei. Er Fan-aud 
„zween Verſe, im legten Buche der Slias, 29 und 
30, wo das Urtheil des Paris angezeiget wird, 
nicht leiden. 

$. 111. Er fehret hierauf in den Zufäzen) 
zu der eriiern Stelle des Homerus zurüf, und be- 
weiſet aus vielen Stellen des Dichters, daß yraaar 
und ersygadsw von demfelben niemals vom Schrer- 
ben, fondern vom Einfchneiden, Stehen und 
Verwunden, gebrauchet werden. Diefen zufolge 
mar, wie er behauptet, das Täfelchem, welches 
Bellerophon zu überbringen hatte, nicht be— 
fhrieben, fondern es hatte Zeichen einge 


v) IR. T, [I] v.57 — 38. 
2) Orat. XI. vegı ru Ds un drum. 
3)-P. 55; r 
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ſchnitten, die dem überbringer unbekañt waren, 
von beiden Königen aber, als Freunden, verſtanden 
wurden. 

$. 112. Auf Däfelchen zu ſchreiben war alſo 
bei den alten Griechen, wie er ſich zu behaupten 
erkühnet, nicht gebräuchlich, wohl aber unter den Per— 
ſern; und hier verbeſſert er, 1) und ich muß geite- 
ben; nicht unglüflich, eine Stelle des Alianus, 2) 
wo derfelbe von der Befchäftigung der Könige im 
Berfien auf ihren Neifen redet. Es ift Diefelbe, 
fo wie fie bisher gelefen und verllanden worden, 
diefen Rönigen fchimpflich gewefen. Den diefer Seri— 
bent faget, „daß diefe Herren auf der Neife Feine an— 
„ bere Befchäftigung gehabt, als mit einem Meflerchen. 
„in Täfelchen von Lindenholz zu fihneiden, damit: 
„fie fich der fangen Weile erwehren möchten, und 
„daß fie überhaupt nichts Grnfihaftes leſen und 
„etwas Würdiges denfen fonten.“ Sch muß gelte 
hen, da man in Lefung der Alten nicht Zeit genug 
bat, die uns anflöfigen Dinge, fonderlich wen fie 
nicht zu unferem Norhaben gehören, gründlich zu 
unterfuchen, daß mir diefe Stelle, wo ich mir kei— 
nen Fehler im Terte einfallen Tieß , viel Bedenken 
gemachet bat, da man nothwendig ganz anders von 
vielen Königen in Berfien, deren Gefchichte uns bee 
Font ift, denfen muß. Herr Martorelli gibt, 
durch eine geringe Anderung in den lesten Worten 
diefer Stelle, und durch den Zuſaz eines einzigen 
MWorts, derfelben einen ganz andern und würdigen 
Verſtand. Er liefet n cs yaaıov rı 221 Noyz afısv 
Berevunroi, Yyonln — es führeten nämlich die Kö— 
nige von Perfien Fein Buch bei fich, fondern fie 
macheten fich felbit im Wagen ihre Täfelchen, 


ı) P. 63. 
2) Var. Hist. 1. 14. % ı2. 
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damit fie etwas Ernſthaftes (ich verſtehe Andern) 
von ihren eigenen Gedanken vorlefen, oder et— 
was Auserlefenes und Merfwürdiges denken möchten. 
$. 113. Er gibt auch in den Zu ſäzen zu, daß 
Wachstafeln zum Schreiben unter den Roömern 
und Griechen in fpätern Zeiten der Raifer 
üblich gewefen; meil er eine Etelle in den Acten 
des zweiten nicänifchen Coneilii 1) gefunden, welche 
man ihm hätte einwenden Finnen. Sn dem Werfe 
felbft aber bemerfet er diefe Art zu fchreiben 
von den älteſten Zeitemder Römer, um 
führet aus dem Livius das Bündniß zwifchen den 
Römern und Albanern an, zur Zeit der Horatier 
und Euriatier, welches auf Wachstafeln ver 
geichnet worden. 
S. 114. Die mehreſten Vergehungen diefes Ges 
lehrten, und vornehmlich ſeine Mißhand lung des 
Vaters der Dichter, hat die Begierde, etwas 
Neues und Unerwartetes zu ſagen, zum Grunde; 
andere verleitet zugleich auf eben dieſe Abwege der 
Mangel an Materie zum Schreiben, welcher in 
einigen Ländern, wie in einigen Klaſſen des Wiſſens, 
groß iſt; und da geſchrieben ſein muß, (welches in 
Deutſchland und jenſeit der Alpen zur Achtung 
nöthiger als in Italien geworden iſt,) ſo wirft 
man ſich aus Verzweiflung oft auf leere ſpeculative 
Grillen, oder man ſuchet ſich, wie Heroſtratus, 
an den Denkmalen der Alten zu verewigen. Von 
dieſer Art iſt der gelehrte Nuhnfen mit feinen Ver— 
beſſerungen des Kallimachus und anderer alten 
Dichter. Ich ſelbſt aber köñnte mich hier einer uns 
zeitigen Ausfchweifung fchuldig machen, die einiger- 
maßen in einem Sendfchreiben zu rechtfertigen 
ift; ich lenfe deswegen wiederum zum Ufer. | 
1) Act. 4. Conc. Nic. 2. t. 8. p. 854. lit. C. edit. Venet. 
2) P. 124. 
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8§. 115. Eine der nüzlichſten Betrachtungen über 
die herculaniſchen Schriften iſt zum dritten Die 
Art und Weife der Schrift in denfelben, und 
Diefe it vorher förmlich, und hernach mit weni» 
gem materialifch, zu unterfuchen. 

$. 116. Hier finde ich im voraus zu erinnert, 
daß Herr Martorelli,. welcher an dem Orte felbit 
it, und die beiten Nachrichten hätte haben fünnen, 
wider die Wahrheit redet, wen er vorgibt, ?) daß . 
fih, auffer den griechifchen und Inteinifchen Schrife 
ten, auch andere in einer unbefanten Schrift, 
und wie er in dem Regiſter radet,; D vieleicht gar 
in fabinifcher Sprache finden. Diefes it falſch. 
Diejenigen, welche aufgemifelt find, und andere, 
welche ich gefehen und betrachtet habe, find alle 
griehifch. Der gelehrte Mazzocchi ſelbſt glau⸗ 
bete in einer Rolle Schrift, mit welcher man einen lä—⸗ 
cherlichen Berfuch'machete, wie ich im lezten Stüke ſage, 
ofeifche Schrift zu finden. Den fo wie man leicht 
glaubet, was man münfchet, und diefer Man ein Ge— 
mebe von pelasgifchen und fremden Herleitungen. 
der Worte ım Gehirne gefponnen bat: fo wollte er zu 
ofeifcher Sprache machen, was unfentlic gema- 
chet war. Die Oſker waren die älteſten Volker in Cam— 
panien. Ferner iftder Lefer vorher zu belehren, daß alle 
. berculanifche Schriften nur auf einer Seite gefchric- 
ben find; Fein einziges üb omin$oygxdos, auf Die 
andere Seite gefchricben, welches vermuthlich 
nicht gefchahe auf einfachem Papiere, wie diefes tft. 
Es iſt auch das Befchriebene auf der innern Seite 
- der Schriften; und eben dieſes machet es ſchwer, die 
Art Schrift zu erfennen, ehe man anfangt, diefel- 
ben aufzumifeln. Diejenige Schrift, welche auf bei« 


) L. c p.'34. 
2) P. 401. 
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den Seiten war, muß alſo auf dopeltem oder ge 
füttertem Bapiere gewefen fein. 

S. 117. Ale diefe Schriften find in Colonnen 
gefchrieben ; eine jede derfelben ift etwa vier gute 
Finger. breit, fo viel nämlih ein fechsfüßiger 
sriechifcher Vers Naum erfordert, und eine Kolonne 
enthält in einigen Schriften 40, in andern 44 Zei- 
fen. Zwiſchen den Colonnen ift ein Finger breit 
Raum, und es feheinet, daß diefelben mit rothen 
Linien, wie in vielen Büchern des erſten Drufs ge- 
fchehen , eingefaffet gemefen: den es find die Linien 
umber weißlicht, welches eine Wirfung des Feuers 
in dem Menige oder im Zinober fein wird. Ein— 
.gedrufte Linien aber, wie auf VBergament, um - 
gerade zu fchreiben, fpüret man bier nicht; und viel- 
leicht, da das einfache Papier fcheinet durchſichtig 
gemwefen zu fein, bat man fich eines untergelegeten 
Zinienblattes bedienet. Ä 

$: 118. Bis igo find allererit vier Rollen Schrife 
ten völlig aufgewifelt, und es bat fich befonders ge- 
troffen, daß diefelben alle viere von einem und eben 
dem Berfaffer find. Er beiffet Bhilvdemus, und 
war von Gadara in Syrien, von der Secte 
des Epifurus. Cicero, !) zu deflen Zeit er lebete, 
und Horatius 2) gedenfen deffelben. Es iſt ber 
‚ Fant, daß die erſte Schrift eine Abhandlung wider - 
die Mufif if, worin der Verfaſſer zeigen will, daß 
diefelbe den Sitten und dem Staate fchädlich fei. 
Das zweite, welches aufgewifelt wurde, war dag 
zweite Buch von einer Nhetorif deſſelben, und 
mie mir verfichert worden, von jemanden, welcher 
dieſe Schrift nach und nach beim Aufwifeln  unter- 
fuchen Fönnen, fo war des Bhilodemus vornehmfie 


ı) De Fin. 1, 2. c. ult. 
2) L. ı. Sat. 2. v. ı21. 
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Abſicht, den Einfluß zu zeigen, welchen die Be— 
redfamfeit in Verwaltung des Staats habe: er fol 
in derfelden die Bolitifa des Epyifurus und des 
Hermarchus anführen. Die dritte Schrift, welche 
zum Aufwifeln ergriffen wurde, iſt das erſte Buch 
gedachter Redekunſt, und die vierte Schrift 
handelt von Tugenden und Laſtern. 

$. 119. Die erfte Schrift, bat 40 Kolonnen, 
und ift 13 Balme lang; die zwote bat 70 Eolon- 
nen; die dritte wird etwa 12 Palme lang ſein, 
und die vierte 30 Palme; ich gebe diefes nur dus 
dem gröbiten an, mweil_es nicht Feicht iſt, diefe auf- 
gewifelten Schriften mit Muße zu fehen. Nur die 
erfte ıft in einem Schranfe des Mufei aufgehänget, 
wo fie in fünf Stüfe gefchnitten, ein jedes von acht 
Eolonnen, auf Bapier geleimet, und in Rahmen ges 
faffet iſt. 

$. 120. Ich babe oben gefaget, daß das Auf 
fere Blatt, und vielleicht noch mehrere, und mit 
demfelben folglich auch die Infchrift, „verloren ges 
gangen iſt; wen diefelbe am Ende der Schriften 
nicht wiederholet wäre, würde und der eigentliche 
Inhalt und der DVerfaffer unbefant geblieben fein. 
Es Hat aber eine jede Schrift ihren Titel und 
Berfaffer zum Befchluffe der Schrift gefezet, und 
die von Tugenden und Laitern handelt, bat es 
zweimal unter einander in Fleinerer und größe— 
rer Schrift. Unter der erfien Schrift ſtehet: 


oIAOAHMOT 
ITEPIMOTCIKHC, 
Unter der gieiten! von der Redekunſt: 


9IAOAHMOT 
IBEPIPHTOPIKHC 
B. 
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Das B bedeutet das zweite Buch. Unter dem 
vierten ſtehet: 


$IAOAHMOT 
TEPIKAKIoONKAITuN 
ANAKEIMEN&NAPETaN!/) 


8, 121. Sn der dritten Schrift fand ich vor 
fünf Sahren, da an diefelbe bereits Hand angeleget 
war, eine Schrift des Metrodorus von Buchfin- 
bein angeführet in folgender Zeile: 


METPOAwPOTENTaIMEPITPAMMATaN?) 


8. 122. Die Buchitaben find alle Berfal- oder 
Dundratlettern, und die Worte find weder durch 
Bunfte oder Kommata von einander abgefondert ; 
es iſt auch der Bruch der Worte am Ende einer 
Zeile nicht angezeiget, und überhaupt ift fein Fra- 
gegeichen, noch andere, dem Ausdrufe zu helfen, 
oder wo die Stimme zu erheben ift. Die gewöhn— 
lichen Unterfcheidungszeichen wurden häufiger ange— 
bracht, da die Keñtniß der griechifchen Sprache fiel. 
Es finden fich aber über einigen Worten andere uns 
bisher unbefante Zeichen, von welchen ich nachher 
reden werde. In der Größe fan ich die Buchfiaben 
angezeigter Schriften mit denen in den feltenen Aus- 
gaben etlicher griechifcher Sceribenten des Laffaris 
vergleichen; und diejenigen welche die berühmte 
alteſte Handfchrift der fiebenzig Dollmetfcher 
in der vaticanifchen Bibliothek zu fehen Gelegenheit 
haben, können fich noch einen deutlichern Begrif von 


4) [über Lafter und daran gränzende Tugen— 
den.] 


2) [Die Schrift ift hier Fein Facſimile, weit daſſelbe nicht 
richtig genug köñte geliefert werden.) 
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der Form und Bröße jener Buchflaben machen; die 
in der Schrift von Tugenden und Laftlern find 
größer. Es war aber damals fchon die Curſiv— 
Schrift im Gebrauche, wie der unten angeführete 
Ders des Euripides zeiget. 

8.123. Die Form der Buchfiaben ift verfchieden 
von dem Begriffe in diefen Zeiten: den die Buch 
ftaben mit bervorfpringenden Stäbchen, als am A, 
find von denen, welche die Schreiberei der alten 

Griechen unterfuchet haben, in fpätere Zeiten gefe- 
zet, und Baudelot faget fef,!) und ohne Aus— 
nahme, daß fo geformte griechifche Buchitaben von 
fpätern Zeiten ſeien. Diele Art fich auszudrüfen if 
befant, und er will damit die lezten Zeiten. der 
römifhen Kaifer anzeigen. Es find alle-alte 
Tabellen von dem verfihiedenen Alter griechifcher 
Buchſtaben, die bisher an das Licht ‚getreten find, 
fehlerhaft, und diefes fan fonderlich aus Münzen 
Dargethan werden. Das Omega 3. E. gefchrieben » 
in Dundratlettern, feget Montfaucon in die Bei- 
ten des Domitianus, und es befindet fich bereits 
ein- paar hundert Sahre zuvor auf Münzen fyri- 
ſcher Könige, und in eben der Qurfivform 
fiehet es in der Inſchrift auf dem Nande der 
großen Vaſe von Erzt im Campidoglio, welche 
Mithridates Eupator, der feste berühmte Kö— 
nig von feinem Stamme im Pontus, in ein von 
ihm geftiftetes Gymnaſium gefchenfet hatte. 2), Es fan 
aber die Unrichtigkeit in diefer Zeitrechnung zu fehr 
irrigen Begriffen verleiten, wie an dem wunderbar 


ſchönen Sturze eines Herfules im Belvedere, 


oder dem ſogenañten Torfo des Michel Angelo, 
geichehen fein- würde, wen mon fih Mühe geben 


S Be Uxilite des Voyag. t. 2. p. 127. 
2) [Briefe an Bianconi $. 4.) 
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wollen, über das Alter deſſelben zu denken, und daſ— 
ſelbe aus der Inſchrift des Namens des Künſtlers 
an demſelben zu beſtimmen geſuchet hätte. Es ſchrei— 
bet ſich derſelbe AITSAAONIEZ. Wen nun die Form. 
des Dmesa (w) fo fpät, als man geglaubet hat, in 
Gebrauch gefommen, fo würde diefe Statue gema— 
het fein zu den Zeiten, da man fchmwerlich ein ful- 
ches Werf hätte bervorbringen können, und unfere 
Begriffe von der Kunit diefer Zeiten würden fehr 
unrichtig fein. Die befondere Form zeiget fich in 
‚einigen Buchitaben , als 1) — Das Sigma it alle 
zeit rund. Dieſe angezeigeten Buchſtaben find häu- 
figer auf griechifchen Snfchriften des zweiten und 
folgenden Sahrhunderts der Kaifer , als vor- diefer 
Beit, und zumeiien fpringet ein Stab nad) der: ent» 
geaengefezten Nichtung hervor, wie auf einer irde- 
nen Lampe, ?)- 
$: 124. Abbreviaturen der abgekfürzte 
Worte finden fich bier, wie in allen andern grie⸗ 
chifchen Handfchriften mit großer Schrift, gar nicht, 
fo wie die älteſten Handfchriften in urfivfchrift 
auf Pergament menige oder gar Feine haben, und die 
häufigen Abkürzungen find mit ein Keñzeichen fpäte- 
- rer Zeiten, und haben fonderlich in griechifchen Hand— 
schriften vom dreisehnten Sahrhunderte verwünfchete 
Züge. Einige Abkürzungen aber tragen zur fihönen 
Form der griechifchen Curfivfchrift ber, und geben der- 
felben eine Runde, eine Freibeitund Verbin— 
dung. 
Über einigen Buchſtaben ſtehen Punkte und 
OQuerfſuü riche, welche wir Accente nennen; im— 
gleichen ſiehet man im zweiten Buche der Nedefunf 
über einige Worte andere und in Fleinerer Echrift 
1) [Abbildung am Ende diefed Bundes unter Numero 12.) 


2) Passeri Lucern. t. ı. tab. 24. 
[Man ſehe am Ende dieſes Bandes Numero 13.) 


N 
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geſezet; in folgenden zwo Zeilen aus diefer Schrift 
und auf deren zehnten Seite fiehet man eins und dag 
andere. I) — Bon den drei Bunften über Kal 
finde ich nichts auch nur entfernt zu muthmaßen; 
OYKOYN aber hat offenbar feinen Accent. Die 
älteſte griechifche Infchrift, welche die Accente hat, 2) 
iſt vielleicht von fpäterer Zeit. Wir willen aber, daß 
diefelben im frühern Zeiten im Gebrauch gemefen, da 
fogar die Samniter?) gewiffe Sylben mit den 
felben bezeichneten. Unter den Griechen fchrieb man 
einem Ariftophanes von Byzantium, welcher an 
zweihundert Jahre vor Chrifti Geburt lebete, die Er- 
findung derfelben zu. Es bat auch der Vers 4 des 
Eutipides: 
ws Ev voßov Bovrewax Fos moAdde XEloxg Vin, 5) 

welcher an der Mauer eines Efhaufes einer Straße 
im Hereulano fand, die zum Theater führete, feine 
Accente, mie fie gewöhnlich und hier gefezet find. 
Dei den Römern war eine Art von Nccenten in 
ihren befien Zeiten gebräuchlich, und die Snfchriften 
vom Auguſtus bis auf den Nero 6) unterfcheiden 
ſich durch diefelbe; und blos aus diefem Grunde halte 
ich folgende Fürzlich zu Nom gefundene Snfchrift; 
ar feine Anzeige von Jahren bat, aus diefer 
Beit: 


1) [Abbildung unter Numero 14 am Ende dieſes Bandes.) 
2) Fabretti, Inscr. p. 288. n. 2ı5. 


3) Olivieri Diss. sopra alc. Medagl. Samnit. p- 139 nel. 
Tomo IV. delle Dissert. dell’ Accad. di Cort. 


4) Pitt. Ercol. t. 2. p. 34. 


5) Diefer Vers ift aus der Antiope: wird aber etwas 
anders geſchrieben. Fragm. Eurip. edit. Lips. Siebetis, 


€) Fabretti, Inscr. p. 168. 170. 235. 
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“GELER. PRIMI. AVG. LIB. LIBERTYVS. 

BET. GEMINIAE. SYNTYCHFE. CON 

IVGI. ET. FLAVIO. CELERIONI. ET HE 

LENE. CELERINAE. FIEIIS POSTERIS. 
QVE. svis. FECIT. 


Es hat alfo ein Gelehrter, 1) welcher behauptet, daß 
die alten Snfchriften ale obne Accente find, nicht 
viele gefehen. Das übergefchriebene Wort in diefen 
zwo Zeilen nebſt gewiſſen Buchſtaben, die über- ande» 
ren fliehen, find merfwürdig. Sn Erflärung derfel- 
ben will ich mich nicht einlaffen; fo viel fiebet man, 
daß es Anderungen umd Verbefferungen find, 
wie unter andern das mn Über dem r, welches in rrorırmı 
nusgelaffen worden. Man will aus diefen Anderun— 
gen fchließen, daß diefes zweite Buch der Rede: 
funit der eigenhbändige Entwurf des Philo— 
demus fei, welches nicht fehr unmahrfcheinlich it, 
und diefes würde zu muthmaßen veranlaffen, daß 
das Landhaus, in welchen diefe Schriften gefunden 
find, vielleicht gar diefem Philvfophen eigen gewe— 
fen. Diefes aber ließe befürchten , nichts als phi— 
Iodemifche Schriften zu entdefen, da ein blofer 
Zufall ohne Wahl die vier eriten Stüke von feiner 
Feder ergreifen laſſen. 

F. 125. So viel von dem Förmlichen der 
Schrift: das Materialifche derfelben find Dinte 
und Feder. Die Dinte der Alten war nicht fo 
flüffig, wie die unſrige, und war nicht mit DBitriol 
gemachet. Dieſes Fan eritlich aus der Farbe der 
Buchſtaben geurtheilet werden, welche ſchwärzer noch 
als die gleichſam in Kohlen verwandelten Schriften 
Ünd, wodurch das Lefen derfelden fehr erleichtert 
wird. Den men es vitriolifche Dinte wäre, würde 
diefelbe die Farbe, zumal im Feuer, geändert haben, 


) Basnage, Pref, a l’Hist. des Juifs, p. 38. 
Winckelmañ. 2, 10 
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und gelb geworden fein, wie es die Dinte in allen 
alten HSandfchriften auf Bergament iſt. Ferner würde 
eine folche Dinte die zarten Häute des Papiers zer- 
freffen haben, wie fie es in Handfchriften auf Häu— 
ten gemachet bat; den in dem älteſten Virgilio 
und Terentio der vaticanifchen Bibliothek find die 
Buchſtaben vertieft in dem PBergamente, und einige 
ander durch die freffende Schärfe des Die 
triols, 

8.126. Daß die Dinte der hereulanifchen Schrif- 
ten nicht flüſſig geweſen, zeiget die Erhobenheit der 
Buchſtaben, welche ſich entdefet, wen man ein Blatt 
horizontal gehalten am Lichte beſiehet; es find dieſel— 
beit alle von dem Papiere erhoben: folglich war die— 
felbe mehr der finefifchen Dinte als der unfrigen 
ähnlich, und eine Art von Farbe. Dieſes erhellet 
auch aus einer Stelle des Demojthenes,!) wo der— 
felbe dem Afchines vorwirft, daß er aus Armuth 
in feiner Jugend fich gebrauchen laffen, die Schule aus= 
zufehren, die Bänke in derfelben mit einem Schwanme 
abzumafchen, und Dinte zu reiben (ro vera rußwv) 5 
es wurde alfo die Dinte wie Farbe zubereitet, und 
fan alfo nicht flüſſig gewefen fein. Eben diefes zeiget 
auch die Dinte, welche fich in einem im Herculano ent= 
deketen Dintenfaſſe befindet, die wie ein dikes DL iſt, 
und noch 150 zum Schreiben dienen Fonte. 

$. 127. &s wollte ein Öelehrter zu Neapel muth- 
maßen, daß die Dinte der Alten ‚vielleicht der. 
ſchwarze Saft des bekañten Fiſches Sepia ge- 
weſen fer, welcher Fiſch daher izo auch Calamars 
heiſſet. Dieſer Saft hieß bei den Griechen orcs; 
und Heſychius erfläret es mer Tas onrıns, dag 
Schwarze der Sepin, und dienet dem Fifche zu 


1) Orst. aspı orep. Tol. 42. a. lin. 4. edit. Ald. 1554. 
(Man fiehe den 8. dir Briefe an Bianconi.) 
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Bertheidigung mider andere größere Fifche, welche 
ihn verfolgen. Es läſſet derfelbde alsdan den Saft 
aus der Blafe von fi), wodurd das Waffer trübe 
und ſchwarz wird, und verhindert, daf die andern 
Fiſche nicht fehen fonnen. Eben fo wie der Fuchs, 
wen ihm die Hunde nachfezen, fein Wäffer läffet, wel- 
ches durch den finrfen Geruch den Hunden die Färthe 
verwirret und dem Fuchſe Gelegenheit gibt, zu ent» 
fommen. Wir finden aber vom Gebrauche diefes 
Safts zum Schreiben feine Meldung. 


8.128, . Das Werkzeug zum Schreiben war eine 
fogenaüte Feder von Holz oder Nohr, wie un 
fere Schreibfedern gefchnitten, und zwar mit einem et— 
was langen und nicht ausgehohleten Schnabel. 
Eine folche Feder aus Burbaum, wie es fcheinet, 
bat fich erhalten, aber iſt verfeinert, und eine an— 
dere fiehet man auf einem Gemälde !) an ein Dinten> 
faß gelehnet: dieſe fcheinet aus den Gliedern, an 
derfelben gezeichnet, von Hobhr zu fein. Eine an- 
dere Feder hält eine weibliche Figur von gebranter 
Erde in der Hand,?) und bier und auf einem ges 
fchnittenen Steine des Hofhifhen Muſei fiebet 
man, daß die Alten die Federn eben fo wie wir ges 
faffet haben. Der Schnabel muß fehr ſpizig gewe— 
fen fein: den die Buchitaben find fein gezogen; da 
aber die Feder ohne Spalte war, 3) koñte man 
den Buchſtaben nicht fo viel Licht und Echatten ge— 
ben, als mit unfern Federn gefchehen fan; cs un— 
terfcheiden fich die Züge fehr wenig in der Stärfe 
oder Dife. 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 2. p. 35. [Man vergleiche unter den 
Abbildungen die Numer 17.) - 
>) Ficoroni, Masch. p. 143. 


3) [Man vergleiche die Nachrichten ıc. $. 102.] 


» 
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8,129. Die Zugabe dieſes dritten Stüks mögen 
die Palimpſeſſte fein, oder die Tafelnmit Wachs 
überzogen, worauf man die .eriien Entwürfe 
der Gedanken fchrieb , um diefelben in dem Wachfe 
gefchwind auszulöfchen und zu ändern: ‚und dieſes 
gefchahedurch ein Inſtrument, welches feilförmig 
it, und .eine ſcharfe Breite hat: man fiehet es 
in diefem Muſeo wirklich und. auch gemalet. Es be> 
finden fich unter den Föniglichen Altertümern zu Dres- 
den folche vorgegebene Wachstaf eln von ziemli- 
cher Größe, und mit NRiemen zuſammengehänget, 
auf welchen man einige alte Züge zeiget; woher, und 
wie diefelben dahin gefommen fein, weiß ich nicht, 
ich habe fie aber fchon vor meiner Reiſe nach Italien 
für das gehalten, mas fie find, nämlich für eine 
grobe Betrügerei, wie diejenigen fein müßen, 
welche fich in der Bibliothek des Gymnaſti zu Thorn 
in volnifch Preußen befinden follen, welches ich ches 
mals unter andern, däuchet mich, in Heumañs 
Conspectu reipublicæ literarize gelefen babe. Sn den 
hereulanifchen Entdefungen haben fich wahrhafte folche 
Tafeln gefunden, welche umber einen Nand von flar- 
Fem filbernem Bleche baben, das Holz aber iſt zu 
Kohlen gebrant: es Tagen diefelben im vergangenen 
inter noch in der Vorrathsfammer des Mufet. Diefe 
Stüfe wurden gefunden, nachdem Herr Martorelli 
ſein Werf bereits geendiget hatte; den diefe hätten 
ihn überführen follen, daB die Wachstafeln viel 
eher, als in den ſpätern Zeiten Der Griechen und 
Nömer, wie er in den Sufägen feines Werks ge 
dnchtermaßien vorgibt, im Gebrauche geweſen. Aber 
da er wider den Augenfchein einen Skeptikus ma 
chen will, welches Feiner von der alten Serte gethan 
bat, fo haften an ihm Feine Gründe. 

8.4130. Was .endlich zum vierten die Mufwife 
lung diefer alten Schriften betrift, ſo wurden, um 
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zu derſelben zu gelangen, anfänglich verſchiedene 
Verſuche gemachet; ja noch nachher, da eine ge— 
raume Zeit auf dem izigen Wege, welchen ich be— 
fchreiben werde, gearbeitet war, glaubete man ein 
geichwinderes- Mittel zu finden, und der Einfall war 
folgender... Herr Mazgocchi ließ eine große Nolle 
Schrift unter eine gläferne Gloke legen, in der Dleis - 
nung, durch die Hize die Feuchtigkeit, welche fich 
etwa in derfelben verhalten köñte, auszuziehen, wo— 
durch die Blätter fich von felbit aus einander: [öfen 
follten. Diefer- Verfuch aber mißlang: den die. Hize 
der Sonne z0g die Feuchtigkeit heraus, aber zu— 
gleich die Dinte mit, und die Schrift: wurde theils 
verworren, theils gänzlich. unfchenbar, und diefe 
Buchitaben fahe man für oſciſche Schrift" an. 
6.131, Endlich wurde eim Vorfchlag, melcher 
dem Hofe vorgeleget wurde, gut. und ficher gefun- 
den, und man ließ den Erfinder unter einem mo— 
natlichen- Gehalte von dreiffig Ducati Napoletani, 
nebſt freier Wohnung und Beforgung des’ nöthigen 
Hansgeräths, aus Nom nach Portiei fommen. Dies 
fer iff Pater Antonio Piagsgi,. ein Genuefer, 
von dem Drden Piarum Scholarum, ein Man von 
sroßem Talente, welcher die Stelle eines Scrittore. 
latino und: Auffehers der: Miniaturgemälde in der 
vaticanifchen: Bibliothef, unter dem gewöhnlichen 
Gehalte der Ecrittori, von: funfsehen Scudi mo— 
natlich, verfahe. ber die Gemälde murde er. we- 
gen feiner Gefchiklichfeit im Zeichnen, und auch in 
dDiefer Malerei gefeget, und es bat es nicht Teicht 
jemand höher, als derſelbe, in Nachahmung aller 
Art Schriften gebracht: Man zeiget in: der Vati— 
cana ein: Blatt verfchiedener" Schriften in allerlei 
Evrachen von deffen:Sand,. unter welchen die erfie 
Eeite eines kleinen türfifchen Gebetbuchs iſt, die von 
dem unendlich: klein und zierkich gefchriebenen Dris 
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ginale daſelbſt nicht kañ unterſchieden werden: von 
dieſer Art Schrift deſſelben ſiehet man auch ein Blatt 
in der Königin Zimmer auf dem Schloſſe zu Portici. 
Dieſer Man übernahm alſo die beſorgliche, peinliche 
und langwierige Arbeit, an welcher er noch fort— 
fähret, nebſt einem Gehülfen, welcher ſechs Ducati 
monatlich hat, und ein jeder von ihnen arbeitet an 
einer beſondern Nolle Schrift. 

$. 132. Das Geſtell von Holz zu dieſer Arbeit 
gleichet in einiger Entfernung und bei dem erfien 
Anblife einer Buchbinderlade, in welcher ein 
Buch zum Heften mit deſſen Niemen aufgefpannet 
it. Es rubet auf einem Fuße mit einer ausgedre- 
beten gewundenen Schraube, um jenes auf die- 
fem nach Belieben zur Bequemlichkeit drehen zu kön— 
nen. Auf diefem Schraubengeitelle beweget fich 
ein längliches Brett, auf welchem von jeder 
fchmalen Seite deffelben fich zween runde Stäbe 
mit gewundenen Schrauben erheben, um ein oberes 
Brett ‚vermittelt derfelben hinauf und berunter zu 
drehen. In der Mitten des untern Brettes find ım . 
der Länge der Schriften, das it beinahe einen Palm 
von einander entfernet, und von eben der Höhe, zwo 
Fleine ſtählerne Stangen mit Schraubenwerfe fenf- 
recht befefliget, welche oben ein flählernes Blech, in 
Geftalt eines balben Mondes, beweglich haben, 
in deren Hohlung die Nolle Schrift geleget wird; 
und diefe Bleche find zu mehrerer Borficht mit Baum— 
molle bewunden;z diefe Stäbe fünnen unter dem 
Brette höher und niedriger gefchroben werden. 
Auſſer dem fchwebet die Schrift in zwei Bändern 
eines Fleinen Fingers breit, die an dem obern Brette, 
welches verfchiedene lange offene Einfchmitte‘ hat, 
ein jedes an zween Wirbeln, wie die an den Vio— 
linen find, hindurch, durch diefe Einfchnitte oben 
befeftiget find, und vermittelft der Wirbel angezogen 


hercul. Entdek. 223 


und nachgelaſſen werden können, damit die Schrift, 
die in denſelben hänget, nach allen Seiten, ohne 
dieſelbe zu berühren, ſanft gewälzet und gedrehet 
werde. Auf die Zwiſchenſtäbe der Einſchnitte dieſes 
obern Brettes ſind noch andere kleinere Wirbel, ſei— 
dene Faden zu drehen, deren Gebrauch ich ſogleich 
anzeigen werde. 

$. 133, Weñ nun eine Nolle Schrift zum Auf—⸗ 
wifeln aufgehänget if, und das Äufferfie Ende ge 
funden worden, fängt man an, einen Fleinen Flef, 
einer Erbfe groß, mit einem gewiſſen Leime durd) 
einen fanften Pinſel zu beftreichen, welcher die Ei- 
genfchaft Hat, Toszumeichen und abzufondern, und 
zugleich Eleben niachet.. Zu gleicher Zeit wird an 
das beitrichene Flekchen der unbefchriebenen Auffern 
Seite des Papiers (den diefe Seite iſt, wie oben ge- 
faget worden, leer, und die Schrift einwärts) 
ein Stüfchen von einer dünnen Blafe in der Größe 
der beitrichenen Stelle, oder auch mehrere Fleinere, 
geflebet, welches hilft, das beſtrichene Flefchen Pa— 
pier von dem nächiten Blatte, fo meit es befirichen 
iſt, loszuziehen. Diefe Blafen find von Schweinen 
oder auch Schafen, welche insgemein die Goldfchlä- 
ger brauchen, und werden hier, fo dünne fie immer 
fein mögen, zu Fütterung diefes Papiers, von neuem 
in ihrer Dife gethbeilet und von einander geriffen, 
und alsdan zum Gebrauche int ganz Eleine Stüfchen 
zerfchnitten. Auf diefe Art fähret man fort, zu be— 
fireichen und zu füttern, und wen diefes der Länge 
der Schrift nach, etwa einen Fleinen Finger breit, 
gefchehen it, fo werden an verfchiedenen Orten mit 
eben dem Leime feidene Faden an der gefütterten 
Seite angeflebet, und diefe vermittelt der Wirbel, 
einer nach dem andern, aan; gemach und fanft an» 
gezogen, wodurch ſich der gefütterte Etreifen Papier 
von der Rolle vollends ablöfet, und durch diefe Faden 
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in die Höhe gehalten wird. Dieſe Faden halten das 
abgelöſete Papier beitändig ſenkrecht, und weñ end— 
lich ſo viel von der Rolle Schrift abgelöſet worden, 
daß es nöthig iſt, demſelben mehrere Hältniß, als 
durch Faden. geſchehen fan, zu. geben, fo. wird das 
Abgelöfete durch einen der langen Einfchnitte des 
obern Brettes gezogen, und nach und nach, wie die 
Arbeit zunimt, um einen runden beweglichen Stab 
oder Walze, die zu oberit des Geſtelles Tieget, 
herum, geleget, anf Lagen von Baummolle, fo daß, 
wen die Schrift völlig aufgewifelt worden, dieſelbe 
ſich um, diefe Walze berumgeleget befindet. Es 
bleiben. indeffen die feidenen Faden allezeit nöthig; 
den fie dienen allezeit, den kürzlich gefütterten Theil 
von dem nächiten Blatte abfondern zu helfen. Von 
der Walze wird nachher die Schrift behutfam abge- 
wifelt, ausgebreitet und abgefchrieben. Sn vier bis. 
fünf Stunden Arbeit fan nicht mehr als ein Fin- 
ger breit, längſt der Role Papier, gefüttert und 
abgelöfet werden, und. zu eitter Spanne breit wird 
ein ganzer Dionat erfordert. Diefes iſt fürzlich, und 
fo viel ohne Abbildung des Werfzeugs gefchehen fan, 
der ganze Proceß des Verfahrens. 

8. 134, Es find nächſtdem auch die Schwierig- 
feiten bei dieſer Arbeit zum deutlichen Begriffe von 
derfelben anzuzeigen; und dieſe liegen nicht in. der 
Natur des Papiers, fondern an. deffen iziger Be— 
ſchaffenheit. An ſehr vielen Drten fichet daffelbe, 
gegen das Licht befehen, wie ein. gerriffener Lumpen 
aus, und dieſes rühret von der Feuchtigfeit her, 
vornehmlich von denienigen Waffergüffen, welche 
in Wberfchüttung diefer Stadt durch die Afıhe die- 
felbe zu gleicher Zeit überſchwemmeten. Dieſes 
Waſſer iſt in die Schriften hineingedrungen, und 
bat fich in vielen verhalten, und mit der Zeit die 
Blätter mürbe gemachet und zerfreſſen. Diefer Schas 
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de Auffert ſich nicht vor der Aufwikelung, den man 
köñte ſonſt Schriften ſuchen, die weniger gelitten. 
Die Blätter find dermaßen dünne, daß, wo in ei— 
nem eine Lüke iſt, das folgende, welches unter dem— 
felben Tieget, mit jenem nur ein einziges Blatt aus— 
zumachen fcheinet, und die Lüke gleichfam voll füllet. 
Daher gefchiebet es, daß, wen der Leim angeſtri— 
chen wird, mo die Lüfe if, (da dieſelbe felten 
fichtbar wird,) von dem unterliegenden Blatte fo 
viel als beitrichen ut, losgeriffen wird, und in die 
Lüke des obern bineintritt. Hierdurch wird alfo 
nothwendig eine Verwirrung, und das untere Blatt 
befömt, da wo es vielleicht ganz. gewefen, eine Lüke 
oder Loch. Eben fo gefährlich it die Arbeit an den 
Fugen der auf einander geleimeten Etüfe Papier; 
den wen diefe Fuge durch das Anftreichen des Leims 
aufgelöfet wird, fo fan es leichtlich gefchehen, daß 
der Leim durch die Fuge hindurch dringet, bis am 
das folgende Blatt, und ein Stüf von demfelben 
an das obere, woran gearbeitet wird, anflebet, und 
daſſelbe aus deſſen Blatte losreiſſet. Man fichet 
aus dieſem Berichte, daß es nicht allein ſchwer iſt, 
geſchwinde zu gehen, ſondern daß auch nicht viel 
zu hoffen ſei; wenigſtens fan der. Nuzen aus Schrif— 
ten , wie die angezeigeten find, wen fie auch nicht 
zerſtümmelt und zerfreffen. wären,. nicht groß fein: 
den wir haben mehr. als eine Redekunſt von den 
Alten, und die vom. Ariſtoteles Fünte uns flatt 
aller dienen; an Büchern der Moral, und von 
Tugenden und Laftern fehler es auch nicht; und 
auch. hier. haben die Schriften des Stagiriten 
den Vorzug vor alle. 

8.135, Man wünfhte Sefhichtfchreiber 
zu finden, wie die verlornen Bücher des Dio— 
dorus, die Sefchichte de3 Theopyompus und 
des Ephorus und andere Schriften, als: des Ari— 
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ftoteles Beurtbeilung der dramatifchen 
Dichter, die verlornen Tragödien des So— 
pyhofles und des Euripides, die Komödien 
des Menanders und des Alexis, die Sym- 
metrie des Bamphilus für die Maler, und ei— 
nige Werfe von der Baukunſt; an einer hypo— 
chondrifchen und zerilimmelten Klage wider Die 
Muſik ift ung nicht viel gelegen. Man hätte da— 
ber gewollt, daß, anſtatt die entwifelten zu endi- 
gen, da man den gemeinen Snbalt derfelben gefe- 
hen, nur der Anfang allein von viclen Schriften 
aufgelöfet und unterfuchet worden wäre, bis man 
einige von nüzlichem Inhalte gefunden hätte, und 
an diefen die Arbeit fortzufezen, andere aber, Bis 
man jene entwifelt, liegen zu laſſen. 

8.136. Die große und lange Erwartung der 
gelehrten Welt auf diefe Schriften einigermaßen zu 
erfüllen, batte der Fater Antonio Piaggi den 
Borfchlag gethan, das Entwifelte nad) und nach 
mit Scheidewaffer in Kupfer zu äzen und befant zu 
machen, damit fich die Sprachfundigen an Erklä— 
rung diefer Schriften machen fönten. Er hatte auch 
eine Colonne der erften Schrift felbit zur Probe 
geäzet, und feinen Obern vorgeleget; es wurde aber 
diefer Weg nicht beliebet, damit den Bliedern der 
foniglichen Akademie, die fich hierzu tüchtig finden, 
diefes vorbehalten bleibe. Go viel ich indeffen habe 
erforfchen können, ift weiter an Befantmachung 
derfelben nicht gedacht. Gedachter Geiftliche fähret 
fort, ohnerachtet er Fein Griechifch verfiehet, was 
er aufgewifelt bat, nachzumalen, und von deſſen 
Abfchrift wird es nachher in's Reine gefchrieben. 

8. 137. Ich befchließe diefes Sendfchreiben 
mit einer kurzen Anzeige von der Einrichtung 
des berculanifchen Muſei zu Portici. Es ift 
dnffelbe aus Mangel des Naums, und wegen der 
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großen Menge von allerhand Art Entdekungen ge— 
theilet, ſo daß die Gemälde in beſonderen Zimmern 
ſtehen, die mit dem eigentlichen Muſeo keine Ge— 
meinſchaft haben; dieſes aber iſt angeleget in dem 
erſten Beſtoke eines Anhanges am königlichen Schloſ⸗ 
ſe, welcher einen vierekigen Hof einſchließet. Dieſe 
Zimmer ſind alle gewölbet, und anfänglich waren 
nur viere derſelben beſezet, nebſt zwo Vorrathskam⸗ 
mern; izo aber ſind alle Zimmer des erſten Geſtoks 
dieſes Gebäudes auf drei Seiten um den Hof her— 
um, welches fiebenzehen find, dazu. eingeräumer. 

$. 138. Der Eingang iſt gegen Morgen und 
mit einer Wache befezet; beim Eintritte zur Linken 
in ein Zimmer des Föniglichen Thürhüters, welcher 
ein großes eifernes Gitter mit vieler Arbeit von 
Erzt eröfnet, um in den innern Hof zu fommeım., 
Hier fällt das Pferd von Metalle zuerft in die 
Augen, welches gegen Abend gewandt iſt, und an 
dieſer Seite fowohl als zur rechten Sand ſtehen 
Statuen von Marmor, und zwifchen denfelben 
und an der linfen Seite fliehen alte Einfaffun« 
gen von Brunnen, Mltäre, Säulen, und 
verfchiedene Werfe von gebranter Erde, als Gliraria, 
Eornifchen von gemeinen Häufern u. f. f. An 
eben diefer Tinfen Seite und auch über dem Ein- 
gange find alte Infchriften eingemauert. In 
Diefem Hofe Tiegen auch die beiden Säulen von 
Marmor, von dem Grabmale des Herodes At— 
ticus und der Negilla, mit der bekañten In— 
fchrift, welche aus dem Palaſte Farnefe zu Nom 
find hierher gebracht worden; aber man findet bier 
feinen Plaz, diefe großen Säulen aufzurichten. - _ 

8,139. Über dem Eingange zu dem Muſeo 
felbit fichen folgende zmween Verſe in vergoldeten 
Buchſtaben von Erzt, von dem gelehrten Map 
zocchi gefeget : 
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HERCVLEAE. EXVVIAS. VRBIS. TRAXISSE" VESEVI EX“. 
FAVCIBVS. VNA. VIDEN REGIA- VIS POTVIT. 


Ein mwisiger Neapolitaner fagete: „man nrerfe; daß 
„der Verfaſſer diefes Diflichon auf dem Yacht 
„ſtuhle gemachet habe, und man flele ſich ihn im 
„ demfelben mit: Gebärden einer ſchweren Geburt 
„vor, wie ſie fich Die Nömer, mach dem Sueto— 
„nius, ın dem Gefihte des Veſpaſianus (ni-- 
„ tentis) bildeten. * Es verurfachen:diefe-Verfe dn- 
her auch Amdern ein Grimmen, und das ex und 
die- Verſchmelzung des vorhergehenden Worts im 
daſſelbe, bleiben zwifchen den Zähnen hängen z: 
das geflifte vinem fchmefet nach der Schulruthe. 
Unterdeſſen fan der Dichter. wegen des ex eilt paar 
Verſe des Homerus anführen, welche mit. z£ en— 
digen. Es geftel diefe Snfchrift einer: Berfon, wel- 
cher man auch in. Dingen, die: fie. nicht: veriland , 
durchang- nicht widerfprechen durfte, und da diefelbe 
mit diefem entfchiedenen Urtheile dem Etantsfecres 
tär Heren Marchefe Tanucei gezeiget wurde, 308 
er die Achſeln, entwarf aber mit eben der Fertige 
feit, mit welcher.er. einen. Brief diectiret, folgende: 


Snfchrift :: 


HERCVLEAE MONVMENTA VRBIS QVO ‚REDDITA.-FATIS 
ESSE TITO CREDAS, REDDITA SVNE CAROLO. 


Der Eingang zum Muſeo ſelbſt führer zu einer Win⸗ 
deltrepe, die diefem Drte nicht fehr gemäß tif, und 
über derſelben ſtehet eine andere etwas Teidlichere: 
gnſchriften von dem Dichter der: vorigen :: 


*  CARULYVS -REX VTRIVSQYE SICILIAE PIVS - FELIX AVGVSſSTVS 
STVYDIO ANTIQVITATVM INCENSVS QVIDQVID VETERIS GAZAE 
EX EFFOSSIONIBVS° HERCVLANENSIBVS  POMPEIANIS - STABIENSIBYS 
GOKTRABERE TOT ANNIS IMPENDIO MAXINMO FOTVIT 
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"IM HANG MYVSARVM SEDEM 'ILLATYM -SVISQVYE APTE 
PINACOTHECIS DISPBOSITYM 
VETVSTATIS -AMATORIBVS EXPOSVIT ANNMO cI> Ioccuvm. 


Auf der Trepe fichen die fechs angezeigeten weibli— 
chen Statuen von Erst. 


‚8.140. Das erſte Zimmer enthält vornehmlich 
Dpfergefäße, und in der Mitte flchen zwo runde 
marmorne Tifche, und auf denfelben die zween 
ſchönen Dreifüße, nebft einem runden Focolare von 
Erst, ein Zimmer mit Kohlen zum Heizen oder 


zu anderm Gebrauche; es hängen auch dafelbft die 


gemaleten Mufen nebit dem Apollo, welde in 
dem zweiten Bande der hbereulanifchen Ge 
mälde geitochen find. In dem zweiten Simmer 
find vermifchte Gefäße zu verſchiedenem Ge 
brauche, und der Fußboden zu demfelben it das 
Schöne Baviment aus der bereulanifchen Billa. 
Sn dem dritten und vierten Zimmer ift das übrige 
von fleinem Geräthe aufgeitellet, und das lezte 
Zimmer iſt zugleich der Dirt, wo an Aufwifelung 
der alten Schriften gearbättet wird. Das fünfte 
Zimmer eitthält die Brujtbilder von Erzt, welche 
auf niedrigen Schränfen in den Zimmern umher ſte— 
ben, nebft den Schränfen der alten Schriften, und 
der Fußboden in demfelben it ein altes Muſaico 
von 30 römiſchen Palmen in der Länge und von 
416 in der Breite, und diefes iſt zugleich das Maß 
des Zimmers. In dem fechften Zimmer fliehen die 
alten Leuchter, und in einem zu demfelben gehö— 
rigen Gewölbe, nach Art einer Küche gebauet, fie 
ben und hängen die alten Küchengeräthe. Hu 
dem fiebenten Zimmer fliehen Werfe von Mar- 
nor, und unter andern drei.vierefige Gefäße, 
bie rund ausgehöhfet find, mit einem zierlich aus- 
gearbeitetet Rande, welhe zum Weihwaffer in 


* 


I) 
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Tempeln dieneten: es ſtehet auch bier die hetru— 
riſche Diana. An dem achten Zimmer ſtehen die 
drei ſchönſten Statuen von Erzt, der Sile— 
mus, der junge ſchlafende Satyr und der Mer— 
curius, nebit den fchönen vier Gemälden, 
welche zu Stabin an der Mauer angelehnet gefuns 
den wurden. Das neunte Zimmer wird mir großen 
erhobenen Arbeiten von Gyps und mit figurir- 
ten Stüfen Muſaico, die fich erhalten haben, aus- 
geſezet: unter den erſtern üf eine beroifche Fi— 
gur, Die fi) auf ein ovales Schild flüge, an 
defien Aufferm Nande ein Hafen bänget, das Schild 
aufzubängen, welches ich nirgendwo gefunden babe. 


In demſelben Zimmer it auch eine alte Nifche 


von grobem Muſaico, die man völlig bervorgeso» 
gen, angebracht; fie halt 6 Palmen und 5 Sole 
in der Breite. 

8, 141. Die übrigen Zimmer find noch nicht zu 
beſondern Dingen beſtimt. Sn dem zehnten ſtehen 
einige erhobene Arbeiten in Marmor von ſchö— 
ner Arbeit : das eine flellet einen Satyr vor, wel— 
her auf einem Efel mit einer Glofe am Halfe 
reitet; auf einem Felſen flehet ein Herme eines 
Priapus, mit einem Horne des überfluſſes, 
gegen welchen der Eſel ſchreiet und ſein Glied er— 
hebet. Ein anderes, im Herculano gefunden, mit 
deſſen alter Corniſche umher, zeiget eine halb nakte 
weibliche Figur auf einem Seſſel ohne Lehne, 
welche auf der linken Hand eine Taube hält, und 
mit der rechten mit derſelben ſpielet: vor ihr ſte— 
het eine bekleidete weibliche Figur, welche die linke 
Hand auf einen Herme des Priapus geleget hat, 
und mit der andern ihr Kiñ geſtüzet hält. Hinter 
jener Figur ſtehet ein bärtiger indiſcher Bak— 
chus auf einer runden Baſe, und hält eine Schale 
in Geſtalt einer Muſchel, wie eine weibliche Fi— 
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sur. auf: der fogenanten aldovrandinifchen 
Hochzeit Salbe in eine folhe Schale giefet. 
Befonders merfwirdig it Sofrates, welcher auf 
einem Kubo fizet, über welchen eine Löwenhaut 
geworfen iſt, er hält mit der rechten Hand die 
Schale mit der Cicuta oder Gifte, welchen er 
zu trinken verdammet wurde; über den Arm hält er 
in die Quere einen Inotigen Stab geleget. Diefes 
Stüf iii einen Palm und neun Zolle hoch oder breit, 
und wenig länger. 


8.142. Heben dem eriien Zimmer ſind zwo 
Vorrathskammern, ein Münzkabinet, und eine Sam̃⸗— 
lung benöthigter Bücher für den Aufſeher. Die 
vier erſten Zimmer haben die Ausſicht in den Gar— 
ten hinter dem Schloſſe, und auf das ganz nahe 
Meer, wo ſich die Spize Pauſilipo, die Inſel Ca— 
‚pri, Sorrento, und der „ganze Meerbufen von Nea— 
pel zeiget: die lezten Zimmer über dem Portale 
gehen auf die Straße. 


8. 143. Von den beſten Statuen und Bruſt— 
bildern hat man angefangen Gypsabgüſſe zu machen, 
welche nach Spanien geſchiket werden, oder beſſer zu 
reden, die Formen zu denſelben. Die großen 
Statuen von Erzt und andere in Marmor ſind für 
die Galerie beſtimmet, die in demjenigen Theile des 
vierſeitigen Schloſſes angeleget wird, welches der 
vornehmſten Seite deſſelben gegenüber iſt. Zu derſel— 
ben ſind umher prächtige Säulen von Giallo anti— 
co, auch zwanzig von dem ſeltenen und koſtbaren 
Berde antico oder Laconico, alle aus einem 
einzigen Schafte, beſtimmet, unter welchen fich viere 
befinden, die im Palaſte Farnefezu Nom waren; 
die andern find anderwärts in Non zufammenges 
bracht. 


$. 144. Zu Erklärung und Beſchreibung aller 
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dieſer Entdefungen if von dem izigen Könige vor 
Spanien eine Akademie geftiftet, welche vor fimf 
Sahren aus funfzehen Berfonen befland, unter wel 
chen der Sanonicus Mazzocchi einer der vornehm» 
fien, und ohne Widerſpruch der gelebrteite iſt. 
Diefe Mitglieder verfammeln fich wöchentlich einmal 
bei dem izigen Staatsiefretär Herrn Marchefe Ber- 
nard Tanucci aus Florenz, welcher ſelbſt an 
Ausarbeitungen diefer Akademie viel Antheil bat 
und nimt, wie mir diefer gelehrte Miniſter felbft 
gefaget bat. Den da die Erklärungen zu dem erften 
Bande ihn vorgeleget wurden, fand er diefelben fo 
ausgedehnet und mit überflüfliger, zufammengeftopel- 
ter Beleſenheit überladen, daß er fich gezwungen 
ſahe, felbft Hand anzulegen, und mit dem Meffer 
zu arbeiten, um das Unnöthige wegzufchneiden,, und 
das Wefentliche enger zufammenzubringen, und es 
ift dennoch wegzunehmen übrig geblieben. 

$, 145, Hochgeborner Grav! Aus diefem 
Sendfchreiben, welches ich auf dem Lande und 
auf einem der prächtigiten Lufthäufer meines Herrn, 
und ich Fan fagen Freundes, des derrn Gar 
dinals Alerander Albani, zu Caſtel Gan— 
dolfo, und folglich entfernt von Büchern, entwor- 
fen habe, Fan mit der Zeit eine ausführlichere 
Abhandlung werden: den ich werde fuchen, dieſe 
Schäge von Zeit zu Zeit wiederum zu fehen, wel- 
ches auch diefen Herbit vielleicht gefchehen wird. _ 

$. 146. Diefer Aufſaz, follte derfelbe in einer 
fremden und den Herren von Trevour veriländ- 
lichen Tracht erfcheinen, wird Feine Gelegenheit ge= 
ben fünnen zu dem Bormurfe,!) welchen mir die- 
felben über die Befchreibung der Hofhifchen 
gefchnittenen Steine gemachet haben. Diefer 


ı) Mem. de Trevoux, l'an. ı760..mois de Sept. p. 2119. 
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betrift die ihnen unbefanten Bücher, welche 
ich angeführet babe; es wäre vielleicht auch hier ge— 
fcheben, wen ich mich im Nom und in meiner Bib- 
liothef befunden hätte. Gedachte Herren, melche fich 
zu Nichtern über alle Art Schriften aufwerfen, kön— 
nen da, mo fie find, nicht fähig fein, über die von 
Altertümern, fonderlich die in dem Size derfelben 
ausgearbeitet find, zu urtheilen. Sn Schriften von 
derjenigen Modenrt; wie Mes Pensdes find, haben 
feine angeführete Bücher Plaz; aber mo man ander: 
wärts befant gemachete, gut oder übel erflärete 
und erläuterte Denkmale, und feine Meinung über 
diefelben anzuführen bat, iſt diefes unvermeidlich. 
Man hätte vielmehr bemerfen follen,. daß dieſes 
nebſt der übrigen Belefenheir nicht mit dem Safe, 
fondern mit der Sand fparfam ausgeſtreuet iſt, und 
daß Mäterie vorhanden war, ein großes Werk in 
Folio zu fchreiben, weñ man fich nicht das Gefez 
gemachet hätte, nichts mit zwei Worten zu fagen, 
was mit.einem einzigen gefchehen fonte. Hernach 
iſt es ja nicht meine Schuld, daß die Herren Gen 
ſo res die Bücher, welche ein Antiquarius fen- 
nen muß, nicht haben noch kennen, eben ſo wenig als 
ich nicht Schuld habe, daß ſie ihre geringe Beleſenheit 
zu erkennen geben. Man wirft mir auch die nach 
dem Deutſchen ſchmekende franzöſiſche Schreibart 
vor, welchem Tadel ich gleichwohl in der Vorrede 
durch [das) offene Bekeñtniß meiner wenigen Übung 
in derfelben zuvorgefummen war. Die Arbeit mufte 
in einer fremden Sprache entworfen werden, und 
hierzu wurde die franzöſiſche aus vielen Urſa— 
chen für die bequemiie gehalten. Sch entwarf aus 
dem Gröbſten, und lieh durch einen Sprachfundi- 
gen ausbeflern, und in diefer Ausbefferung machete 
ich von neuem Anderungen. Sch ſchäme mich nicht 
zu befennen, daß ich meiner eigenen Mutterfprache 
10 * 
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nicht in ihrem völligen Umfange mächtig bin; und 
es bat mir bier an vielen Kunſt- und Handwerks⸗— 
wörtern gefehlet, die ich leichter im Wälfchen hätte 
geben Fönnen. 

$. 147. Sollte Ihnen, HSochgeborner Grav, 
dieſes Sendfchreiben noch auf Ihren Reifen 
eingehändiget werden, fo begleite ich es mit herzli— 
chen Wünfchen, daß die ewige Vorſicht Ihren Schritt 
auf allen Wegen richten möge, und Sie gefund und 
reich an Erfahrungen, nach wiederhergefichletem Fries 
den, in unfer geliebtes Vaterland, (welches auch 
das meinige durch den Aufenthalt und durch 
Wohlthaten geworden ift,) mit Ihrem patriotis 
fihen Begleiter zurüfbringen möge, wo auch mein 
Fuß zu ruhen wünfchet, und ich hoffe Antheil an 
n Zuneigung, deren Sie mich gewürdiget, zu bes 
alten, 


Nachr icht en 
BR den neueften 
herculaniſchen Entdefungen, 
an 
Herrn Heineih Füeßly 
in 3uͤrich. 


—————r- 


Te nihil impediat dignam Dis degere vitam, 
Lucret. 


— 
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hereulaniſchen Entdekungen, 


an 
Herrn Heinrich Füeßly 
in Zürich. 


6:4, Mir Nachrihten von den hereu— 
Sanifchen Entdefungen, und von denen, die 
in anderen benachbarten verfchütteten Orten gemachet 
find, verhält es fich wie mit Karten von Ländern, 
die durch Kriege und Eroberungen mancherlei Schif- 
fale erfahren, und daher öfters erweitert und ge— 
Ändert werden müßen. Den vor zwei Sahren Fonte 
ich vieles nicht wiffen, weil es nicht entdefet war, 
und in dem bereits Entdefeten Fonte ich einiges 
überfeben, weil ich ehedem, da ich mich noch nicht 
entfchloffen hatte, hierüber zu fchreiben, von meie 
nen Anmerkungen nur furge Anzeigen machete, und 


- Diefelben nicht an dem Drte felbit, wie fie erfchei- 


nen fonten, ausführete; für diefes Geſtändniß habe 
ich mid, in gegenwärtigem Entwurfe zu verwahren 
gefuchet. Den da ich in verwichener Faſtenzeit eine 
dritte Neife nach Nenpel that, in Gefellfchaft zweier 
geliebten und gelehrten Freunde, Heren Doctor Bes 
ter Dietrich Volckmañs, aus Hamburg, und 
Herren Heinrich Füeßlys, aus Zürich, babe ich 
meine Bemerfungen unverzüglich alſo aufgefezet, 
wie ich gedachte, diefelben öffentlich mitzutheilen. 
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Da ich num izo noch gar nicht befante Entdefungen 
beibringe, fo Fan ich mir zu dem gütigen Beifall, 
welchen das Sendfchreiben fcheinet erhalten zu 
haben, um fo viel mehr in dieſer Fortſezung defe 
fefben Hofnung machen. 

$.2. Für die mie rühmliche Beurteilung des 
Sendfchreibens in der Bibliothef der ſchö— 
nen Wiffenfchaften!) erfenne ich mich höchſt 
verbindlich gegen den Herren Verfaſſer des Auszugs 
‚aus meiner Schrift. Sch wünfchete nur, daß derfelbe, 
tie es micht fcheinet, Gelegenheit gehabt hätte, das 
Werk von den berculanifhen Gemälden zu 
fehen, weil er von dem Sendfchreiben glaubet, 

. man finde in demfelben anfehnliche Suplemente zu 
jenem Werfe, und manche Anmerfung, welche der 
Lefer hier vergebens fuchet. Es handeln aber die 
Derfaffer des Werfs von den bereulanifden 
Gemälden von nichts anderem, und ich babe in 
dem Sendfchreiben kaum mit ein paar Worten 
ihre Gemälde berühret. Aug demjenigen, was der- 
felbe hinzufüget, köñte es fcheinen, man balte das 
Sendfchreiben einigermaßen für einen Auszug 
aus jenem Werke; es würde mir aber in dem über— 
fluffe von Sachen, über welche ich fchreiben köñ— 

> te, nicht anfleben, Arbeiten von Andern in's 
Kleine zu bringen. 

8.3, Diefe Nachricht if von neuen Ent- 
Defungen der Städte Herculanum und 
Pompeii; den das Nachgraben von Stabia hat 
man izo liegen laſſen, und ich merke hier nur bei 


1) Die ausführliche Anzeige des Sendſchreibens von 
den herculaniſchen Entdekungen befindet ſich im 
1 Stük des 9 Bandes der Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften und der freien Künſte, ©. 20 — 
106. — Eine andere im 16 Theile der Briefe die 
neueſte Literatur betreffend, S. 159 Fernow. 
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Gelegenheit an, daß die Anzeige des Galenus 
von der Milcheur, welche die alten Römer zu 
Stabin gebraucheten, I) fi) noch izo beſtätiget fine 
det. Den es wird die Milch der Kühe dafelbit durch 
die Waide auf den nahe gelegenen Bergen befonders 
wohlichnmefend, und was aus derfelben gemachet wird, 
wird zu Neapel den Milchfpeifen von anderen Orten 
vorgezogen. Aus folgender dafelbit entdeketen vere 
ſtümmelten Snfchrift erfeben wir, daß zu Et 
bia ein befonderer Tempel des Genius diefes 
Orts gemwefen : 
nn. D. 
— — 22 ESIVS. DAPHNIS 
- = 0.0 .=- Tall. NVCERIAE. Er 
- =  AEDEM. GENI. STABIAR, 
- = = 5. MARMOR. „ EXA/TA 
- — — DE RESTITVIT 


8.4. Don Rompeit ıft die eigentliche Lage 
durch folgende Snfchrift, welche im Augufimde 
nate 1763 entdefet worden, auſſer allen Zweifel ger 
feget.. Den da von dem Amphitheater Diefer 
Stadt feine andere Spur, als eine ovale Vertie— 
fung, übrig ift, fo fonte vor dem Nachgraben dm 
felbft die wahre Lage zweifelhaft fein, und mag 
man anfänglich entdefet hat, gab biervon Feinen 
hinlänglichen Beweis, . welcher durch diefe Snfchrift, 
ind durch die neueren Entdefungen, welche ich mit- 
- theile, unwiderfprechlich wird: . 

EX. AVCTORITAIE 
IMP. CAESARIy 

VESPASIANI. AVC. 

LOCA. PVRBLICA. A. PRIVATIS 


’) Oepareur. nesrd. 1.5. p 428. a. lin. 43. edit. Ald. 
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POSSESSA, T. SVEDIVS. CLEMENS 
TRIBVNVS. CAVSIS. COCNITIS EZ. 
MENSVRBIS. FACTIS. REI 
PVBLICAE. POMPEIANORYM 
RESTITVIT 


$ 5, Ich bin den Hügel, welchen die Stadt 
ganz einnahm, umd von dem Meere eine Miglie 
entfernet ijt, völlig umgangen, ſo daß. ich von dem 
Etadtthore angefangen, und an daffelbe zurüffchre- 
te, und diefer Umkreis beträgt 3860 flarfe Schritte, 


8.6. Was ich von: dem ehemaligen Capito— 
lio zu Pompeji gedacht habe, Hat der Herr Beur- 
theiler des Sendfchreibens mit dem Amphi— 
theater dafelbit verwechfelt; den von. dem Capi— 
tolio ift noch .igo gar. feine. Spur vorhanden. 


8.7. Aus den neueſten Entdefungen, welche 
fett zwei Sahren dafelbit gemachet find, iſt fehr 
mwahrfcheinlich darguthun, daß diefe Stadt. vorher, 
ebe fie unter dem Titus in dem Ausbruche des 
Defuvius überfchüttet worden, unter dem Nero 
durch ein Erdbeben, wovon die Scribentenmelden, 
fehr übel zugerichtet fei.. Diefe Anzeigen geben die 
theils ausgefchnittenen Gemälde aus den Wänden 
einiger Zimmer, theild andere Gemälde, die noch 
i50 dafelbfi umher gehakt gefehen werden, welches 
von denienigen gefcheben iſt, die diefe Stüfe haben 
ausbauen und wegnehmen mollen.- Eben folche Spu— 
ren fab man an einer Diana mit ein paar ande 
ren Figuren, welche izo abgenommen iſt; es fehlete 
diefer Figur auch bereits der Kopf, welcher vor Ab 
ters aus der Mauer gefchnitten war.  Diefes 
iſt nicht zu vermuthen, nachdem die Stadt ver- 
fhüttet gewefen, fondern muß vorher gefcheben fein, 


> 
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naͤmlich da dieſelbe im Erdbeben gelitten hatte. Dieſe 
Erfahrung veranlaſſet, zu muthmaßen, daß es mit 
vier zu Stabia entdeketen Gemälden, die bereits aus 
der Mauer geſchnitten gefunden worden, und in der 
Geſchichte der Kunst!) umſtändlich beſchrieben 
ſind, eben dieſe Bewandtniß habe; das iſt, daß 
dieſelben nicht anderwärts hergeholet ſind, ſondern 
an dem Orte ſelbſt, wo fie waren abgenommen wor: 
den. Folglich wird auch Stabia zugleich mit Pom— 
peii im Erdbeben gelitten baben, und diejenigen , 
welche geduchte Gemälde aus den Trümmern retten 
wollen, werden durch den Ausbruch des Veſuvius, 
welcher einige Sahre nachher erfolgete, überrafchet, 
und im ihrer Abficht gehindert worden fein. Gin 
anderes Gemälde, welches in dem zweiten Bande 
hbereulanifcher Gemälde ſtehet,?) wurde zu 
Bompeit in einer Kammer an der Mauer mit einer 
Klammer befeiliget gefunden, welches vielleicht an 
eben dem Drte aus einem durch das Erdbeben zer- 
trümmerten Gebäude abgenommen und in ein ans 
deres verfezet worden. 

8.5. Ein noch ſtärkerer Beweis für diefe Mei- 
nung find die in den pompeinnifche:: Gebäuden man- 
gelnden Thürcardini, nebfii den Platten von Erst, 
worin diefelben fi) drehen, von welchen man in 
den Thürfchwellen von Marmor nur die Löcher fand, 
wo diefelben eingefeget und gelöthet gewefen waren. 
Andere Sardini aber waren geblieben, und es fand 
fich auch das verbrante Holz von Thüren, woran 
fich noch die erhobenen vierefigen Felder von Holz, 
womit diefelben befchlagen waren, unterfcheiden lie- 
Ben. Sa in einem unten befchriebenen Gebäude da— 
ſelbſt, waren in dem inneren Hofe deffelben fogar 


)L7 835% 15 —155 Dian vergleiche oben S. 53.] 
2) N. 28. 
Winckelmañũ. 2. 11 
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marmorne Platten ausgehoben und fortgefchaffet. 
Die Verſchüttung diefer Stadt muß bei Nacht ge— 
fchehen fein, wie man aus einem todten Körper 
fchließen Fan, welcher oberhalb der Gebäude, nebſt 
einer befondern Lampe von Erzt, zu Anfang diefes 
1764 Sahres gefunden worden. Sch bedauerte in 
dem Sendfchreiben, nur 5 Arbeiter getroffen zır 
haben, dDiefe Stadt auszugraben ; es find diefelben 
aber izo über 30 verjtärfet. 

8.9. Borläufig merfe der Lefer das Verhält— 
nif des nenpelfchen PBalms zu dem römi— 
ichen: jener hält 14 römiſche Zolle, und iſt 
alſo zween Zole größer als der römifche Palm. 
Diefer aber hat 8 und einen Viertel Zoll des pa— 
rifer Fußes, und 8 und drei Viertel Zolle des 
englifchen. 

Die Abficht diefer Nachrichten gehet auf drei 
Runfteraufneu entdefete Gebäude, auf Bild: 
niffe und auf Gerätbe. Die Gebäude find 
theils öffentliche, theils Wohnungen, deren 
genaue Bezeichnung , welche ich zu geben fuche , 
nicht wenig Licht ertheilen Fan zum Verſtändniß alter 
Scribenten. 

$. 10. Sch fange am bei zwei öffentlihen 
Gebäuden, und diefe find das Stadtthor von Pom— 
peji, nebſt dem Zugange zu demfelben, und das 
Theater der Stadt Herculanum. Diefes leztere 
Gebäude iſt in dem Sendfchreiben nur wie im 
Vorbeigehen berühret; meine Bemerfungen aber ge- 
ben vornehmlich auf dasjenige, wovon vor Diefer 
Entdefung Fein deutlicher Begrif zu geben war; 
und diefes ift die Scena des Theaters, an deren 
Entdefung allererfi vor zwei Sahren Hund geleget 
wurde. Wir haben diefes dem unermüdeten Fleiffe 
des zu Anfang diefes Jahrs verflorbenen Ingenienr- 
majors Herren Karl Weber zu danfen, welcher 
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auf eigenen Antrieb, und mehrentheils in Feier- 
abenditunden, die Scena ausgraben ließ, und wir 
würden viel eher durch ihn Licht befommen haben, 
wen diefe Arbeit, durch deffen vorgefezeten Obriſten, 
welcher auf die Ehre diefer Entdefung neidifch war, 
nicht mehrmal wäre unterfaget worden. Es hatte 
Herr Weber den Anfchlag zu völliger Aufde- 
fung des ganzen Theaters gemachet, fo daß 
man es ganz auſſer der Erde gefehen, und er hatte : 
nach Kubifpalmen ausgerechnet, daß [fich] ſowohl die 
Arbeit, die Lava zu ſprengen, als die Koſten des 
Anfaufs der Häuſer und Gärten, welche über dem 
Theater Liegen, nicht über 25,000 Seudi belaufen 
würden. 

Dieſes Theater bat Lucius Mammius auf 
eigene Koſten erbauet, wie aus ein paar Infchriften 
zu fchließen iſt; die eine if in dem Hofe des Mu— 
fei nebſt andern Infchriften eingefezet : 


1. ANNIVS. L. F. MAMMIVS. RYFVS 
11VIR. QVINQ. THEATR. ORCH.... 


Es führen zu denfelben 54 hohe Etufen, welche 
neuerlich von den Arbeitern in die Lava und in die 
gleichfam verfleinerte Erde gehauen find, und durch 
dDiefe Stiege gelanget man oben auf die Höhe des 
Theaters, welches fo tief unter der Erde lieget. 


8.11. Der Durchmeſſer diefes Theaters von ei- 
nem Ende des Halbzirfels bis zu dem andern Ende 
halt ohngefähr 208 nenpelfche Palmen, und die 
Form deſſelben ift römiſch, die fich von dem grie— 
chifchen Theater durch die Orcheſtra unterfchei- 
det. Die Orcheſtra iſt der concentrifche Naum, 
welcher von dem Halbzirfel der Size umgeben iſt, 
und war in römifchen Theatern in der gera- 
den Linie, welche von einem Ende oder Horne des 


— 
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Halbzirkels bis zum anderen gezogen wird, einge— 
fchloffen ; in griechifchen Theatern aber lief dies 
fer Naum über den Halbzirfel hinaus, und es war 
folglich die griechifche Drcheflra größer als die rö— 
miſche, weil jene beftimt war, Tänze dafelbit aufzu— 
führen. Die römifche Orcheftra aber war der Ort, 
wo in Kom die Rathsherrenund die Veſtalen 
ihre Size hatten, wie Vitruvius dieſes deutlich 
anzeiget.!) „ Die Stufen in der römifchen Dr- 
„ cheftra, faget diefer Baumeifter, follen nicht we— 


" „niger, als einen Balm, und nicht mehr, als ei— 


„nen Fuß und ſechs Zolle hoch fein.“ Die drei 
Stufen der hereulanifchen Orcheſtra find wenig mehr 
als einen halben römifchen Balm hoch. Folglich 
waren diefe Stufen nicht die Gefäße felbft, fondern 
im Halbzirkel gezogene Erhöhungen für Seſſel 
angefebener Berfonen, welche bier gefeget wurden. 
Des Vitruvius Maf deutet eben diefe Abficht 
an, welches nicht die Höhe bequemer Size bat, 
und die Stufen wurden ntedrig gehalten, damit 
die Zufchauer der unteriten Size in dem Halbzirfel 
des Theaters über die Zufchauer in der Orcheſtra 
binmeg fehen Fonten. Sn diefer Gegend ift die eine 
sella curulis von Erzte, in dem Muſeo, gefunden 
worden , welches der Siz des Prätors oder des 
Duumpirs war, und flehen geblieben ift, da fich 
das Volk aus diefem Thenter rettete, bei wabrge⸗ 
nommenem Ausbruche des Veſuvius. 

$. 12. Die römiſche Orcheſtra erforderte einen 
niedrigen Balco, wo die Schauſpiele vorgeſtellet 
wurden, damit diejenigen, welche dort faßen, in 
den Tänzen, die eben daſelbſt aufgeführet wurden, 
auch das Spielen der Füße der tanzenden Perfo- 
nen bemerfen fonten , und weil in der griechifchen _ 


ı) L. 5. c. 6 et 8. N 
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Orcheſtra keine Zuſchauer ſaßen, Fonte der Palco 
höher fein. Nach dem Vitruvius ſoll derſelbe 
nicht weniger als 10 Fuß, und nicht mehr als 
12 Fuß in der Höhe haben. Die Höhe, oder 
die vordere Seite des Palco, hieß vroranviov, und 
war, wie Pollur lehret, mit Fleinen Statuen 
befeget, das ilt, die Statuen fanden unter dem Palco 
in Nifchen. Sn dem herculanifchen Theater aber 
fcheinen hier Feine befondere Zieraten geweſen zu 
fein, wenigſtens entdefet man izo nichts am diefem 
Theile, wo man nicht annehmen wollte, daß, was 
von Figuren im Theater gewefen, bereits vor -Al- 
ters berausgezogen worden, wie uns die in dem 
Sendfchreiben beigebrachte Infchrift lehret. Der 
Raum zwifchen der Drcheilra und dem Balco war 
mit gelbem Marmor beleget. 

$. 13, Der Halbzirkel diefes Theaters hat eben 
fo viele Stiegen zu den Sizen, als Vitruvius 
angibt, nämlich fieben; eine aus dem Mittelpunfte 
gezogen, und drei auf jeder Seite, in gleicher 
Weite eine von der andern, welches Bianchini 
in feinem Grundriffe des Theaters zu An- 
tium nicht beobachtet bat. Die Stufen dieſer 
Stiegen find halb fo hoch, als die Stufen der Size, 
zu welchen jene führen, fo daß nllegeit zwo Stufen 
anf einen Sig gerechnet find. Die Size find an— 
derthalb nenpelfche Balmen hoch, und drei derfelben 
breit, welches das allgemein angenommene Verhält- 
niß der Maße derfelben if. Da nun fieben Gtie- 
gen zu den Sizen geben, fo find folglich fechs Abs 
fohnitte von Sitzen, welche fich über der Orcheſtra 
an bis oben hinauf erheben, und weil diefe aus 
dem Mittelpunfte des Halbzirfels gezogen, folglich 
unten viel enger als oben find, das iſt, keil för— 
— gehen, ſo —— dieſe — daher cunei, 

eile. 
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8.14. Die Verſchiedenheit zwiſchen dieſem Thea— 
ter, und zwiſchen denen in Nom, auf welche des 
Vitruvius Anweiſung gerichtet iſt, beſtehet in der 
Zahl und in den Reihen der Size. Den in dieſen 
waren drei Abſäze oder Ordnungen, eine jede von 
ſieben Reihen Size, von welchen die zwo unteren 
Ordnungen, oder die erſten vierzehen Reihen Stu— 
fen, den Nittern eingeräumet waren, auf den 
oberften Reihen Sizen aber ſaß das Volf, und 
die bier nicht Raum hatten , fanden auf dem obern 
Gange des Halbzirkels. 

8.15. Im bherceulanifchen Theater erheben fich 
16 Reihen Size ununterbrochen über einander, obne 
Abfaz oder Nuheplaz, doch fo, daß über denfelben 
noch drei andere Neihen Eize find, zu welchen man 
aber nicht von jenen Sizen , fondern durch zwo große 
Stiegen gelangete, welche innerhalb des Gebäudes 
von beiden Enden des Halbzirfels in den obern ge- 
wölbeten Gang führeten, und aus demfelben Gange 
gehet man von oben her. durch fieben Thüren zu den 
fieben Stiegen zwifchen den Sigen, welches der ein- 
zige Weg war, zu den Sizen zu Tommen. Aus 
dDiefem Gange gehet man bernach durch zwo engere 
Stiegen innerhalb des Gebäudes zu gedachten drei 
obern Sizen, melche an den gewölbeten Gang bin- 
aufgeführet find, und durch vier Stiegen durch 
Tchnitten werden, die, wie jene unteren fieben Stie- 
gen, in die Stufen oder Size felbit gearbeitet mor- 
den. Oben Fonte nicht [eine] gleiche Anzahl von 
Stiegen fein, wegen ſechs Bafamenten zu eben fo 
viel metallenen Bferden, zwiſchen welchen die dret 
Reihen Size hinaufgeben. Bon diefen Baſamenten 
werde ich nachher Meldung thun. 

$.16. In den griechiſchen Theatern und zu 
Nom mar über jeder fiebenten Reihe der Size eine 
höhere und breitere Stufe, welche zum Nuheplaze 
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und nicht zum Sizen dienete, und ſolche Abſäze 
hießen dxfumorx, precinctiones, welche ſich aber 
im unferem Theater nicht finden, mo man nicht 
einen Raum von fünf Palmen breit, vor den drei 
oberen Stufen, alfo nennen wollte. Sn dem Then- 
ter zu Bola in Dalmatien waren zwo Drdnungen , 
jede wie gewöhnlich von ficben Reihen Size, umd 
eine præcinctio zwifchen beiden. 

$. 17. Der gemwölbete Gang, zu welchen die 
zwo gedachten Stiegen innerhalb des Halbzirfels der 
Size führen, mar auf beiden Geiten fomohl, als 
auf dem Fußboden, mit weiſſem Marmor beleget, 
und befam das Licht von auffen her durch vier große 
offene Bogen, zwifchen welchen fünf Fleinere Of— 
nungen oder Fenfter, von zween nenpelfchen Palmen 
breit, in der Höhe ſtehen. über und oben auf die- 
* — iſt der offene Gang zu oberſt des Halb— 
zirkels. 

8. 18. Unten auf dem Boden des Halbzirkels iſt 
ein dopelter gewölbeter Gang mit Pfeilern, wie in 
anderen Theatern, über welche die Size hinaufge— 
führet find, und der äuſſere und breitere Gang hat 
offene Bogen, bis auf einen an beiden Enden des 
Halbzirfels, welcher in Geflalt einer Nifche zuge- 
mauert ifl. 

8.19. Was ich izo von den Sizen des Then 
ters, von den Stiegen, welche zu denfelben führen, 
von deren Höhe und Abtheilung ‚ ingleichen von der 
Orcheſtra gefaget Habe, mar allgemein befant, und 
die Entdefung des hereulanifchen Thenters hat uns 
nur den Unterfchied der Size in Fleinen Theatern 
auffer Nom, von denen in der Stadt felbit, ge— 
lehret, und die herceulanifche Orcheſtra gibt ung ei— 
nen deutlichen Begrif von der Beſchreibung diefes 
Theils des römifchen Theaters im Vitruvius. 
Aber weder diefer Baumeiſter, noch andere Scri⸗ 
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benten, die von Theatern reden, fonderlih Bol- 
flug, fonten verfianden werden, ohne Unterfuchung 
desjenigen, was von der Scena des hereulanifchen 
Theaters entdefet worden. Diejenigen, welche einen 
Plan von der Scena einiger in Trümmern übrig 
gebliebenen Theater geben , haben aus. einigen Ans 
zeigen mit Hülfe der Einbildung gearbeitet. Diefes- 
weiß ich gewiß von der Zeichnung der Scena des 
Theaters von Antium, welche der berühmte Bian- 
chini feiner Erflärung der Infchriften in dem Grab- 


‚male der Freigelaffenen der Livia beigefüget bat, 


die uns feinen Begrif gibt. Der Herr Gardinal 
Alerander Albani ließ im Sahre 17418 in den 
Trümmern diefes Theaters graben, und fand da— 
felbft vier Statuen von ſchwarzem Marmor, einen 
Supiter und einen Affulapius, die igo im 
Sampidoglio tiehen, einen jungen Faun und ei- 
nen zeriiümmelten Ninger mit dem Digefäße in 
der Hand, welche ergänzet gedachten Herrn Cardi— 
nals Villa zieren. Von den Trümmern der Scena 
ift 150 weiter nichts zu fehen. 

$. 20. Die Arbeit an der Scena des berculani- 
fchen Theaters murde vor zwei Jahren unternom- 
men, und es waren damals die Stiegen fichtbar, 
die zur Scena führeten; von der Scena felbit aber 
war noch nichts ausgegraben. 

$. 21. Hier befenne ich mich öffentlich meinem 
Freunde, dem Herrn Marchefe Saliani, dem Ber- 
faffer der unvergleichlichen ttaliänifchen überſezung 
des Vitruvius, verbunden, welcher mich nebit 
meinen Herren Neifegefährten in die unterirdifchen 
Grüfte diefes Theaters führete, und uns, nach dem 
von Herren Karl Weber hinterlafienen Blan diefes 
Gebäudes, die Anlage defielben, fonderlich der 
Scena, mit derjenigen Deutlichfeit, die ihm ei- 
gen ill, zeigete. Deñ ohne dergleichen Führer if 
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es unmöglich, da man aus einem engen Gange in 
den andern kriechen muß, ſich einen Begrif nur von 
der Gegend, wo man iſt, geſchweige von der An— 
lage eines unbekanten Gebäudes, zu machen. 

$. 22. Diefer Theil des Theaters bat zwei 
Stüfe, die Scena felbit, oder das Gebäude, mwel- 
ches die Scena sierete, und das Profcenium, 
oder Bulpitum, izo Balco genant, mo die han— 
deinden Perfonen das Schaufpiel vorftelleten; die 
Länge defielben im bereulanifchen Theater ift 130 
Balmen. 

8.23. Die Seena, oder die Facciate der 
Scena, mie wir igo reden würden, blieb befländig 
unverändert , und mar der prächtigile Theil im Then 
ter, fo daß derfelbe in großen Theatern insgemein 
aus drei Drdnungen Säulen, eine über die andere, 
beftand, und hier waren im dem berühmten Then- 
ter des Marcus Scaurus 360 Säulen angebracht, 
woraus man fich von der Größe derfelben Scena 
einen Begrif machen fan, melche größer gemwefen 
fein muß, als die vordere Seite unferer größten 
Baläfte. Man verſtehet alfo zugleich deutlicher, was 
Plinius von der übrigen Pracht der Scena diefes 
Theaters berichtet. Der untere Theil, oder die 
untere Ordnung, war von Marmor, der mitt: 
lere von Glas, und der oberite war vergoldet. 
Diefes war an der inneren Facciata der Scena 
und im Angefichte der Zuſchauer. Maffei!) be 
greifet nicht, auf was Art in der Scena gedachten 
Theaters fo viel Säulen fliehen fonnen. In dem 
vorderen Theater der Billa Hadriant zu Tivoli 
fcheinet die Scena nur eine einzige Drdnung Säu— 
len gehabt zu haben, und diefe waren dorifch von 
etwa vier Balmen im Durchmeffer , wie verfchiedene 


ı) Antiq. Gall. p- ı61. 
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daſelbſt ausgegrabene Stüke anzeigen. Sonifche oder 
korinthiſche Säulen ſchienen bier anſtändiger gewe— 
ſen zu ſein. 

$. 24. An der hereulaniſchen Seena ifſt Feine 
Säulenordnung, ſondern Pilaſter, und zwiſchen 
denſelben Felder, und die ganze Facciata, welche 
in der Mitten eine Ausfchweifung nach Art einer 
Niſche machet, war mit Marmor bekleidet. Sn dere 
felben gingen, wie in allen Theatern, drei Thüren 
auf das Proſcenium oder Palco; die größere und 
mittlere in gedachter Ausichweifung bie die Fönig- 
liche Thüre, 1) und zwo Thüren auf den Seiten. 
Durch die größere Thüre traten die Perfonen der 
vornehmfien Handlung auf den Schauplaz; durch 
die Thüre zur rechten Hand die Perſonen der zwei- 
ten Handlung, und durch die Thüre zurkinfen die 
Berfonen der niedrigften Handlung. 

$. 25. BZwifchen der großen Thüre und denen 
zur Seiten find Nifchen, im welchen vielleicht Sta- 
tuen flanden , von denen fich aber noch zur Zeit Feine 
Spur gefunden bat. Die zween Altäre, welche an 
der Scena fanden, der zur Rechten dem Bakchus 
gewidmet, und der zur Linken derienigen Gottheit, 
welcher zu Ehren, oder an deren Felle das Schau- 
fpiel aufgeführet wurde, 2) diefe Altäre, fage ich, 
landen vermuthlich zwifchen den Geitenthüren und 
zwifchen der Thüre in der Mitten der Scenn. 

$.26. Das Profcenium, der Balco, bat 
auf ieder Seite eine Kammer, wo ſich die bandeln« 
den Berfonen aufbielten, welches diejenigen Drte 
zu fein fcheinen, die Vitruvius hospitalia nen— 
net, Perrault aber nicht verflanden _ hat, und 
der Raum zwifchen der Facciata, der Scena und 


> 1) Vitruv. 1. 5. c. 6. Pollux, 1. 4. segm. 124. 
2) Pollux, l.c. segm. ı23. Acron. in Horat. 1. 4. od. 6. 
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zmwifchen der äuſſeren Mauer der Scena mar ber 
Bang aus gedachten Kammern durch die drei Thüren 
auf den Balco zu gelangen. 

$.27. Bwifchen diefen Kammern und der Scena 
it auf beiden Seiten des Balco ein länglicher Raum 
von etwa zehen Palmen breit. Diefe Pläze nennet 
Vitruvius in versuris, !) und durch. diefen Weg 
und durch die Thüre in diefelben Pläze wurden die 
Mafchinen auf den Palco geführet. Diefe Thüren 
dieneten zugleich für diejenigen Perfonen, welche 
die Nebenvorfälle des Schaufpiels vorfieleten, fo 
daß durch die versura zur linken Hand diejenigen 
auf den Balco traten, die aus der Stadt famen, 
durch die Thüre zur rechten Hand aber, die aus 
dem Hafen angelanget zu fein vorgaben. Hier find 
verfchiedene neuere Seribenten, unter anderen der 
ältere Scaliger,dD in große Verwirrung gera- 
then, welches der Leſer ſelbſt in deren Schriften 
prüfen mag. 

8.25. In eben diefen Pläzen (versuris) ſtan— 
den mit den Eken derfelben in gerader Linie die 
Mafchinen zur DVBeränderung der Scena, melde 
wesiantoı und exuuninmore hießen. - Diefe waren 
dreieftg, und fanden, wie einige wollen, auf Rä— 
dern. ?) Die in dem herceulanifchen Theater aber 
dreheten fich, vermittelft eines runden cardine, oder 
bilico von Erzte, welcher auf einer eingelötheten 
Blatte von Erzte lief, wie an den Thüren der Al- 
ten; und diefes it der Grund von dem Worte ver- 
sura, von versare, drehen, umdrehen. Diefes 
iſt augenfcheinlich aus einem cardine von vier Z0l- 


i) L.5. c. 97. 

2) Poet. l. ı. c, 21, p. 35. 

3) Schol. Aristoph. Acharnz v. 407. Eustath, ad. Il. a 
p- 976. 1. ı5. 
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len eines römiſchen Palms im Durchmeſſer, welcher 
an eben dem Orte, wovon die Rede ilt,- gefunden 
worden; in demfelben ſteket noch das verbrante Ho 
von der mittlern Stange diefer Maſchine. Es wa— 
ren diefelben vermuthlich mit Leinewand überzogen, 
auf welcher die Veränderung der Scena gemalet 
war, To daß im weniger Zeit eine Leinewand abge- 
nommen und eine andere an deren Stelle foiite be- 
fefltgeg, werden. ö 

$. 28, Sn dem herculaniſchen Theater fand 
in jeder von den versursis nur ein einziges folches 
Geſtell, wie man theils aus dem einzigen gefunde- 
nen cardine, theils aber aus dem vorher angegebe- 
nen Raume fchließen Fan. Der dieſem gegenüber- 
ſtehende Raum (versura) iſt noch nicht ausgegraben, 
und es ift alfo zu vermutben, daß man auch bier 
einen cardinem finden werde. | 

$, 30. Hier aber zeiget fich eine nicht geringe 
Schwierigkeit wegen des engen Naums befageter 
Bläze, men zu den Thüren derfelben die andern 
Mafchinen hineingebracht morden , wie ich zuvor aus 
angeführeten Scribenten angezeiget habe. Den die 
Geftelle zu den Beränderungen der Scena flanden 
in den versuris den Thüren gegenüber und vor den- 
felben, und es bleibet Fein Raum, die Mafchinen 
vor jenen Geſtellen vorbei zu bringen. Noch eine 
andere Schwierigfeit findet fich in Abjicht der Loge, 
die Pollur zroov nennet, 1) und welche, fo viel 
man aus deſſen fehr dunfeler Stelle einfehen fan, 
über den Thüren gewefen, durch welche die Maſchi— 
nen auf das Theater kamen. Die Benennung diefer 
Loge iſt von einem Gezelte oder Hütte herge- 
nommen, wie eben diefer Scribent zu verfiehen gibt, 
un auf einer erhobenen Arbeit in der Villa Pan 


1) L. c. segm. 124. conf. segm. 127. 
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fili mit einem Shore tragifcher Berfonen, iſt auf 
der Seite über einer großen Thüre eine Loge mit 
einem fpizigen Dache, nach Art der Schäferhütten 
vorgeftellet, und aus derfelben fehen drei Fleine Figu⸗ 
ren mit Larven vor den Geſichtern hervor. Weñ 
dieſe Loge aber über beſageten Thüren geweſen, 
hätten die dreiekigen Maſchinen, die den Thüren 
gegenüber ſtanden, verhindert, auf die Seena zu ſe— 
den, und man würde den Endzwek diefer Logaenicht 
einſehen fünnen. 

$. 31. Auf beiden Seiten gedachter Thüren 
fanden einwärts zwo Säulen auf ihren Baſen, 
deren Gebrauch und Abficht unbefant if. Es müßen 
aber diefe vier Säulen an diefen Thüren gewöhnlich 
gemwefen fein, weil Blinius von eben fo viel Säu- 
len aus Ouyr in dem Theater des Balbus redet, t) 
und auch in dem Theater zu Bola fanden fich 
vier Säulen, welche izo an dem Altare einer Kir- 
che dafelbft angebracht find. Für diefe Säulen fin- 
det Maffei, welcher diefe Nachricht gibt, feinen 
Plaz in gedachtem Thenter, 2) und koñte dieſes 
auch ohne die herceulanifche Entdefung nicht wiffen. 
Es muß im übrigen der Grundriß , welchen derfelbe 
von der Scena des Theaters zu Drange gibt, 
nicht richtig fein, weil auf der Scena fein Plaz 
it, die Mafchinen zu ſtellen, das ift, es find Feine 
versure daſelbſt. Eben diefe Pläze find auch in 
mehrmal erwähntem Grundriſſe des Theaters vom 
alten Antium nicht angegeben. 

$. 32. Während der Veränderung der Scena 
wurde, wie auch izo gefchievet, der Vorhang lau- 
leum) heruntergelaffen; diefer Vorhang aber koüte 
nicht vor der ganzen Scena gezogen. fein, weil es 


e L. 36. c. ı2. 
2) Degli Anfit.1 2. p. 333. 
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nicht leicht möglich ift, ein Tuch von 120 Balmen 
fang oder breit, welches die Länge der Seena ift, 
aufzuziehen, wozu fich Feine Walze von folcher Länge 
halten fon. Es würde auch berflüffig geweſen 
fein, dte Scena felbit zu verdefen: den die Faccin- 
ta derfelben, als ein feſtes Gebäude, änderte fich 
niemals, wie bereits gefaget it; die Veränderungen 
gefchahen nur auf der Seite der Scena, in verst- 
ris, und vor diefen Pläzen, und zugleich vor den 
dDreifeitigen Bertellen zur Veränderung, muß der 
Vorhang heruntergelafien fein. Diefes ift auch zu 
fchließen aus einer alten Malerei des herculanifchen 
Mufei, welche in dem vierten Bande diefer Gemälde 
an das Licht treten wird. Es ift daſelbſt ein then- 
tralifches Baugerüſte vorgeftellet, dergleichen ver- 
fhiedene in, den drei erften Bänden vorfommen, 
die von der Art find, daB fie nicht im Werfe hätten 
können ausgeführet werden, und alfo phantaftifche 
Thenterbauftüfe fein müßen; oben über daffelbe iſt 
ein Vorhang in die Höhe gezogen. 

$. 33. Einige Mafchinen , als Kraniche, Figu— 
ren in die Luft zu heben, wie wen Bellerophon 
und Perſeus aufgeführet wurden, und diejenigen, 
welche donnerten oder Feuer macheten, und berglei- 
chen, fcheinen hinter der Scena zwifchen der inne— 
ren und äuſſeren Facciata ihren Plaz gehabt zu haben, 
und an diefem Drte war, wie Pollur faget, 1) 
die Mafchine zum Donner. Andere Mafchinen 
aber. zur Erfcheinung der Götter waren über der 
Scena angebracht, und diefer Ort hieß daher Acysıcı. 
834 Noch ein paar Worte find von dem, was 
auswfrts an dem Theater bemerfet wird, zu fa- 
gen. An allen Theatern war hinter der Ecena ein 
Porticus oder verdefter Gang angeleget, da— 


ı) L.c. segm. 130. 
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mit das DVolf, wen ein Regen einfiel, fih unter 
demfelben aufhalten konte. Diefer Portieus war an 
dem hereulanifchen Theater gegen das Forum der 
Stadt angebauet, und ruhete auf dorifchen Säu— 
Jen, die gemauert und mit Mörtel und Gypſe liber- 
tragen waren; es halten diefelben zween neapelſche 
Balmen im Durchmefler, und die Höhe derfelben ift 
acht Durchmeffer , welches über die gewöhnliche und 
vom VBitruvius vorgefchriebene Proportion diefer 
Säulen gebet. Bis auf das Drittel derfelben find 
platte Stäbe durch Einfchnitte angedeutet, welche 
roth angeftrichen find: das Dbere der Säulen iſt 
gereift nach dorifcher Art, aber weiß gelafien und 
nicht angeitrichen. Diefe Säulen find zertrümmert 
und in Stüfen in den Grüften des Theaters zu fe- 
hen. Die Deke diefes Porticus war von Holz, und 
man fichet noch izo Stüke von den verbranten Bal- 
fen; unter dem Portico war, wie unter der Sees 
na, ein Gewölbe. 

8,35, Von auffen waren an den Pfeikern, zwi⸗ 
fchen den Bogen der offenen Gänge unter dem Halb- 
zirfel, wenig erhobene. Pilafter, nur von Mörtel 
und Gypfe gemachet, welche, wie das ganze Theater 
von aufen, voth angeflrichen waren, und eben die- 
fen Anftrich haben inwendig die offenen Gänge une 
ter den Sizen. Bon den Bilaftern zeiget fich bier 
und da ein Stük in den Grüften. 

8. 36. Oben auf dem Theater fanden zwifchen 
den vberen drei Reihen Sizen, an beiden Enden 
des Halbzirkels, zwei Sängliche Bafamente, und zwei 
andere in der Mitten, folglich fechs derfelben, alle 
von gleicher Größe, zu eben fo viel metallenen Pfer- 
den, aus welchen vor einigen Sahren ein ganzes zu- 
fammengefeget it, das in dem Hofe des Mufei ſtehet.) 


1) [Men fehe oben S. 142 — 115.) 
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$.37. Bon Löchern zu Stangen, eitte 
Defe über das Theater zu fpannen, wie. oben an 
dem flavifchen Amphitheater in Rom find, hat 
fich hier feine Spur gefunden. 

8.38. Auf diefem Theater find nicht allein 
Stüfe in römifcher Sprache, fondern auch im 
griechifcher aufgeführet worden, wie eine tessera, 
oder kleines Täfelhen von Elfenbein mit dem 
Namen AICXTAOTY vermuthen Täffet. 

8.39. Der Brunnen, welcher Gelegenheit zu 
Entdefung des Theaters gab, fällt zwiſchen zwo 
Stiegen auf die Spize des Halbzirkels. 

8. 40. Das zweite öffentliche Gebäude, wo— 
von ich Nachricht ertheile, nämlich das Stadtthor 
von Pompeji, iſt für eine ſehr erhebliche und merk— 
würdige Entdefung zu halten, fowohl an fich felbit, 
als auch wegen des Zugangs zu demfelben. Dies 
fe3s Thor bat drei Durchgänge, den größeren 
Bogen in der Mitten, welcher 20 römifche Balmen 
weit iſt, und zween zur Seite, von 9 Palmen weit, 
die enge und hoch find, nach Art der Bogen. der 
alten Wafferleitungen. Die Tiefe des Thors hält 
24 Balmen, und die Dike der Pfeiler 7 und einen 
halben Palm. Mitten in den Pfeilern iſt ein Ein. 
fchnitt oder Falz, wie an den Thoren, in wel- 
chen ein Fallgatter beruntergelaflen wird, und 
diefe Thore wurden aaragpxuraı, 1) smigpanros, port® 
peudulæ, recidentes genennet, wie auch die Thore 
zu Serufalem gewefen zu fein fcheinen.?) An einem 
alten Thore zu Tivoli fiehet man diefes augenfchein- 
lich. Ganz befonders ift die Bekleidung diefer Ein- 
fchnitte mit Gypſe, welches fih mit Fallgattern 


. DD Auch noch iso heißt ein Fallthor oder Fallgitter 
im Staliänifchen cateratta. Fernow. 


2) Ps. 24. v. 8. vid. Grotium ad h. 1. 
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nicht wohl reimet, weil man glauben follte, der 
Gyps würde durch das Aufziehen und Herunterlaß 
ſen derfelben fich in weniger Zeit abgefloßen haben. 
Dieſes äuſſere Thor hat ein anderes Thor von innen 
und von ähnlichem Gebäude; die Weite von einem 
zum anderen find 31 Palmen; es war diefes untere 
Thor aber noch unentdeket. 

$. 41. Bon auffen iftdas Thor überweiſſet, und man 
fiehet aufder übertüncheten Bekleidung der großen Oua— 
derſtüke, auf beiden Seiten, Snfchriften mit rother Far— 
be gegeichnet, von welchen aber, aufler Zahlen, nicht 
viel Fentlich iſt; und da der Kalf an vielen Orten 
abgefallen,, fo ift nichts Veriländliches herauszubrin— 
gen. Ich habe imdeflen bemerfet, daß diefe In— 
fhriften über andere, melche vorher dafelbft flan- 
den, gemalet worden, indem diefe durch eine leichte 
üÜberweiſſung ausgelöſchet waren. Man erinnere ſich 
der Infchrift einer Pachtung, die ich in dem 
Sendfchreiben angeführet babe, !) unter welcher 
eine andere Anfchrift, die vorher auf diefer Mauer 
ſtand, hervorfcheinet. Es iſt diefelbe micht gänzlich 
mit rother Farbe gefchrieben, wie ich dort fage, 
fondern mit ſchwarzen Buchſtaben, und. es iſt nur 
die lezte Zeile derfelben roth. | 

$. 42. Durch diefe Infchrift ſowohl, als durch 
jene an dem Thore, wird erläutert, was bisher. 
nicht deutlich hat können angegeben werden, nämlich 
der Gebrauch bei den alten Römern, die Verord— 
nungen des Prätors in albo befant zu machen 
und anzufündigen, ehe der rihterlihe Aus 
ſpruch geſchah.) Wen Accurfius bier eine 
weiffe Wand verflanden, fo wird deflen Meinung 
von ben Mehreffen verworfen. Andere aber muth- 


1) [dben ©. 464. 6. 59. J. 
a) Heinecc, Antiq. Rom. Jurispr. illustr. p. 49- 
41° 
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maßen, dieſe Gewohnheit auch im Plautus ange 
zeiget zu finden, jedoch mit einigem Zweifel über 
die Nichtigkeit des Tertes, in dieſen Worten deſſel⸗ 
ben: 
— — Ne isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo pariete aliena oppugnant bona. ) 


mo die Mehreſten rete, anſtatt pariete, leſen, und 
gleichwohl faget Suidas ausdrüflich, 2) daß eine 
weiffe Wand zu Anfündigung bürgerlicher 
Gefchäfte gedienet habe. Angezeigete Infchriften he— 
ben den Zweifel über die Richtigfeit des angeführeten 
Drts, und beweifen Flärlich die Art, in welcher 
döffentlihe Sachen überhaupt, als insbefondere 
die Verordnungen des Prätors, auf einer 
weiffen Wand gefchrieben und angefündiget wor- 
den, fo daß eben diefelbe weiffe Wand der beftän- 
dige Drt zu diefem Gebrauche fein koñte: den man 
übermweiffete diefelbe jedesmal, wen eine neue Ans 
fiindigung zu machen war. 

$. 43. Zu diefem Thore führete die gepflaiterte 
Straße, von welcher ein beträchtliches Stük entde- 
fet und geräumet worden. Es iſt diefelbe 25 rö— 
mifche Palmen breit, mit Erhöhungen von Werf- 
ſtüken auf beiden Seiten für die Fußgänger, jede 
10 und einen halben Palm breit, welche zu den 
beiden Eingängen zur Seiten des großen Bogens 
führen. Das Pflaſter if fehr ausgefahren, das iſt, 
- man fiehet in den dicht aneinander gefugeten großen 
Steinen ſehr tief eingefchnittene Gleiſe. Die 
Steine find wahrhaftige Lava des Veſuvius, und 
von den Alten gebrochen, ohne die Art Steine zu 
‚ Iennen. Diefe, als die gemeinfte Art dirfelben, 
ı) Pers, Act. ı. Sc. 2. v. 21. * 
2) V. Asuxaus,. 
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ſiehet, wen fie geſchliffen und geglättet iſt, dem fäch- 
fifchen grauen Serpentine am äbnlichiien. &s finden. 
fi) aber mehrere Arten in Kleinen Stüfen, und 
man zählet an 300 verfchiedene Vermifchungen, 
von welchen befondere Samlungen gemachet und 
verfaufet werden. 

$. 44. Auf der Tinfen Geite diefer Strafe, 
und unmittelbar an dem Thore und an der Strafe, 
ftehet ein großes Bafament aus Merfflüfen von 
25 und einem halben römifchen Balm in der Länge, 
und von 13 und einem halben Balm in der Breite, 
welches geräumlich genug ift für eine Quadriga, 
die bier Fan geflanden haben, wovon fich aber feine 
‚ Spur gefunden bat. Den‘ da dieſes Bafament 
nicht über einen Balm unter der Erde fichet, und 
folglich was auf demfelben geflanden, aus der Ver— 
fchüttung bervorgeraget, fo wird daſſelbe weggeführet 
worden fein. 

8. 45. Auf der rechten Seite der Strafe fliehen 
drei Grabmale. Das mittlere, welches völlig 
entdefet worden, hatte eine befondere Bauart: dei 
es war von zwei gemauerten Vierefen eingeſchloſſen, 
von welchen das Auffere viel längliche Dfnungen nad) 
Art der Schieffcharten hatte, und die ganze Mauer 
war mit Gypfe überzogen. In der Mitte ſtand ein 
rundes Werf, welches das Grabmal felbii war: 
diefes Grabmal aber if, ich weiß nicht warum, 
niedergeriffen worden. Es war der Mammin, 
einer Prieilerin der Stadt Pompeii, errichtet, wie 
eine Anfchrift in großen Buchſtaben, von amderte 
halb römifchen Palmen lang zeiget, welche an der 
Lehne eines Sizes im einem halben Zirfel von 
Werkſtüken eingehauen if, und vor dem Grabmale 
Hand. Die äuſſeren Enden diefes Sizes find nach 
Art, der Löwentazen gearbeitet, und der Durch- 
meſſer diefes Werfs ift an 20 sömifche Palme, und 
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es fcheinet gemachet zu fein, vor dem Grabmale an 
der Straße felbit zu fisen, und freie Luft zu fchöpfen. 
Die Snfchrift, welche unabgeſezet umbergehet, if 
folgende: 


MAMMIAE P. F. SACERDOTI. PVBLICAE. LOCVS. 
SEPVLTVRAE. DATVS. DECVRIONYVM. DECRETO. 


In anderen Infchriften findet ſich zwar sacernos 
evanıca, aber mit Beifaz einer beffimten Gottheit, 
als der Ceres, 1) und nicht allgemein, wie 
bier, gefezet. Vermuthlich ift es gleichbedeutend mit 
Erzprieſterin in anderen Inſchriften 2) und war 
etwa einerlei mit sacernos prıma. 9) Dieſer ganze 
Halbzirfel if von Pompeji weggeführet, und in 
den Hof des Muſei zu Portici gefezet. Heben diefem 
Size iſt ein anderes jenem Ähnliches Werf, aber 
ohne Snfchrift, auszugraben angefangen. 
$. 46. Näher und unmittelbar am Thore flehet 
ein Fleines Grabmal, welches aus einem . niederen 
offenen Bogen beftehet,. wo gegen dem Eingange über 
ein cippus fland von 7 und einem halben römifchen 
Palm in der Höhe, mit folgender Snfchrift: 
M. CERINIVS 
RESTITVTVS 
AVGVSTAL. LOC. DDD. 


Mitten in diefem Grabmale fland ein niedriger 
Altar mit vier fogenanten ———— und mit * 
“ Inſchrift: 

M. CERINIYS. 

RESTITVTVS 


ı) Spon. Misc. antig. p. 338. 349. 
2) Grut. Inscr. p._308. n. 4. 


3) Spanhem. Obs. in Callim. hymn. Cer. v. 43. p. 691 692; 
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AVGVSTALIS 
LOCO. DATO. 
D * D. 


Beide Stüke ſtehen in dem Hofe des hereulaniſchen 
Muſei. 

8.47. Bei Gelegenheit dieſer Gräber wird nicht 
überflüfig fcheinen Fünnen, eines rund ummanuerten 
Plazes zu gedenfen, welcher zu Ende des 1763 
Sahres, in der alten verfchütteten Stadt Vellein, 
im Herzogtum Pincenza, ausgegraben worden. Der 
Durchmeffer diefes eingefchlofienen Plazes hält ohn— 
gefähr 100 parifer Fuß, und die Mauer, welche 
aus großen Duaderflüfen beſtehet, iſt etwa 4 Fuß 
hoch. Zween Eingänge finden fich, einer gegen dem 
andern über, doch ohne Spuren von Thüren; ein 
dritter Eingang aber, welcher, wie durch eine enge 
Gaffe, zwifchen zwo Mauern in diefen Pla; führet, 
hat eine Schwelle zu einer Thüre. Nahe an einem 
der anderen Eingänge iſt eine in Vierek gemauerte 
Art von Brunnen. Diefer PBlaz dienete wahrfchein- 
ich zu Verbrennung der Todten, und wird vermit- 
telft gedachten Zugangs zwiſchen zwo Mauern mit 
einem Grabmale verbunden gewefen fein, es hieß 
ein folcher Ort ustrina oder ustrinum, xuuspa. 1) 
Derienige, mo der Körper des Auguſtus verbrennet 
war , lag in dem Umfange feines prächtigen Grab- 
mals mit eingefchloffen, und war, wie jener Play, 
rund ; 2) zuweilen aber waren diefe Pläze von den 
Grabmalen abgefondert. Ein folcher, nber vierefi- 
ger Plaz, mit niedrigen Mauern von Dunderiüfen 
umgeben, welche auch ehedem nicht höher gemefen, 
mie man am der Kape diefer Mauern fichet, welche 


1) Ein folder Plaz ward auch bei Pompeis entdeft, 
Siebelis. | 


2) Strab. 1. 5. c. 3. p. 236. C. edit. Par. 
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ſich an einigen Orten erhalten hat; ein ſolcher 
Plaz, ſage ich, lieget nahe an der appiſchen Straße, 
fünf Miglien auſſer Rom, an einem Orte, welcher 
in der mittlern Zeit ad statuarias hieß, und glaub- 
lich vor Alters gedienet bat, Todte dafelbft zu ver- 
brennen, 1) weil um denfelben herum Trümmer vor 
alten Gräbern Tiegen. 

8.48. Men die Nachricht von den öffentlichen 
Gebäuden dem Leſer nicht unangenehm und unter 
sichtend ift, fo wird auch dasjenige, was ich von 
den pompejaniſchen Wohnungen anzeige, fich 
einigen Beifall verfprechen können. Diejenigen, 
welche auffer der Stadt entdefet morden, find Vils 
Ten oder Luſthäuſer, und veranlaffen allgemeine 
Anmerfungen von den alten Villen überhaupt, und 
von denen an andern verfchütteten benachbarten Dr- 
ten, fomwohl in Abficht der Lage, als der Bauart. 

8.49. Die Luftbäufer der. verfchütteten 
Städte, die nicht auf einer Höhe, wie die zu Pom— 
yeii, lagen, waren am Meere gebauet, und in 
daffelbe hineingeführet, nicht blos zur Luft, und 
um die fühle Zuft der See befler zu genießen, ſon— 
dern, mie es fcheinet, auch zur Gefundheit. 
Diefes zu glauben veranlaffen mich die Trümmer von 
6 oder 7 Luſthäuſern swifchen dem Hafen vom alten 
Antium, und der Stadt Nettuno, in einer Weite 
von anderthalb Mislien, gelegen. Don diefen Ge— 
bäuden liegen die Mauern zur Zeit der Fluth, welche 
in Diefem Meere alle zwölf Stunden fomt, nicht 
über ein paar Palmen vom Wafler bedefet, und in 
der Ebbe, Nachmittag und gegen Abend, auch in 
langen Tagen, bei der Sonnen Aufgang, Fan 
man bDiefelben trofen umgeben. Es wäre noch iso 
ein Plan von denfelben aufzunehmen, fo deutlich 


») Fabretti, Inscr. 1. 3. p. 176. n, 351. 


\ 
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zeiget fich die Anlage derfelben, fonderlich von einem 
Luſthauſe unmittelbar an dem alten Hafen von 
Aflura, acht Miglien jenſeit Nettuno, welches 
eine” Billa geweſen, die für eine große Hofſtatt ge— 
räumlich genug war. 

§. 50, Daß aber diefe Gebäude auch vor Alters 
eben fo weit im Meere gelegen geweſen, wird deut- 
lich durch zwo dife Mauern, welche als ein Dam 
von dem flachen und fandigen Ufer bis an die Ge» 
bäude felbit in das Meer hineingeführet find. Die 
Adficht der Anlage diefer Luſthäuſer ift ohne Zweifel 
die gefunde Luft, die durch das beiländige Schlagen 
der Wellen beweget und dadurch gereiniget wird, und 
die Wirkungen des Mittagswindes weniger empfind- 
lich machet; mie den diejenigen, welche auf dem 
Damme des Hafens zu Porto d'Anzo wohnen, Feine 
Ungemächlichfeit in der großen Hize empfinden , da 
hingegen die auf dem Ufer felbft leben, . felten im 
Sommer von Fiebern frei bleiben. Die Billa des 
Gicero bei Aftura lag im Meere, wie er felbik 
faget, 1) und Sucullus bauete bei Boia Wohnungen 
von feiner Villa bis in das Meer hinein, 2) wienoch 
izo die Trümmer im Waſſer bezeugen. 

8.51. Das Luſthaus, welches im SHerculano/ 
entdefet worden, lag an der See, und aus dem 
Garten führete ein Janger Gang zu einer runden 
Eredra, oder offenen Sommerfize, welcher im 
Meere felbit wird angeleget geweien fein, wie man 
aus dem langen Gange fchließen fan, Diefe Eredra 
Ing auf einem Werke von 25 neapelſchen Balmen bach, 
und 4 Stufen höher, als der Gang zu derfelben. 
Der Boden diefes runden Plazes war mit einer fech- 
zehnfachen geometrifchen Roſe von. feilfürmig ge: 


ı) Ad Attic. 1. ı2. epist. 19. | 
2) Plutarch. Lucull. p. 947. 1. 3. ed. H, Steph. [c. 39.) 


wi 
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hattenem Marmo Africano und Giallo antico, wech— 
felmeife :an einander gefezet, beleget, in 22 Um— 
freifen, fo daß deſſen Aufferer Zirfel aus 96 gleich- 
feitigen Dreiefen, wie alle anderen Steine deflelben 
find, beſtehet, und das ganze Werk hält 24 römifche 
Balmen im Durchmefier. Da aber die Steine, big 
unmittelbar zum Mittelpunfte diefer Nofe geführet, 
unendlich Flein geworden wären, fo iſt in der Mitten 
eine andere Art von Nofe angebracht, in deren Um— 
freife fich die Steine der größeren Nofe endigen. 
Diefes Werf dienet igo zum Fußboden in dem zweiten 
Zimmer des herculanifchen Mufet. 

$. 52. Die Bauart der Villen war von großen 
Kohnungen in den Städten felbit nicht verfchteden ; 
daher die Nachricht der Anlage von diefer auf jene 
zugfeich fan gedeutet werden. ch bemerfe hier nur 
insbefondere die Teiche und die offenen Waffer- 
kanäle in diefen Luſthäuſern, movon ich in dem 
Sendfchreiben !) in den Anzeigen der herculani= 
ſchen Billa geredet babe. Um die Mauer des Gar- 
tens war ein fehmaler Waſſerkanal umbergeleitet, 
fo wie in dem Hofe des Palafles des Aleinous an 
den Mauern umber Wafler Tief. I Das Waffer in 
den Villen der durch den Veſuvius verfchütteten 
Städte war vermuthlich Regenwaſſer und in Ciſternen 
gefammelt, wen an diefen Orten, fo wie izo, weder 
Dnellen noch Flüffe gewefen find, den Fluß Sarno 
bei Bompeii ausgenommen, welcher den Villen auf 
der Höhe Fein Waſſer geben koñte. Bon Teichen 
aus Regenwaſſer redet bereits der Pſalmiſt; 3a 
oder in den Luſthäuſern am Meere fan das Waffer- 
aus der See geleitet fein, und Columella lehrer, 


1) LS. 43. ©. 145. 9.45. ©. 148.) ° 
2) Homer. Odvso. H. [VIT.] v. 129. 
3) Ps. 84. v. 7. 
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wie tief die Kanäle zu graben find, um Waffer zu 
haben, daher ?) auch die Teiche völlig ausgemauert 
zu fein pflegeten. 2) 

$. 53. Was insbefondere die Luſthäuſer bei 
Bompeit betrift, fo find bisher zwei entdefet. Das 
erfte, melches man ausgrub, iſt entfernter von der 
Stadt, als das andere, und war dermaßen übel zu— 
gerichtet, daß man unterlaffen bat, die Arbeit fort- 
zufezen, und izo find die Trümmer davon durch den 
gefunfenen und nachgefallenen Schutt mehrentheils 
wiederum bedefet. Merfwürdig aber war eine Kam— 
mer in diefem Gebäude, von welcher die gemnlete 
Bekleidung der Mauern in Kleine Stüfen gerbrochen 
abgefallen war. Die gemaleten Grotteffen, 
die man auf diefen Stüfen fiehet, find das Voll— 
fommenfte, mas ich gefeben Habe, nicht allein 
von alter, fondern auch von neuer Arbeit, auch 
der fhönften in der Loggie des Raphaels, 
fowohl von Erfindung und von Zterlichfeit, 
als von Ausführung Es find wahre Minia- 
turgemälde; die Blätter an dem Laub- 
werfe find mit dem feinftlen Geäder angege- 
ben, und die Farbe iſt wie auf friſch geendigten 
Bemälden. Es find einige hundert kleine Stüfe 
zufammengelefen, weldhe, um fie zu erhalten, ein 
jedes insbefondere mit Gypfe auf Schiefer geleget 
worden, und izo fo aut als möglich zufammen- 
gefezet werden. Überhaupt Fan man fagen, daß die 
beiten Gemälde des herculanifchen Mufei zu Bompeit 
gefunden worden; und dieſes find die Tänzeri- 
nen, nebit den mänlihen und weiblihen Gen- 
tauren, auf einem ſchwarzen Grunde. ?) 


ı) De re rust. 1.8. c. 17. 
2) Pallad. de re rust. l.ı. c. ı7. 
3) [Man fehe oben S. 149 — 150.) u, —— 
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S. 54, Die zweite Billa, welche näher an 
der Stadt gelegen ift, war bei meinem Dafein noch 
nicht völlig entdefet. »Der innere Hof derfelben iſt 
31 nenpelfche Palmen lang, und in zwei gegenüber 
fiebenden Zimmern an den Eken dieſes Hofes find 
zwei berliche mufnifche Werfe gefunden, welche 
dieſe Entdefung fehr merfwürdig machen. Das 
erite Werk, welches dafelbfi, den 28 April 1763 
entdefet worden, ift in der Gefchichte der Kunſt 
umftändlich befchrieben, 1) und ich merfe hier nur 
an, daß die Arbeit deflelben nicht fo unendlich Flein 
it, daß man ein Vergrößerungsglas zu Be- 
trachtung derfelben nötbig hätte, wie fchriftliche und 
mündliche Nachrichten verficherten; es reichet hinge— 
gen nicht völlig an die Feinheit der befanten Tau— 
ben des verftorbenen Sardinals Furietti, welches 
Stük nebit den Centauren deſſen Enfel befizet. 
Das zweite Mufnico Tag, wie das vorige, im der 
Mitte des Eſtrichs von gröberem Muſaico, und wurde 
in meiner Gegenwart den 8 Februar 1764 vollig 
entdefet, fo daß ich und-meine beiden Herren Ge— 
führten die erften waren, die es, auffer ben Arbei— 
tern, gefehen. &s hält in der Höhe einen römifchen 
Palm und 10 und einen halben Zell, und in der 
Breite anderthalb Palmen, eine fchmale Einfaffung 
ron weiſſem Alabalter, in der Breite eines Daumes, 
mitgerechnet, welche daffelbe umgibt , und mit die- 
fer Einfaffung if das Mufaico in dem Boden des 
Zimmers eingefezet worden. Es iſt von eben dem 
Meilter des vorigen gearbeitet, wie der Name 
defielben. 

AIOZKOYPIAHE ZAMIOE ETOIHSE 


beweifet, welcher zu oberft defielben ſtehet, und ſtellet 
ebenfalls drei weiblihe Figuren mit fomi- 


1) (17B. 48. 185, und 12%. 18, 40 $,) 


’ 
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ſchen Larven vor deut Gefichte, nebſt einem 
Knaben, vor. 

$. 55. Die erfte Figur zur rechten Hand fizet 
auf einem Stuhle ohne Lehne, welcher mit einem 
Tepiche von dreifarbigen vierefigen Würfeln in 
Gelb, Roth und Fleifchfarbe beleget if, wovon 
lange Duäfte an Schnüren herunterhängen. Über 
dem Tepiche lieget ein geſtreiftes Polſter in eben 
den Farben. Es höret dieſe Figur der neben ihr 
ſtzenden aufmerkſam zu, und ſcheinet beide Hände 
in einander zu ringen, wie in Verwunderung oder 
Beſtürzung zu geſchehen pfleget. Die zweite Figur 
ſizet vor einem zierlichen Tiſche auf drei Füßen, 
auf welchem ein weiſſes Käſtchen, und neben dem— 
ſelben eine Schale oder Krater ſtehet mit einem 
Fuße, welcher unten drei Löwentazen hat; zur 
Seite lieget ein Lorbeerzweig. Es hat dieſe Figur 
ihr gelbes Gewand um ſich geworfen, und ſaget 
etwas her, wie die Handlung der Hand ausdrüket. 
Die dritte Figur mit der Larve einer alten Frau 
hält einen Becher in der Hand, und hat ihr gleich⸗ 
falls gelbes Gewand bis auf den Kopf gezogen. 
Heben derfelben ſtehet ein Fleiner Knabe in einen 
Mantel gewifelt. Unter den Figuren find drei ſtu— 
fenweis _gefegte Streifen, der obere mit abgezogenen 
Dchfenföpfen, die mit Nereiden mit zween Fifch- 
Tchwängen abmwechfeln; auf dem mittlern Streifen 
find Sreife, die einen runden Schild halten; Der 
untere Streifen iſt mit Eierchen und mit fenfrech- 
ten Stäbchen mechfelweis gezieret. Diele Streifen 
find nur von einer einzigen Farbe, und von. der 
Art, die wir Grau in Grau nennen. 

8.56. Bei Gelegenheit des Namens des Künil- 
Iers diefes Werks fan ich nicht unterlaffen, anzumer- 
fen, daß der Name eines andern Diosforides, 
welcher unter dem Auguſtus ein berühmter Künft- 
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lee in gefihnittenen Steinen war, zu man—⸗ 
chen Betrügereien Anlaß gegeben. Diefes it noch 
neulich auf einem Fürzlich entdefeten Cameo oder 
erhoben gefchnittenen fchönen Kopfe des Caligula 
gefchehen, welcher in den Händen Herrn Thomas 
ZSenkins, eines britifchen Malers in Nom iſt, 
wo jemand den Namen des Diosforides einfchnei- 
den laſſen, um den Preis deflelben zu erhöhen. Es 
iſt auch für Anfänger gut zu wilfen, daß die Namen 
auf erhoben gefchnittenen Steinen gleichfalls er- 
boden und niemals tief oder eingefhnitten 
gefunden werden. 

$. 57. Das erflere Mufaico, weil es an einigen 
Drten ausgebeffert worden, tft bisher feinem Fremden 
gezeiget; es findet fich auch an dem lezteren etwas 
> nachzubelfen. | 

8. 58. Wir wiffen, das Kaifer Claudius bei 
Pompeji eine Villa hatte, wo ihm cın Sohn, mit 
Namen Drufus, flarb, welchen eine Birne eritifete, 
die diefes Kind in die Höhe warf, um diefelbe mit 
dem Munde zu fangen. 1) Vermuthlich iſt eines von 
beiden gedachten Lufihäufern für dieſe Billa zu 
halten. 

8.59. Nicht weniger Aufmerffamfeit verdienen 
zweitens die zu Pompeii ausgegrabenen Woh— 
nungen in der Stadt felbft, von welchen, da fie 
völlig vor Augen, eine genaue Anzeige fan gegeben 
werden, aus welcher die Form alter Wohnungen deut- 
Yich begriffen wird. Allgemein ift zu merfen, daß die 
Wohnungen zu Pompeji fowohl, als an anderen 
‚verfchütteten Orten, in’s Gevierte gebauet find, 
fo daß fie einen inneren Hof (area, cortile) ein- 
fchließen, um welchen herum die Zimmer. gehen, 
Sn diefem Hofe gemeiner Wohnungen war oben umd 


a) Lipsii antig. lect. 1.2. c. 6. 
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unter dem Dache ein breiter VBorfprung von Brettern 
geleget, um unter demfelben vor der Traufe bedefet 
zu gehen. Ein folcher innerer Hof hieß daher im- 
pluviam, auch atrium, von use, vrauıdoov, UN: 
ter freiem Himmel. 

$. 60. Bis izo find allererſt zwo Wohnungen 
innerhalb des Thors, und zur rechten Seite deifel- 
ben und der geprlafterten Straße entdefet, und beide 
nahe an dem Abhange des Hügels, auf welchem die 
Stadt lag, und der Eingang in beiden iſt von der 
Straße ber. Das erfte Gebäude bat ein großes 
Thor von 10 römifchen Balmen weit, welches un 
mittelbar in den innern Hof deifelben führet. Auf 
beiden Seiten diefes Thors it eine Thüre von 5 
Palmen breit; die zur Linken aber iſt zugemauert, 
und gleichet einwärts einer Niſche. Die andere 
Thüre war der Aufgang in die oberen Zimmer, mie 
aus einigen Stufen von der Stiege deutlich erfcheinet, 
Diefe Art Stiegen, welche durch eine Nebenthüre 
unmittelbar von der Gaſſe zu den obern Zimmern 
führen, find noch izo fehr gemein in Stalien. Bor 
dem Thore fiehet man eine große Kornifche mit 
— von Gypſe, in dem Schutte herabgeſtürzet 
iegen. 

$. 61. Der innere Hof, deſſen Länge über einige 
70 vömifche Palmen betragen wird, iſt ganz und 
gar mit einem zierlichen Eſtriche von einer Art Kitt 
mit gefloßenem Marmor verbunden, und mit will 
fürlich eingefegetent viekfärbigen Marmor beleget, 
nach der Art, mie in Venedig die Fußboden der 
Zimmer in Paläſten zu fein pflegen, und wie der 


gleichen in der Villa Albani find. Mitten in dem 


Hofe iſt ein vierefiger Plaz aufgeriffen, welcher von 
einem verfchränfeten Zierate von Muſaico eingefafler 
ih, und man fan muthmaßen, daß dafelbit Marmor 
platten gelegen, auf welchen eine Ciſterne wird. ges 
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Licht nicht verbauen, welches in Nom die alte Ver- 
ordnung: ne luminibus oflieiatur, unterfagete, 

8,67. Sch rede hier ausfchliefungsweife allein 
von den pompeianifchen Gebäuden; den von 
Senftern in anderen Häufern der Alten haben wir 
deutliche Anzeigen. Wir fehen aus einem Briefe 
des Eicero,!) daß derfelbe mit dem Atticug 
nicht einig war über die Weite der Fenfler, melche 
ein Baumeifter, mit Namen Cyrus, in_einem 
Landhauſe, vermuthlich des Cieero, gemachet hatte, 
Laden aber (sportelli) vor die Fenfler von innen, 
um das Zimmer dunfel zu machen, welche in allen 
Zimmern in Stalien gewöhnlich find, fcheinen die 
Alten nicht gehabt zu haben; den Suetonius fa- 
get, ) Auguftus habe, wen er Mittagsruhe ge— 
halten, die Hand vor die Augen geleget, welches 
Nicht nöthig gemefen wäre, wen die Feniter ein- 
wärts Laden gehabt Hätten. Eine flärfere Muth 
maßung von dem, mas ich glaube, find die Flic- 
genwedel, wodurch fich dieienigen, die es haben 
fonten, bei der Mittagsruhe die Fliegen abwehren 
ließen; den im Finſteren find die Fliegen ruhig. 
Diefer Muthmaßung fcheinet die Befchreibung, wels 
che Dvidius machet, von dem Xichte in feiner 
Kammer, da Corinna zu ihm Fam, entgegen zu 
fein, den er faget: 


Pars adaperta fuit, pars altera clausa fenestr&; 3) 
und es müßte auf einen Vorhang gedeutet wer— 


den, welcher Halb vorgezogen gewefen. Diefe Stelle 
fan die obigen Nachrichten nicht ungültig machen. 


1) Ad Attic. 1. 2. epist. 3. z 
2) Aug. c. 78. 
3) Amor. 1. i. eleg. 5 
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Von Vorhängen der Fenſter redet Juvenalis 
alſo ausdrüklich: 


— — — —  claude fenestras, 
Vela tegant rimas, junge ostia, tollite lumen. 1) 


Alles diefes Fan zu Verſtändniß einer Stelle des 
Apollonius von Rhodus dienen, über welche 
fich niemand einen Zweifel hat einfallen laffen. Wen 
diefer Dichter die Unruhe befchreibet, welche die im 
Ja ſon verlicbete Meden empfand, fageter: „daß 
„fe die Nacht vor der angefezeten erflen Unterres 
„bung öfters von ihrem Bette aufgellanden, um zu 
„Stehen, ob der Tag anbreche,“ und 

Ilvxvx 9 av rnidas Euv Aussee $upawv; ?) 

„Eröfnete oft die Schlöffer ihrer Thüren ; 
das iſt, fie hatte nöthig, die Thüre ihres Zimmers 
zu eröfnen, um den Morgen zu erblifen, weil dafs 
felbe ohne Fenfter war, wie die in den pompejani— 
fchen Gebäuden. &s fan alfo das Zimmer, wo ihre 
Mägde fchliefen, Fein Vorzimmer geweien fein, wie 
es köñte verfianden werden, fondern muß neben 
jenem -gefeget werden. 9) 

8.68. Drittens finde ich anzumerken, daß 
die Gebäude felbit ſowohl als die Kammern nicht alle 
fommetrifch find, wovon ich den Grund nicht 
einfeben fan. Man fan nicht fagen, daß dergfei- 
chen Anlage blindlings gemachet worden, da die Li- 
nien des Fußbodens von Mufnico in den Kammern 
in rechten Winfeln gezogen worden, wodurch die 
Ungleichheit der Kammern noch deutlicher wird. 
Den Mangel der Symmetrie babe ich auch an ans 
deren alten Gebäuden bemerfet, und unter anderen 


ı) Sat. 9. v. 105. 

2) Argonaut. J. 3. v. 821. 

3) [Man vergleiche die Unmerfungsen über dbießdaw 
funit ꝛc. $. 60 — 62.] 
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an den Trümmern des Theaters zu Albano, deſſett 
Bogen und die -Pfeiler zwifchen denfelben nicht von 
gleicher Weite und Dife find. Es find fogar die 
Bilaiter im Pantheon nicht von gleicher Breite, 
und einige Kapitäler reichen nicht völlig an das Ge— 
bälfe, welches die Säulen tragen follen. Man bes _ 
merfet auch an dem fogenanten Foro des Tempels 
des Serapis zu Pozzuolo, daß deflen Plaz nicht 
völlig ein gleiches Maß bat, und dieſes ohne alle 
Nrfache, meil nichts im Wege — die völlige 
Symmetrie zu” erhalten. 


8. 69. Zum vierten babe ich bemerfet, daß 
der Fußboden von Mufaico in den Kammern einen 
ſehr merklichen Abhang gegen die Schwelle der 

Thüre bat, 


$. 70. Die fünfte Anmerfung betrift die Ge- 
mälde auf der Mauer, welche in den pompeinni- 
fchen Gebäuden nicht auf naffe, fondern auf tro- 
kene Gründe gefeget find, wie man augenfcheinlich 
fiehet an der Farbe, welche abgebet, wen fie mit ei- , 
nem genezeten Finger gerieben wird. Es iſt zu\be- 
flagen, daß dieienigen Gemälde, welche nicht be— 
trächtlich geachtet werden, und nicht für das könig— 
liche Mufeum beilimmet find, auf ausdrüflichen 
Befehl der EFöniglichen Negirung $erfeget und ver- 
derbet werden, damit diefelben nicht in fremde. Hände 
gerathen. 


6. 71. Der zweite Bunkt diefer Nachrichten 
find die Bildniffe, unter welchen ih Statuen, 
Figuren und Bruftbilder begreife. Es -find 
zwar feit zwei Jahren Feine beträchtliche Stüfe von 
Bildhauerei entdefet worden; aber es verdienen ei» 
nige, welche ich in dem Sendfchreiben übergan- 
gen babe, angezeiget zu werden, und bei anderen, 
welche ich bereits bemerfet babe, wird entweder eine 


! 
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genauere Vefchreibung, oder eine Erläuterung nicht 
überflüffig fcheinen Finnen, 

$. 72. Bon großen Statuen in Erst, welches 
mehrentheils Eaiferliche Bildniſſe, aber von mittel- 
mäßiger Arbeit find, und von anderen in Marmor, 
die für die Galerie im Schloſſe zu Portiei beſtim— 
met waren, find iso 18 ergänzet. Die Säulen von 
gelbem Marmor zur Auszierung diefer Galerie find 
nicht von Giallo antieo, fondern es ift diefer gelbe 
Marmor bei Gefunldo in dem bergigen Apulien ge> 
brochen, und von diefer Art find 32 Säulen dafelbit 
aus einem einzigen Stüfe.. Da aber diefer Theil 
des neuerbaueten Schloffes einzufallen drohete, und 
deßwegen auf Stüzen gefeget werden müßen, ift man 
genöthiget worden, dieje lange Galerie in fünf Zim- 
mer zu theilen, folglich wegen des Verhältniffes dag 
Gewölbe zu erniedrigen, und gedachte Säulen nebft 
denen von Verde antico find bier weiter nicht anzu⸗ 
bringen. 
“ 785 Diejenigen weiblihen Statuen von 
Erst, welche um einen Teich in einer hereulaniſchen 
Billa fanden, und izo auf der Trepe zu dem Muſeo 
aufgeitellet worden, find der Befchreibung des Lon— 
gus!) von Statuen der Nymphen ſehr Ähnlich, 
und werden dafür zu halten fein, da dieſe wie jene 
um einen Teich ftanden. 
8,74. Der Unterleib des fchönen betrunfenen 
Silenus von Erzt iſt wie ein Schlauch gefenfet, 
in den Schenfeln aber iſt die Eigenfchaft der Sa— 
tyre oder Faune ausgedrüfet in der Schnelligkeit 
des Gewächſes. Es fiel mir damals nicht bei, wo 
von der Statue des Sardanapalus geredet 
wird, 2) die fo wie der Silenus, über den Kopf 


ı) Pastoral. 1. J p- 6. edit. Hanov. 1608. 8. 
2) [Man fehe oben S. 155 — 156.] 
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ein Schnipchen ſchlägt: Plutarchus zeiget die— 
ſes an in angeführeter Stelle.) Man fan ſagen, 
der Silenus ſei gelehrt, ſo wie der Mereu— 
rius ſchön heiſſen fan; doch iſt er nicht fo ſchön, 
daß er eine Begeiſterung und eine Beſchreibung im 
erhabenen Style hätte erweken können, wie jemand 
von demſelben zu leſen gewünſchet hätte. 

8.75. Seit zwei Jahren find zu Pompeji zwo 
weibliche bekleidete Figuren von gebranter Erde, 
fünf und einen römifchen Palm hoch, entdefet, wel: 
che tragifche Larven vor dem Gefichte haben. 

$. 76. Unter den Fleinen Figuren gab ich eini- 
gen Begrif von einem vermeineten Alerander zu 
Bferde in Erst, nebit einem anderen ähnlichen 
Pferde, aber ohne Figur; jenes verdienet eine ges 
nauere Vefchreibung. Das ganze Werf hat einen 
römischen Palm und zwölfthalb Zolle in der Höbe; 
das Pferd ift einen Palm und 9 Zolle lang. Der 
linfe Arm der Figur, welcher mangelt, 309, wie 
man fiehet, die Zügel an fih, um den Lauf des 


Pferdes einzuhalten; der rechte Arm tft erhoben, wie - 


im Werfen eines Murffpießes. An dem Pferde feh- 
len die zwei hinteren Beine, das übrige ift vollig 
erhalten. Die Zügel, die Bieraten auf der Stirne 
des Pferdes, an-den Kinbafen, melde vagnicv beim 
Homerus heiffen, das Gebif und der Bruſtriem, 
(rerodvov) alles iſt mit Silber ungemein zierlich aus» 
geleget, es find auch die Augen des Pferdes, mit 
Andeutung des Sterns in denfelben, von Silber 
eingefezet. Mitten auf dem Bruflriemen, wo an 
Dferden auf erhobenen Werfen und gefchnittenen 
Steinen ein halber Mond zu hängen pfleget, iſt ein 
fchöner Kopf einer Bakchante mit Epheu befrän- 
zet, erhoben in Silber gearbeitet, und an beiden 


ı) De Fortit. Alex. 2. c. 3. p. 599.1. 19. edit. H. Steph. 
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Seiten dieſes Riems ſind Windungen oder Gelenke 
(gangheri) angedeutet welches zeiget, daß ein fol- 
cher Bruftriem von Erzte geweien. Der vermeinte 
Alerander bat feinen Furzen Mantel (chlamys) 
auf der linken Schulter mit einem filbernen platten 
Knopfe zufammengehänget, und unter dem Mantel 
ift der Panzer. Unter der Bruft gebet ein Band, 
um, wie es fcheinet, den kurzen Degen zu tragen, 
welcher .unter der linfen Bruft herabhänget. Die 
Beine find befleidet mit gefchnüreten Halbitiefeln 
(cothurni militares), wie man dDiefelben an einigen 
Statuen bewafneter Kaifer fiehet. Das Bferd, 
welches im Springen ift, rubet auf einem Nuder, 
deflen Stange unter dem Bauche ſtehet, und dag 
breite Ende auf der mit Silber eingelegeien Baſe. 
Diefes Nuder wird feine Bedeutung haben. 


$. 77. Eine Figur von Erst, die dem fehönen 
und kunſtvollen PBriapus in dem herculanifchen 
Muſeo völlig ähnlich iſt, auch in der Größe, befin- 
Det fich in dem Fircherifchen Mufeo des Eollegii Ro— 
mant zu Nom. Sie ftellet einen Sänger vor, wel- 
cher mit eigenem Vergnügen auf der Leier fpielet, 
und einen Ring durch die Vorhaut feines Gliedes 
gezogen Hat.!) Es waren viel Sänger, mwenigitens 
zur Zeit der römifchen Kaifer, wie izo, verfchnit- 
ten,?) und PBlautianus Tief diefes auf einmal 
mit hundert jungen Knaben, und mit verheirathe- 
ten römifchen Bürgern machen, um der Blautil- 
la, feiner Tochter und des Saracalla Gemahlin, » 
als Sänger zu dienen. Insgemein aber wurde den 
Sängern, wie es gedachte Figur hat, ein Ring ans 


1) [Ddenfmale, Numero 188.) 


2) Heins. Introd. in Hesiod. c. 6. p. a4. seg. ed. Plan- 
iin. 1603. 4.. 
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geleget,1) aus eben dem Grunde, welcher das Vers 
fchneiden zur Stimme gelehret. 

$. 78. Es verdienet auch der linke Arm bis an 
den Ellebogen von einer Statue in Erst gedacht zu 
werden, welche einen Ceſtuarius vorfiellete, das. 
ift, deſſen Hände mit Schlagriemen bemwafnet 
find. Von diefer Art Kämpfer geben uns Dichter 
und alte Denfmale, fonderlich eine erhobene Arbeit 
in der Billa Aldovrandini, einen binlänglichen 
Begrif; aber fo deutlich, wie an obgedachtem Arme 
-zeiget fich diefe Bewafnung nirgend. Es iſt diefelbe 
bier ein Handſchuh mit Fingern, welche nicht bis 
an die Nägel reichen; im übrigen ift derfelbe lang, 
wie ein Weiberhandſchuh, und innerhalb der Hand 
aufgefchliget. Das Ende deflelben iſt, gegen- den 
Ellebogen zu, unten mit einem Stük molligen 
Schaffell eingefaflet, und beides, ſowohl das Fell, 
als der Handſchuh, find mit Riemen ummunden. 
Am die Hand herum umd über die Knöchel iſt ein 
Riem von Pfundleder aufgeftellet, noch breiter als 
ein farfer Daum, vier bis fünfmal über einander 
geleget, und von neuem wie mit dünnen Niemen 
feit umher zufammengebunden. 

$. 79. Bon großen Brujfbildern in Erzt find 
bis izo 21 entdeket. Der fchöne Seneca, deflen 
ich in dem Sendfchreiben gedacht habe,?) Fünte 
allein ein Zeugniß wider den Plinius geben, wel- 
cher vorgibt, dag man unter dem Nero nicht mehr 
verfianden babe, in Erzt zu gießen. 3) Don dem 
fchönen Barte des vermeinten PBlato köñte gelten, 


1) Cels. de Medic.1. 7. c. 25. conf. Mercurial. Var. Lect. 1. 
1. c. 19. Marsil. Cognat. Var. Obs. 1. 2. c. 8. ‘ 

2) [Man fehe oben $. 53. ©. 157.) 

3) Leſſing, in feinen Fragmenten zum zweiten Theile 
des Laokoon (E. 74.) erinnert gegen dieſe Behaup— 
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was der Ältere Scaliger überhaupt von dem Barte 
faget: „daß derſelbe das fchönfte und göttlichite 
„» Theil des Menfchen fei.*1) Unter diefen Bruſt— 
bildern ift befonders merkwürdig dasjenige, welches 
den Seipio Africanus mit befchorenem Haupte, 
und mit einer angezeigeten Wunde auf der linker 
Geite über dem Schlafe in einem Kreuzfchnitte, 
vorſtellet. Man febe, mas ich in der Befchrei- 
bung der gefhnittenen Steine des ſtoſchi— 
ſchen Mufei über Ähnliche Köpfe gefnget habe, 
welche in Bafalt und ın Marmor zu Nom find. 
Sin der koſtbaren großen Sammlung gefchnittener 
Steine des Bringen Piombino zu Nom ift diefer 
‚Kopf mit eben der Wunde in Carniol gefchnitten, 
und ein Samen, welcher ehemals im Hofchifchen. 
Mufeo war, und nachher an Lord Forbich gefom- 
men if, gleichet jenem auch in der Wunde. 2) Wo— 
ber aber weiß man, daß diefe Kopfe den Scipio 
vorſtellen? Diefe Benennung bat der fchöne Kopf 
von Bafalt im Palaſte Nofpigliofi veranlafet, 
weil derfelbe zu Liternum, izo Batria, wo der 


tung Wincfelmafid, die auch in der Gefhichte 
der Kunft des Altertumd, 11 B 38.78. von 
font, „daß derfelbe hier mit feinem eigenen Schatten - 
„ freite, indem er den Plinius etwas fagen Tale, 
„ was derfelbe nicht gefast habe. Plinius fage näm— 
„ lich Feineswegd, daR man unter dem Nero die Kunſt 
„tin Erzt zu gießen nicht mehr verftanden habe— 
„ fondern blos, daß man die edlere Eompofition 
„ der Miſchung des Kupfer mit Gold und 
„ Silber, deren fi die alten Künftler bedient haben, 
„ nicht mehr zu machen verftanden; fo daß Nero vers 
„gebens das dazu nöthige Gold : und Gilber hergeben 
„ wollen,“ Fernow. \ 


a) In Arist. Hist. aninı. l. 2. sect. 2ı. p- 161. 
2) [Denfmale, Numero 176.] 
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ältere Seipio Africanus auf feinem Landhaufe 
flarb, gefunden worden, und aus diefem Grunde fol 
diefer Kopf den befageten Scipio vorfiellen. Ein 
Bildnif eines großen Mannes muß es fein, weil es 
fo oft mwiederholer if. Faber, welcher die Bild» 
nniffe berühmter Männer, die Fulvio Orſini ge 
fammelt, mit deffen Erklärungen, aber unter fei- 
nem eigenen Namen, herausgegeben, deutet auf 
den Kopf von Bafalt die Nachricht des Pli- 
nius, wo er faget, daß der jüngere GScipio 
Amilianus Africanus (Africanus sequens) fich 
alle Tage den Bart fcheren laffen; !) damit aber diefe 
Stelle zu feinem vermeineten Kopfe des Älteren 
Seipio paſſen möchte, Jäffet er das Wort sequens 
aus. Es Fan alfo, der Nachricht des Plinius zu- 
folge, befageter Kopf und viele, die ibm Ähnlich 
find, vielmehr den jüngeren Scipio voritellen, 
welcher vermuthlich das Landhaus des Alteren 
Seipio befefien, und diefes fein Bildniß dafelbit 
hinterlaffen bat. 

$. 80. Die Infchrift des Namens des Künſtlers 
Apollonius an einem andern diefer Brufibilder 
fiebet in einer Neihe, wie ich diefelbe überfchifete, 
und nicht in drei Neihen abgefezet, wie es im 
Drufe erfchienen ift. 2) 

$. 81. Es ift auch eine ſchöne wohl erhaltene 
Vaſe von Marmor anzuführen, welche über 3 Bal- 
men hoch ift, mit einem Bakchanale in flach er- 
hobener Arbeit umber. Das Befondere auf derfel- 
ben iſt eine Bakchante, die mit einem Knie auf 
einem Schlauche figet; diefes war eine Art von Tanz, 
welcher xoxorsadev hieß, nämlih auf aufgebla- 
fene Schläuche fpringen. 

ı) [Plin. I. 7. c. 5g.] 
2) [Man sehe oben ©. 158, wo diefer bisher fortbeftandene 
Fehler berichtiget worden. ] 
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$. 82. Zu beträchtlichen Entdefungen von Sta— 
tuen und Bildniffen if zu Bompeii, den oben an- 
gegebenen Nachrichten zufolge, wenig Hofnung 
übrig, und eben fo wird es fih mit andern ver 
fhütteten Drten verhalten wo nicht Landhäuſer 
entdefet werden, wo man in Abwefenheit der Beſi— 
zer nicht Anſtalt machen können, dergleichen zu ret- 
ten, da der Unfall diefe Drte betraf. 

$. 83. Hieraus wird begreiflich, was ich ander- 
wärts gefaget babe, daß in und um Rom öfters 
mehr in einem Monate, als dort in einem ganzen 
Sahre gefunden wird. Geit meiner Nüffunft vor 
Neapel, das iſt, feit drei Monaten, da ich diefes 
fchreibe,, ift eines der größeften und Alteften erhobe— 
nen Werfe, die in der Welt find, in Rom ausge 
graben, welches iso in der Villa des Herrn Cardi— 
nals Alerander Albani flehet. Es fiellet daſ— 
felbe in Figuren von Lebensgröße einen jungen Held 
vor, welcher nur wie mit einem leichten Hemde ohne 
Armel befleidet iff, und ein Pferd im Laufen einhal⸗ 
ten will. Dieſe Figur ſchläget auf einen andern 
jungen Held zu, welcher von dem Bferde gefallen 
fehheinet, und mit der einen in feinem Gewande, ges 
wifelten Hand den Schlag abzuwehren fuchet. über 
die eigentliche Bedeutung deffelben habe ich noch 
nicht mit mir eins werden können, weil diefe Vor— 
ftelung auf mehr als eine Begebenheit der alten 
Heldengefchichte Fan gedeutet werden. Ich fage der 
Heldengefhichte, weldes widerfprechend fcheinen 
fönte, da im Homerus vom Reiten zu Pferde 
feine Meldung gefchiehet, und daher insgemein ge— 
olaubet wird, das: Gefecht auf Wagen fei älter. 
als zu Pferde." Lucretius aber behauptet das 
Gegentheil,!) wie es auch aller Wahrfcheinlichkeit: 


4) L. 5. p. 206. lin. 4. edit: Parir..1744. 12 
12? 
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gemäß iſt. Ferner iſt eine weibliche Figur in lan- 
gem Kleide mit geraden Falten, balb fo groß, als 
die Natur, im alten Style gearbeitet, aber ohne 
Kopf,  ebendafelbft gefunden worden. Buona— 
roti bält eine ähnliche Figur auf einer Münze) 
für eine Diana: es Fünte diefelbe die Auge, des 
Teleyhus Mutter, vorjtellen. Much diefe Figur 
hat gedachter Herr Cardinal an fich gebradht. Das 
Merfwürdigite aber ift eine Fürzlich zum Vorſchein 
gefommene Venus, welche bereits erwähnter Herr 
Jenkins erhandelt bat, fo vollftändig erhalten, 
daß ihr Faum ein Finger fehlet, und von fo hoher 
Schönheit, daß fie alle Statuen diefer Göttin, fo- 
gar die mediceifche, verdunfelt. Gie ift in voll- 
fommenem Gewächſe von jungfräulicher Bildung, 
und der Kopf hat den Neiz der Venus ohne Lür- 
fte, fo daf dieſelbe mehr Ehrfurcht als Begier— 
de erweket. Kañ eine Venus der geprieſenen Kunſt 
des Praxiteles würdig geachtet werden, ſo iſt es 
dieſe; den höher fan die Idee, welche mit Bildern 
aller möglichen Schönheit angefället ift, nicht ge— 
ben.) Inſchriften und gefchnittene Steine will 
ich nicht erwähnen, weil diefe nicht alle befant wer- 
den. Der fchönfte aber, welcher im Junius gefun- 
den worden, iſt ein Cameo in einen King zu faffen, 
mit einem Bakchanale, und wird auf 100 Zecchini 
gefchäzet. Sch hoffe, man wird mir diefe Ausfchweis 
fung nr verzeihen. 

Der vierte Bunft diefer Nachrichten, 
von. pie Geräthen, il von weiten: Um— 
fange, und ich will diefelben eintheilen in Geräthe, 
die zum heiligen Gebrauche beflimmet waren, 


ı) Osserv. sopra alc. Medagl. d’Anton. Pio. 


2) [Man vergleiche den Br. an Wiedewelt v. 24 Mai, 
u. an Riedefelv. 23 Juni 1764.) 
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und im diejenigen, die zum gemeinen Gebrau— 
che dieneten. | 
: $.85, Von, Geräthen der erfieren Art 
finde ich nur zwei lectisternia und Weihmaffer- 
gefäße anzumerken. Die Bedeutung und der Ge- 
brauch des lectisternii feze ich bei dem Leſer voraus. 
Das größere hereulanifche ift von Erste, von 5 rö— 
mifchen Palmen hoch, von A Palmen Yang, und 
drittehalb breit; die oberen Stäbe an der vorderen. 
Seite deſſelben ruhen auf zween fchönen Pferdekö— 
pfen, die an der hinteren Seite aber auf Schwanen- 
föpfen. Das Eleinere, ebenfalls von Erzt, hat die 
Geitalt eines Bettgeſtelles nach alter Art mit vier 
Säulen, und würde ohne deſſen muthmaßlichen Ge— 
brauch, als ein Spielzeug für Kinder angefehen 
werden fünnen. Wir willen, daß in jedem Haufe 
die Penates befonders verehret wurden, und daß für 
diefelben befondere adienle pder Kapellen gebauet 
waren. 
$. 86. Die Gefäße zum Weihmaffer (aguamina- 
ria, zegipperrnee) find ebenfalls in bürgerlichen Woh— 
nungen gefunden; den die römifchen Familien hat- 
ten eine jede ihre eigenen sacra privata, einen hei- 
figen Herd, mo Feuer unterhalten wurde, ihre 
Altäre, ja fogar befondere Fefttage, und einige hicl-. 
ten eigene Hauspieſter. 1) Es find diefe Gefäße 
theils von Erzt, theils von Marmor; das gröfite 
von Erst iſt eine zierlich gearbeitete runde Schale, 
von vier Palmen im Durchmefier, inwendig in der 
Mitten mit filbernem Laubwerke ausgeleget, und ſte— 
het in dem erſten Zimmer des Mufei. Von diefer 
‚Schale Hat fih das Fußgeſtell nicht gefunden; an- 
dere Kleinere von Erzt aber haben daffelbe, und die 
größte von. diefen ift mit zwoo Handhaben. Die von 


ı) Reines. Inser. Class. 5. n. 53. “ 
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Marmor ſind inwendig wie gereifte Muſcheln etwa 
von zween Palmen in ein Vierek gearbeitet, und 
fanden auf ſäulenmäßig gereiften Geſtellen ebenfalls 
von Marmor, wie eines derſelben, welches ſich er- 
halten hat, auf die übrigen muthmaßen läffet; den 
die Alten waren fehr einförmig in ihren Arbeiten. 
Es bat fich auch ein. Heft oder Grif von Erst von 
einem Sprengmwedel gefunden, wie derfelbe auf 
einigen erhobenen Werfen, und namentlich unter 
dem Bortico des Pantheons, und an der Architrave 
der drei Säulen von dem Tempel des Jupiter To— 
nans, vorgeitellet ill. 

$.87., Die Geräthe zum gemeinen Ge 
brauche bringe ich unter drei Klafien, von wel- 
chen in der erflen diejenigen angezeiget werden, die 
zum Leben nöthig find, und zur Bequemlich— 
Feit erdacht worden; die zweite Klaſſe begreifet 
diejenigen, die zum Spiele und zum Schmufe 
gehören, und die dritte die Gerätheder Shrer 
berei und die alten Schriften. 

8.88, In der erften Klaffe fange ich an bei 
dem Küchengeräthe, und merfe an, daß viele 
von Erst inwendig verfilbert find, fonderlich von 
derjenigen Art mit einem breiten Griffe oder Stiele, 
welche wir Caſſerole nennen, auch andere Ge 
fäße von Kupfer, in welchen gefochet wurde. Die 
Derfilberung if eine weife VBorficht wider den 
Grünſpan, welcher fih an Erst und Kupfer anfe 
zet, und fchädlich, in tödtlich fein Fan. Diefer Ge— 
brauch, die Küchengeräthe von Kupfer zu verfilbern, 
it zu unferen Zeiten, fonderlich in Engeland, wie— 
der aufgefommen. Es finden fich auch in dem Mu— 
- fen eine Menge derjenigen Formen, welche zum 
Tortenbafen dieneten, und theils die Geſtalt einer 
gereiften Mufchel,. theils eines Herzens haben. 
Das befonderfte von diefer Art Geräthe iſt ein fehr 
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zierliches metallenes Gefäß, Waſſer zu ſieden, mel- 
ches mit unſeren Theemaſchinen eine große Ver⸗ 
wandtſchaft hat. Innerhalb des Gefäßes ſtehet ein 
Cylinder von etwa vier Zollen im Durchſchnitte, 
oben mit einem beweglichen Dekel, in welchen Koh⸗ 
len gefchüttet wurden, fo daß die Afche durch einige 
Löcher fallen fonte; in dem Raume um den Eylin- 
der wurde das Waffer durch eine Art von einem Flei- 
nen angelötheten Trichter gegofien. Es haben fich 
‚auch amdere dergleichen Gefäße, aber zerflüfet, ge— 
fundet, deren Eylinder unten einen Noſt hatte zum 
Abfalle der Afche, dergeitalt daß die Stäbe des Ro— 
fies hohle Röhren find, um das Waſſer im Cylinder 
vermittelt derfelben cireuliven zu laſſen. An diefen 
Gefäßen flehet der Hahn etwas erhoben von dem 
Boden, um das Waffer, wen es einen Saz gema- 
het, zurüfzuhnjten , und der angefezete weiſſe Let 
ten in dieſen Gefäßen ift zugleich ein Beweis von 
dem Gebrauche derfelben. An dem Hofe des Au- 
guſtus war eine befondere Perſon über das Getränf 
aus warmem Waffer beiftellet. 1) 
- 889, Unter den vielen dafigen Gefäßen von 
‚Glas Fönnen vielleicht auch Nachtgefchirre fein, wie 
es einige fcheinen, welche bei den Alten, fo wie 
noch i50 mehrentheils in diefen Ländern, von Glas 
waren, wie wir auch fchließen fünnen aus dem, mag 
Theodorus Metochites von der Ungleichheit 
der beiden Söhne und Nachfolger des Veſpaſia— 
nus fagete; er verglich diefelben mit einem Becher 
und mit einem Nachtgefchirre, die aus einerlei 
Glaſe gemachet waren. | 

5.90. Die Form der Löffel in diefem Muſeo 
zeiget ein anderes ebenfalls alter Löffel beim In 
Chauffe. 

ı) Spon. Misc. antig. p- 206. 
>) Mus. Rom. sect. 3. tab. 7. 
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$. 91. Eine Lampe, welche ein nafendes Kind 
hält, 1) erläutert eine Stelle des Lucretius und 
des Virgilius, wo von jugendlichen mänlichen Fi- 
guren -geredet wird, welche Lampen halten, das 
Sans zu beleuchten, 2) und zugleich eine alte Anfchrift, 
wo zween Cupidines cum suis Iychnuchis erwähnet 
werden. 3) Oben auf einer Ähnlichen gedreheten 
Säule, wie dieienige ift, die neben dem Kinde ſte— 
bet, bat Bartoli #) brennendes Feuer vorgeitellet, 
wo eine Lampe hinzufegen war. Das fchifförmige 
Gefäß, DI in die Lampen zu gießen, bieß infun- 
dibulum; und ein dem herculanifchen Ähnliches in 
dem Mufeo ı des Eollegii Nomani ift in der Be- 
fchreibung deſſelben in Kupfer geitochen. >) 

8.92. Don hohen Leuchtern von Erst, oder Trä- 
gern der Lampen, befinden fich in dem hereu— 
laniſchen Mufeo 76, und der größte iſt achtehalb 
römifche Balmen hoch, mie ich angezeiget babe., An 
einem einzigen diefer Leuchter ift der Stab vierefig , 
und oben unter dem Teller, mo die Lampe fland, find 
zween Köpfe des Mercuriusund des Perſeus gegen 
einander (capita jugata ), welche beide ihren geflügel- 
ten Hut haben, und Berfens hält das ihm gewöhn— 
liche Schwert mit einem frummen Hafen, wie die 
Hafen am einigen alten Lampen, den Docht aus— 
zuftörlen, find, 6). und vielleicht ift diefes Werkzeug 
der Grund von dem allegorifchen Bilde des Berfeus 
an diefem Leuichter. Sarduin würde den Plinius 
befier erfläret haben, wen er einen Leuchter, auch 


1) [Man fehe oben ©. 174. 6. 67.) 

2) Luer. 1. 2. v. 24. Virg. En. l. ı. v. 726. 

3) :Grut. Inser. p. 77. n. 3. 

4) Lucerne. part. ı. tab. ı9. 

5) Bonan. Mus. Kircher. Class. ıı tab. 4. n. 10. 
G6) Bartol, Tuc.sn. p. 2. tab. 31. p. 3. tab. 20. 
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nur in Kupfer geflochen, in dem Muſeo des La 
Chauſſe oder fonft wo angebracht, anſehen wollen. 
Den, wen deffen Scribent faget: „daß die Künſtler 
„der Snfel gina superficiem candelabrorum, ” das 
ift, Dieplatten Teller der Leuchter, welche voll 
von zierlichem Schnigwerfe zu fein pflegen, „ befonders 
„ſchön gearbeitet, fo wie die zu Tarent die Schäfte 
„oder Stäbe derfelben (scapos):“ 1). fo hat fich der 
Erflärer bier Wandleuchter vorgeftellet mit Ar- 
men wie Zweige geflaltet, nach der izigen Mode. 

$. 93. Bei den Wangfchalen Habe ich mich in 
dem Sendfchreiben geirret : ?) den es finden fih . 
einige mit zwo Schalen, wie man dergleichen auf 
Münzen und auf anderen Denfmalen vorgeftellet fie 
het.3) Einige derfelben find- fo Flein, daß fie für 
Goldwaagen Fünnen gehalten werden. Auf dem ans 
geführeten Gewichte von Blei tft der erfte Buchſtab 
Des Worts HABEBIS halb getheilet 4, nach Art des 
getheileten griechifchen u, aus deffen rechter Hälfte 
}+- der spiritus asper gemachet worden, fo wie aus 
der linken 4 der spiritus lenis. 

8.94, Ein Degen mit einer eifernen Klinge ift 
etwas über drei römifhe Balme Yang, und Die 
Scheide ift mit platten großen Nägeln befchlagen, 
wie der Degen des Agamemnos war, und derie- 
tige, welchen Heftor dem Ajar fchenfete. 9 Die 
Nägel erinnern mich an andere große Nägel in dem 
Muſeo, womit die Thüren von Erzt beſchlagen 
waren, von welchen einige an drei Seiten des Ba— 
ſaments, worauf das Pferd von Erzt ſtehet, und 
zwar in den Eken zur ZSierat eingelöthet worden. 


ı) Plin. 1. 34. c. 6. 

2) [Man fehe oben ©. 175. $. 69.) 

3) Gori. Mus. Etrusc. t. 2. tab. 165. 
_ 4) I. A. [XL] v. 29. H. [VII] v. 303. 


288 Nachrichten v. d 


Die Köpfe der Nägel an der Thüre des Pantheons 
balten an fünf römiſche Zolle im Durchmeſſer. Dieſe 
Nägel wurden von ihren künſtlich ausgebreiteten Kö— 
pfen clavi capitati genennet, !) und Bentley will,?) 
daß diefe Köpfe auch vertices geheifften. Bhilan- 
der glaubet,°) daß clavi muscarii beim Vitruvius 
dergleichen Nägel fein, welcher Meinung auch an- 
dere beipflichten. Muscarium heiflet beim Blinius*) 
der ausgebreitete Kopf einiger Blumen und Kräu— 
ter, welcher den Samen enthält; diefes Wort heiffet 
beim Diosforides?) and, ein Schirm, und 
weil einige Fliegenwedel etwa dergleichen Form 
fönnen gehabt haben, fo machet man eine Muthma- 
Bung auf gedachte Bedeutung. Die Geflalt eines 
wirklichen Schirm s, nach Art eines Pilzes, hat der 
Kopf eines Nagels von Erzt in dem Mufeo des 
Eollegii Nomani, welcher von befonderer Deutung 
war; den es find längſt dem vierefigen Stiele defr 
felben verfchiedene Buchitaben eingegraben, und auf 
der. einen Seite liefet man IAw CABAu®. Sch habe 
indeflien einen Kopf von einem großen. Nagel von 
Erzt gefehen, worauf eine Fliege erhoben gearbeitet 
war; diefer wurde von dem Pater Basinudi für 
den Herren Sraven Caylus gefaufet. 

$. 95. Merfwürdig find verfchiedene Werkzeuge 
der Wundarznei, welche den unfrigen vollig ähn— 
lich, und von ungemein fauberer Arbeit find. Ei— 
nige Dderfelben flefeten in einer runden Röhre von 
Kupfer mit ihrem Defel, in der Dife eines Fin- 
gers, unter welden die Sonde ſpiralmäßig mit. 


ı) Varro de re rust. I. 2. c. 9. 
2) Not. ad Horat. J. 3. carm. 24. v. 6. 
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Silber eingeleget iſt. Das Beſonderſte iſt eine dünne 
. Röhre, in Berhaltung des Urins zu gebrauchen, 
welche von eben der Form iſt, wie die unfrigen 
find. 

$. 96. Es fehlet auch nicht an geometrifchen 
Werkzeugen, als Fußmaßen, welche zufammenge- 
fchlagen werden, und Birfeln von verfchiedener 
Größe, unter welchen eine Art von Verticalgirkel zu 
merfen ift. Diefer Zirkel hat, wie gewöhnlich, vier 
Spizen, welche zwo verticalifche Dfnungen machen, 
eine größere und eine Fleinere, fo daß diefe halb fo 
groß als jene iſt, und die Hälfte derienigen Linie 
anzeiget, welche mit der größeren Dfnung gemeffen. 
wird. 

$.97. In der zweiten Klaffe von Geräthen zum 
Spiele und zum Schmufe find nur wenige und eit- 
zelne Anmerkungen zu machen. Men Flötenflüfe 
son Horn oder Elfenbein auf eine Nöhre von Erst 
gettefet wurden, fcheinet es fich auf diefen Ders 
des Horatius in der Dichtfunft zu begiehen.: 


s 
Tibia non, ut nunc, orichalco vincta. 1) — 


$.98. Bei der tessera mit dem Namen Afchy- 
lus?) habe ich zu erinnern, daß über dem Namen 
des Dichters die römifche Zahl xu. und unter dem- 
felben ebendiefelbe Zahl im Griechifchen ın. ſtehet. 
Yuf einem andern Täfelchen von gleicher Größe ſte— 
het das Wort HMEP - -- und oben die Zahl xı. 
und unten eben diefe Zahl im Griechifchen 1a. 

5. 99. Don Würfeln, aus Knochen gemachet, ſin⸗ 
det fich- eine ziemliche Anzahl, welche die Augen ge 
feget haben wie unfere Würfel. Wie gemein das 
Spiel gewefen mit dem Ferſenknochen pon Bifeln, 


1) Ad Pis. v. 202. 
2) [Man fehe oben ©. 135 $. 80.J 


Winckelmañ. 2. er 73 
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oder mit demjenigen, welcher das Gelenke zwiſchen 
der Klaue und dem Beine macher, (talus, aspoya- 
%os,) zeiget die große Menge, welche in Herculano 
gefunden if. Hardion hat in feiner Abhandlung - 
über die Gewinfpiele der Alten!) weder die Lage 
diefes Knochens, noch die Thiere, von welchen er 
genommen wurde, angegeben. Es haben ihn alle 
Thiere mit gefpaltenen Klauen. Der große Ca— 
faubonus hat diefe Spielfnochen mit Würfeln 
vermifchet,D) und glaubet, man habe, wie diefe, 
alfo auch jene aus Becher geworfen. Die Art, 
niit denfelben zu fpielen, war zweifach; die gemein 
fie Art fcheinet dem Spiele der Kinder in Deutfch- 
land ähnlich gemwefen zu fein, welche Feine glatte 
Steine oben von der flachen Hand in die Höhe wer- 
fen, um im mwährenden Wurfe und Falle derfelben 
einen oder mehrere Fleine Steine zu fallen, und jene 
unmittelbar nachher in der Luft wieder zu fangen. Eben 
fo fpielen zmo Mädchen mit gedachten Knochen auf 
‚dem auf Marmor gezeichneten Gemälde mit dem 
Namen des Künftlers Alerander von Athen. Die 
zweite Art war, diefe Knochen, wie Würfel, aus der 
Hand zu werfen, wo eine jede Seite des Knochens 
eine gewiffe Baht bedeutete. Go fpielen zwei Kin 
der in Marmor, welche Lord Hope vor zwei Sahe 
ren in Rom erſtand, von welchen dasjenige, welches 
den Gewinft hat, auf dem Sokel fizet voller Fröh- 
dichfeit; das verfpielende aber ſtehet betrübt. Es 
fönten Diefe zwei Kinder die Liebe und den Ga— 
nymedes vorkellen, welche Apollonius mit Kno⸗— 
chen ſpielen läſſet, >) und deſſen Befchreibung if 
jener Vorſtellung in Marmor völlig ähnlich. Der 


s) Mem. de l’Acad. des Inser. t. 1. 
2) Ad Theophr. Charact. c. 5. p. 53. edit. Needh. 
3) Argonaut. L 3. v. 117. 
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Verfaſſer befizet einen Aſtragalus von Carniol ge- 
arbeitet. 1) 


$. 100. Das Maß des Diffus?) habe ich ige 
genauer genommen; der Durchmefler deffelben hält 
zehen Zolle eines römifchen Balms, und drei Minu- 
ten in der Dife; das länglich runde Loch in der 
Mitten iſt drittehalb Z0U lang, und man fan zum 
Werfen zween Finger bineinlegen. Ein folcher Dif- 
fus mit einem Loche ift auf einer gemaleten Bafe 
zu Neapel vorgeſtellet. 3) 

$. 101. Was die Spiegel von Erzt betrift, fo 
waren dieſelben fchon in den älteſten Zeiten aus dies 
fer Materie gemachet, welches dieienigen Spiegel 
bemweifen, die von den jüdifchen Weibern zufammen- 
gebracht wurden, woraus Mofes das Gefäh zum Ab- 
waschen gießen Tief. 4) Einen runden Spiegel mit 
einem Dekel fiehet man anf einer hetrurifchen Be- 
gräbnißurne von Volterra, welche nebſt anderen von 
ven Herrn Bardinal Alexander Albani der va— 
ticaniſchen Bibliothek gefchenfet worden. - 

Die dritte Klaffe der Geräthe begreift ſowohl 
Feder und Dinte, als vornehmlich die alten 
Schriften. 

5. 102. Ih babe in dem Sendfichreiben 5) 
geſaget, Daß die Feder in dem Mufeo ohne 
Spalte il. Es Fan aber die Spalte durch die 
Verſteinerung unfichtbar geworden fein; den daß. 
der Schnabel an den Federn der Alten eine 
Spalte gehabt, bemeifen einige alte Ginfchriften 


4) [Man fehe den S. 36 der Briefe an Bianconi) 
2) [Man fehe oben S. 185. $. 81.] 

3) Gori, Mus. Etrusc. t. 2. tah. 159. 

4) Exod. c..38. v. 2. 

5) [$. 128.] 
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mit ausdrüklichen Worten. 1) Die Geſtalt des 
Schnitts der Feder zeigete fich auch ſchon vor diefer 
Entdefung an derjenigen Feder, weiche eine von 
den dreien Barcen balt auf einer Begräbnißurne 
in dem Palaſte der Villa Borgheſe, die den T.od 
des Meleagers voritellet. In einer fehr unrichtis 
gen Zeichnung diefes Werfs bat man jener Parce, 
fo wie ihren beiden Schweflern, kurze Stäbe in die 
Hand gegeben. ?) 
84103. Insgemein waren die Schreibfedern der 
Alten nicht aus Buxbaum, wie es die bereulanifche 
fcheinen könte; es würde auch der Schnabel aus 
diefem Holze nicht nachgeben; fondern ihre Federn 
waren aus Rohr gefihnitten, welches mit dem Pa— 
piere felbit aus Agypten Fam. _ Das befte Rohr zu 
dieſem Gebrauche war in der Inſel Gnidus, welche 
Daher bei den Dichtern die rohrreich.e Inſel genen. 
net wurde. Man findet noch izo eine Art von dün— 
nem und feinem Nohre fomohl bier, alg bei Nea— 
pel, woraus fih Federn fchneiden laſſen, und ich 
felöft, wen ich mich zuweilen auf dem Lande ohne 
Schreibegeug ‚gefunden, babe mich dergleichen Rohrs 
zum schreiben bedienet. Es hätte alfo der gelehrte 
Cuper aus dem, mas man vor den bercilanifchen 
Entdekungen wiffen Eonte, fich einen richtigern Be— 
grif von den Federn der Alten machen follen. Er 
- glaubet, es feien diefelben nicht aus Mohr gefchnit« 
ten, fondern eine Art Binfen gemefen, 3) womit 
man ttach Art der Sineſen, wie mit einem Binfel, 
gefchrieben habe. 4 


1) Anthel. 1. ı..c. 38. p. 23. 1. 5. p. 445. 1. 19 et 30. 
P. 446. 1. 29. edit. H. Steph. — Auson. cpigr. 7. v. 49. 

2) Gronov. Thes. Antig. Gre&c. Vol. ı. tab. Minm. 

3) [Man fehe die Note Fea's im 4 9. der Briefe 
an Bianconi.) 

4) Leur. deM. Cuper. ı2. 
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8. 104. Bon der Dinte der Alten glauben ei- 
ige, daß es dieienige fei, von welcher Berfius 
redet, nämlich der ſchwarze Saft des bekañten Fi- 
fihes Sepia, melcher auf der Nürffeite verfchiedener 
forafufifchen Münzen abgebildet if. Eine ähnliche 
Art von Fiſchen, loligo genafit, heiffet izo pesce 
ealamaro,. von dem fchwarzen Safte, den er bält.. 
| — Hic. nigr& succus loliginis, haec est 

Æærugo mera.1) 
Anterdefien mar der Galkapfel den Alten bekañt, 
und hieß nis, galla atramentaria.2) Die izige 
nenpolitanifche Dinte tft aus Kienruß, Honig und 
Gummi zubereitet, wird in Fleinen Schachteln ver- 
kaufet, und wird zum Gebrauche mit Waſſer Hüffig 
gemachet. 

Zulezt finden ſich Erinnerungen und Anmerkun⸗— 
gen zu machen über die alten berculanifchen 
Schriften 

$. 205. Von dem Namen des Ägyptifchen Schilfs, 
Bußros, worauf gefchrieben wurde, ift, durch Ande- - 
rung eines Buchſtabens, ein Birch Bißxos genennet 
worden. Zuweilen aber findet fich dieſes Wort in 
feiner urfprünglichen Schreibart, wie es folgende 
Snfchrift hat, die im Hahre 1758 an einem Orte, _ 
Sa Colonna genant, etwa zwölf Miglien von Rom 
gelegen, nebitder fchönen und einzigen Statue Kaiſers 
Domitinanusin der Billa Albani, entdefet wurde, 

AACOE MEN MOTECAIE IEPON 
AETE TOYT ANAKEICOAT 
TAC BYBAOYE AEIZAC TAC. IIAPA 
TAIC: HAATANOIC: 
HMAC AE SPOYPEIN KAN TNHEI 
OC EN®AA: EPACTHC. 


r) Horat. I. ı. sat. 4. v. 100 — 101«- 


2) Scalig, not. in Copam, p.- 260 
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EAOH Tu KICCu TOYTON ANA 
| CTE®OMEN. 

» Sage, daß diefer Wald den Mufen ge 
„widmet it, und zeige die Bücher bei den 
» Platanen, und daß wir diefelben ver— 
„wahren, und wen ein wahrer Liebhaber 
„derfelben hieher fömt, denfelben mit 
» Epheu frönen.“ 

$. 106, Daß auch die dünne Haut, welche un— 
ter der Rinde den Stam der Bäume befleidet, zum 
Schreiben dienen können, ift auffer dem Iateinifchen 
Worte liber, welches diefe Haut bedeutet, wahr- 
fheinlich aus Kleidern von folder Baumhaut 
(more mo Erw), welche die Sndianer in dem 
Heere des Kerrgestrugen; den fo verfiche ich den He— 
rodotus.1) Eben diefer Scribent merfet an, 2) 
daß Bıßarcı von den älteften Soniern KpIerx, d. t. 
Haut, genennet worden, weil fie, wie er faget, 
aus Mangel des Agyptifchen Papiers, ſich der Häute 
. von Schafen und Ziegen bedienet, „und viele Völ— 
„Eer (fähret er fort,) fchreiben noch kizo auf Häute.“ 

$. 107, Plinius redet nur von Schriften auf 
Papier, welches gefüttert war, das iſt, deſſen rüf- 
wärts angefügetes Blatt der Länge nach an ein Alte 
deres, welches in der Breite lag, oder umgefehret, 
angeleimet war, fo daß die Fäferchen des oberen und 
des unteren Blattes freugweis gingen. Von diefer 
gefütterten Art find einige Diplomata in der vati- 
eanifchen Bibliothef, mo auch andere, von den Erxar- 
chen zu Rayenna ausgeitellet, aufbehalten werden, 
welche Maffei befeffen, und diefelben in der di- 
plomatifchen Gefchichte erläutert hat. Eines derfel- 
ben, welches acht Balme lang ift, bat fein befondes 
. res verfchloffenes Behältniß. Das Papier deffelben 
ı) Herodot. I. 7. [c. 65.) p. 258. 1. 6. 
2) Ibid, 1. 5. p. 194. edit H. Steph, 


| 
| 


| 
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ift von groben Fäferchen, welche die Dife eines ziem- 
lichen Zwirnfadens haben. Von eben. diefer Gat- 
tung, und wie diefe gefüttert, find noch einige Ur— 
-Zunden in dem Ardyive zu Navenna aufbehalten. Es 
finden fich aber nicht in gedachter Bibliothef die auf 
Pergament gefchriebenen Reden des heiligen Augu— 
ffinus, welche hier und da mit Blättern von ägyp— 
tiſchem Bapiere durchfchoffen waren, wie Mabil- 
Fon berichtet, der diefes Werk in der Bibliothef 
des Präfidenten Petav gefehen, die von der Köni- 
gin Ehriftina gefaufet wurde, und nachher der Va⸗ 
ticana ift einverleibet worden. Es wird diefe Hand- 
fchrift nebft vielen andern entwendet fein, ehe die- 
fer Schaz aus Schweden nach Nom gebracht worden. 

6. 108, Die bhereulanifhen Schriften, deren 
Bapier einfach und nicht gefüttert iſt, beweifen, daß 
man aus des Plinius Vefchreibung der Zuberei- 
tung des Papiers zu Schriften, wo nur allein des ge 
dDopelten Papiers gedacht wird, einen irrigen Schluß 
gemachet haben würde, wen man geglaubet hätte, 
daß die Alten auf Fein einfaches Papier gefchrieben. 
Das einfache Papier aber war zu dünne, um auf 
beiden Seiten zu fchreiben, und wen diefes aefche- 
ben follte, wird das Papier haben müßen gefüttert 
werden, mie man fich das Bapier der hundert und 
fechzig Bücher commentariorum electorum v9r- 
zuftellen bat, welche der ältere Plinius bin- 
terließ, die auf beiden Seiten gefchricben wa— 
ren.!) War nur eine Seite befchrieben, und die 
Schrift hatte ferner feinen Gebrauch, fo dienete die 
ledige Nüffeite zu erſten Entmürfen der Gedanken 
oder zu Anmerfungen, welche daher adversaria ge⸗ 
nennet wurden, weil fie in adversa parte, auf der 
umgefehrten Seite des Papiers, verzeichnet 
waren. Man gab auch dergleichen A einer Seite 

ı) Plin. jun. 1. 3. epist. 5. 
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beſchriebenes Papier den Kindern, um ſich im 
Schreiben zu üben. 1) Das Papier war, wie Plhi— 
nius nebft dem Aufonius und Gafftodorus 
meldet, fchneemweif. Unter denen, welche irrig glar» 
ben, daB das Papier von dem Gtamme eines 
Baums genommen worden, iſt auch Ritters— 
haufen.) 

8. 109. Von dem Leime, mit weichem die 
Stüfe Bapier auf einander geleget wurden, bat dag 
porderfie der an einander geleimeten Blätter den 
Namen vewroxorov befommen, wo die Auffchrift eis 
nes Buchs gefezet war, fo wie das Teste Blatt eben 
daher erxaroxora hieß.) Wen eine Rolle Schrift 
auf folhe Art geleimet war, wurde diefelbe be— 
fchnitten, 4) welches fihb an den herenlanifchen 
Schriften nicht undeutlich entdefet. Das Werfzeug 
zum Befchneiden hieß sicila, und im Griechifchen 
TMINENAPTOTOROG. 

$. 110. So wie die Höhre, oder das Stäbchen, 
um welches eine Schrift gewifelt wurde, weil es in 
der Mitten Ing und hervorragete, der Nabel gee 
nennet wurde: ‚eben fo hatte diefe Benennung die 
Erbobenheit auf. dem Mittel der Schilder. 2) | 

$. 111. Im Aufwifeln der Rollen Schriften _ 
pflegete man das eine Ende mit dem Kinne zu faf- 
fen und zu halten, 6) aber man fonte nicht zu glei⸗ 
cher Zeit leſen, wie der angeführte Dichter bier 


ı) Horat. I. ı. epist. 20. v. ı7. 
2) Observ. ad Phædri fab. p. 50. 

3) Salmas. de usur. p. 415. 

4) Lueian. adv. indoct. c. 3. 

5) Nonn. Dionys. 1. 401 p. 5tı. I. 9. 

6) Martial. 1. ı. epigr. 67. 
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derſtanden wird. 1) Den auf dieſe Art aufgewikelt, 
ſtand die Schrift allezeit in der Quere; ſondern man 
hielt das eine Ende unter dem Kinne, um gerade 
aufzuwikeln, und das Aufgewikelte hernach in ſeiner 
gehörigen Richtung zu lefen. Mit dem Papiere un— 
ter dem Kinne koñte man weder die hereulaniſchen 
Schriften leſen, welche eolonnenweis in der Breite 
des Bapiers gefchrieben find, noch angezeigete lir- 
funden, deren Schrift in der Länge heruntergehet. 

$. 112, Die blinden Xinien, welche gezogen 
wurden, um gerade zu fchreiben, hießen anoxes, wie - 
uns Hefychius lehret. In den Anmerkungen zu 
dieſem Seribenten wird diefes Wort erfläret: lacu- 
n& inter scribendum in cera seu cortice currente 
stylo exarate, melches nicht die richtige Bedeutung 
des Worts onoxes, in der Schreiberei gebrauchet, 
fein Fan, und auch dem urfprünglichen Sinne def» 
felben, wo esFurchen beiffet, zumider ıff. 

$. 113. Vom Bhilvdemus, veffen Schriften 
die erfien find, welche aufgemwifelt worden, führet 
Laertius das zehente Buch von der Vereinigung 
der Weltweifen an. Es fchrieb derfelbe, wie fein 
Meifter Epifurus, von der Redekunſt und von 
der Mufif, als welcher fich wider diefe erflärcte. Es 
unterfagete derfelbe alle Unterredung von der Mu— 
fif über Tifche, und räth den Königen, an ihren 
Tafeln lieber alle mögliche Feilen zu dulden, als 
mufifalifche Unterfuchungen. ? 

$. 114, Wen wir von dem Werthe der philo— 
demifchen Schriften in Abficht der Schreibart, aus 
derienigen, die dem Epifurus und dem Metro— 
dorus eigen war, fehließen können: fo würde in 


») Schwarz. Diss, de ornam. libror. $. 19. 


2) Plutarch. os ade Züv sw ndıns xara Emixspev. P- 
2009. I. 25. edit. H. Steph. [c. 13. 
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jenen nicht viel. Sierlichfeit zu fuchen fein. Den 
wir wiſſen, daß Epikurus auf die Wahl, Drd- 
nung und Verbindung der Worte und der Ausdrüfe 
gar nicht bedacht. war, und: daß er gelehret habe: 
„die Natur mache im Neden alles, und die Kunſt 
„ nichts; * daher derfelbe die Zierlichkeit im Reden 
feinen Schülern” unterfagete, fo wie er mit Ver— 
Achtung von den Wiſſenſchaften allgemein fol geur- 
theilet haben. Die Nede vom Epifurus erinnert 
mich an folgende nicht befant gemachete Snfchrift in 
der Billa Albani, welche mahrfcheinlich von Perſo— 
nen, diefer Secte zugethan, abgefaflet und gefezet 
worden: x . 


FRIMAE 
POMPEIAE 
OSSVA. HEIC 
FORTVNA. SPONDET. MNVLTA 
MVLTIS. PRAESTAT. NENINI YVIVE. IN DIES 
ET. HORAS. NAN. PROPRIVN. EST. NIHIL. 
SALVIVS. ET. EROS. DANT. 


$. 115. Nach Aufmifelung der vier erften 
Schriften, nämlich des Bhilodemus, wurde Hand - 
an die fünfte geleget, am welcher fih der Anfang, 
der an jenen mangelte, erhalten hat, und es entde- 
tet. fi) der Name des Scribenten BANHAC, mel- 
ches entweder der Landsman des Theophrafiug 
Ereſius und Mitfchüler deffelben fein Fan, der 
wie diefer, über Pflanzen und Gewächſe fchrieh, 1) 
oder der toi fche PBhilofoph und Schüler des Bofi- 
donius, welcher, wie Laertius angibt, wrees IIo- 
GEdWvEIWv oxoruv Hefchrieben bat. Der Name von 
beiden aber findet fich anderwärts mit einem Sota, 
und nicht, wie hier, mit einem H gefchrieben. Nach 


1) Casaub. in Athen L 2 e ıa 


Pr 
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der Auffchrift oder dem Zitel diefer Rolle ift das 
Bapier in der Länge eines Palms unbefchrieben. 
Die Schrift aber hat viel gelitten, und gibt einen 
muffigen Geruch von der Feuchtigkeit, welche ein 
Blatt an das andere angeflebet hat; aus diefer Ur- 
fache wurde die Fortfezgung der Entwifelung diefer 
Schrift unterfaget, und man bat ſich an eine an—⸗ 
dere gemachet, an welcher der Anfang mangelt; von 
derfelben aber, da fie noch nicht aufgewifelt ift, 
fan weder der Verfaffer noch der Anhalt Angege- 
ben werden, bis man an das Ende gelanget, mo 
die Auffchrift pfleget wiederholet zu fein. 


$. 116. Die fönigliche Akademie der Gelehrten, 
die zu Erflärung diefer Schriften und anderer Ent- 
defungen gefliftet wurde, ift i50 ein Name ohne Be- 
deutung; es haben auch die Verfamlungen feit ge 
raumer Zeit aufgehöret, nachdem einige Mitglieder 
geftorben, und andere abmwefend find. Die Erflä- 
rungen der Gemälde find überdem niemals unter 
die Akademiſten ausgetheilet gemefen, Tondern es 
bat nur ein einziger Gelehrter, Paſquale Ear- 
cani, Eöniglicher Secretär, daran gearbeitet, wel- 
iher dafür eine Penſion von zweihundert Scudi ge- 
nießet. Seit der Abreife des Königs von Spanien 
aus Neapel bat derfelbe alle Pofitage etwas von 
feinen Erflärungen der Gemälde einzufchifen, wel- 
ches auch der Auffeher des Mufer thut, wen etwas, 
es mag noch fo klein fein, entdefet wird, nebil ei» 
ner beigefügeten Zeichnung. 


$. 117. 850 werden die Statuen und Bruffbil- 
der gezeichnet, und man glaubet, es werden die 
noch übrigen Gemälde zurüfbleiben, um in dem 
fünften Bande bei den Statuen anzufangen. Die 
größte Erwartung aber gehet auf die Gefäße und 
Geräthe. 
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$. 118. Der Neifende, welcher diefe Schäge 
zum erftenmal fiehbet, damit: er betrachte, und fo 
oft er fan, den Befuch des Muſei wiederhofe, foll 
bier, wie nach jedesmaliger Betrachtung von Alter- 
tümern und. Runfimerfen, folgenden Vers der Py— 
thagoräer, welchen fie fich alle: Abend vorhielten 
auch fich vorhalten: 


t 
an, many; 73 Ö seoefa; Ti Mas dev ax eriite$n ; 


Anmerkungen 


J über die 





Baukunſt der alten Tempel 


zu Birgenti in Sicilien. 


ii 75 9 


Magnificas zdes, operosaque visere templa 

Divitiis hominum, aut sacra marmora, resve vetustas, 
Traduce materia, aut tetris per proxima fatis 
Currimus: atque avidi veteris mendacia famæ 
Bruimus, cunctasque libet percurrere gentes. 


Correrius Sevenus, Ætna, v. 565. seg. 


Anmerkungen 
Aber die 
Baulunf der alten Tempel 


zu Girgenti in Sicilien. 





&. 1, Diefe Anmerkungen werden denienigen, die 
Das große Wert des Paters Pancrazi von den 
erklärten ficeilianifhen Altertümern 1) 
fennen , nicht überflüffig feheinen : weil er von ber 
Banfunft der Tempel und Gebäude, die er in Ku- 
pfer gegeben hat, wenig oder gar nichts meldet. Die 
weifen Gelehrten treten nicht gern aus ihrem Gleife; 
Daher der Herr Sanonicus Mazzocchi, einer der er- 
ſten Gelehrten unferer Zeit, die Tempel zu Bello, 
welche nebit andern feiner Erläuterung der he— 
rafleifhen Tafeln?) beigefüget üb, gang und 
gar mit Etillfchweigen übergehet, als wen fie nicht 
in der Welt wären. 

Ä $. 2. Der Bater Bancrazi, Theatiner Ordens, 
Jebet noch zu Kortona in Tofcana, >) feinem Va— 


4) Diefed Werk Heißt: Antichitk Siciliane spiegate dal 


Pädre Giuseppe Pancrazi. Napoli 1751. 2. t. fol, 


con 14. tav. Der erfte "Theil. enthält die, allge 
meine Geſchichte GBiciliend, der andere die von 

der alten&tadt Agrigent. Sem 

2) Des Canonicus Mazzocchi Esposizione delle Tarvole 
Eraeleensi ift 1754. herausgefonmen. Sea. 

3) fm Jahre 1759. Der Vater PBancrass Garb iu 
Slovenz den 15 Sul. 1760. Gen. 


/ 
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-terlande, auffer feinem Orden, und von der Welt 
entfernet, wegen Blödigfeit des Verflandes, von wel» 
cher man die Urfache der mißlungenen Rechnung zu> 
fchreibet , die er, zu Berlreitung der Koſten zu fei- 
nem Werfe, auf die Freigebigfeit fonderlich derie- 
nigen Engeländer gemachet hatte, welchen er die Ku— 
pferplatten zugefchrieben hat; weil er den Begrif von 
diefer Nation und die Großmuth, aus Mangel des 
Fra für gleichbedeutende Worte genommen 
atte. 

$.3. Seine Abficht war, ein großes weitläuf- 
tiges Werf zu machen, und zu diefem Ende Tief er 
die vermeinten Briefe des Phalaris vollftändig 
abdrufen, und legete fie zum Grunde der Gefchichte 
von der Gtadt Afragas, von den Römern ge- 
nant Ngrigentum, und ijo Girgenti; er grün 
dete fich auf Dodwells Zeugnif, welcher wider 
die größte Wahrfcheinlichfeit dieſe Briefe für Acht 
annımt. Sch glaube nicht, daß der Verfaffer des 
Bentleys lezte Abhandlung über diefe Brie- 
fe, im Englifchen gefchrieben, leſen können; zumal 
da diefes Buch in Stalien fehr felten it: den ich 
weiß nicht, ob man wider eine fo gelehrte Unterſu— 
hung ferner etwas einzuwenden finden fünne. 1) 

4. Ich bin nicht gefonnen eine Kritif der 
IHtertümer von GSicilien zu fchreiben, ſon— 
dern nur einige Nachrichten über die dori- 
Ihe Baufunf in den älteſten Zeiten zu 
geben, ſonderlich da Vitruvius, und die nach 
ihm gefommen find, von der älteſten Art — 

ı) Der later Pancrazi erklärt, (Antichitä Siciliane, t. 2. 
P. 1.0.1. P. 3.) daß er die Briefe des Phalaräis 
nicht für ächt halte, und erwähnt des Streites über die— 
ſelben zwiſchen Dodwell und Beutley. Seite 34 
greift er ſie ſogar an. Sea. " 
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nichts lehren. Wer Bisher eine in der Kunſt ge⸗ 
gründete Geſchichte der griechifchen Baufunft 
hätte ſchreiben wollen, würde mit dem Vitruvius 
von der „Nothwendigkeit, welche gelehret Hütten 
„und Häuſer zu bauen,“ mit einmal einen Sprung 
bis. auf die Zeiten der zierlichiien Baukunſt haben 
thun müßen: zu Füllung diefer Lüke werde: ich fü 
chen, einige Materialien beizubringen; ich muß mich 
aber auf folche einfchränfen , die ohne Kupfer anzu⸗ 
deuten und zu verſtehen find. Es haben meine ünmn— 
fände noch nicht. erlaubet, die Altertümer zu Gir- 
genti ſelbſt zu fehen,. und ich gründe meine Anmer- 
ungen. auf einige mir mitgetheilete Nachrichten eines 
fchottländifchen Liebhabers der Baukunſi, Heren 
Roberts Mylee, melcher die Überbleibfel der 
alten Gebäude in Sicilien mit Zeig unterfuchet 
bat, und vor kurzer Zeit in fein. Vaterland zurüf- 
gefehret ift. 

$. 5.. Einige Maße, melche ich angeben werde ‚: 
find nach dem englifchen Fuß genommen, welchen 
man, leicht mit andern Maßen überfchlagen Fan. 
Der englifche Fuß ift feiner als der alte griechifche; 
aber der Unterſchied iſt fehr geringe: der englifche 
Fuß, welcher zwölf Zolle hat, iff um at oder: 
um das zehntaufendfte achthundertffe und fünf und fie- 
benzigſte Theil eines Zolles Heiner als der griechifche 
Fuß. Der. parifer Fuß ift größer als der englifche, 


und jener enthält mehr als diefer um at oder. 


am den achttaufenditen hundert und fechzigften, zehn» 

taufendflen Theil eines feiner Zole, Ken man 

den parifer Fuß in zehntaufend. Theile eintheilet, 

fo bat der griechifche Fuß 9431 feiner Theile, Die- 

fe genaue Bellimmung hat mir Herr Henry, Es— 

quire, ein durch große Neifen befanter Irländer, 
18 * 
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aus dem von ihm verbeflerten Verhältnif der Maße 
in den Tafeln des Arbuthnots mitgetheiler. 
Diefer Herr lebet feit einigen Bahren zu Florenz. 

8.6. Der fogenaite Temvel der Concordia 
zu Girgenti iſt ohne Zweifel eines der älteſten 
griechifchen Gebäude in der Welt, und bat fich von 
auffen unbefchädiget erhalten. Der Erflärer der fici- 
Vianifchen Altertümer gibt von Ddemfelben den 
Grundriß und die Aufriffe; 1) in die Vefchreibung 
derfelben aber Läffet er jich nicht ein; den diefe bat 
fich derienige, deſſen er fich zum Zeichnen bedienet , 
vorbehalten. Diefer aber, welcher niemals die Bau— 
funft getrieben, wird Mühe haben, etwas am dag 
Licht zu geben. 

8. 7. Diefer Tempel iſt von dorifcher Bauart, 
und Hexaſtylos Peripteros, d. i. der um 
und um aufeiner Reihe freiftehender Säu- 
len ruhet, und deren fechs vorn und eben fo viele 
binten bat, welche den Pronaos und Opiſthodo— 
mos, 2) oder zwo freie Hallen, beim Eingange 
und hinten, machen. Auf beiden Seiten find eilf 
Säulen, oder dreizehn, wen die Effäulen zwei— 
mal gezählet werden. Es iſt diefer Tempel zween 
von den Tempeln zu Peſto am falernitanifchen Meer— 
bufen volfommen von aufen ähnlich, und diefe 
und jener fcheinen von gleichem Altertume. Don 
dem Tempel zu Girgenti war Nachricht, aber von 
denen zu Peſto bat man allererfi angefangen vor 
sehen Sahren zu reden, ohngeachtet diefelben nie- 
mals verfchüttet,, fondern befländig in einer großen 
und ganz unbewohneten Fläche am Geſtade des Mee- 


4) Auch Piranerfi in feinen Werke: Della Magif. de’ 
Rom, {tab. 22. fig. 8.) gibt eine Abbildung davon. Fea. 

2) Pollus, l.ı. c.ı. segm. 6. Schöpflin (Alsatia illustr. 
l. 6. sect. 6. c. 10. $. 125.) erflärt ed fehr übel durch adi- 
tus, F ed, 
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res fichtbar gemwefen find. Der Mangel der Nach- 
richt von diefen Gebäuden bat daher verurfachet , 
daß man auffer Griechenland Feine andere dorifche 
Werke gefant hat, als die unterfien Säulen 
am Thenterdes Marcellus, am Amphithea— 
ter des Bespaſianus zu Rom, und an einem 
Bogen zu Verona.1) 

$. 8. Die Säulen an dem Tempel zu Girgenti 
haben mit dem Kapitäl in der Höhe nicht vollig 
fünf Durchmefier des unterften Endes der Säule, 
fo mie die zu Peſto. Vitruvius feget die Höhe 
derdorifchen Säulen auf fieben Durchmeſſer, 
oderaufpvierzehn Moduli, welches gleichgültig iſt; 
den ein Modulus ift ein halber Durchmeffer der Säule. 
Da aber diefer Scribent 2) die Verbältniffe in 
der Baufunft, fo wie am Menſchen, auf Se 
beimniffe in gewiffen Zahlen, und zum Theil 
auf die Sarmonie bauen will: fo Forte dr von 
fieben Durchmeflern feinen andern Grund als feine 
heilige Sieben geben, welches geträumet beiffet; 
{9 wie diejenigen unter den Neuern thun, die mit 
“der Septima in der Mufif erfcheinen. Von fechs 
Durchmeflern einer Säule wäre ein fcheinbarer Grund 
anzugeben aus dem Verhältniffe des Fußes, welcher 
bei den allerälteften Bildhauern als der fechfte Theil 
der Höhe einer Figur angenommen wurde. 3) Don 
der Höhe der Säulen ‚ von welchen wir hier reden, 
ift die Urfache in dem Plan des Tempels, nicht 
in den Säulen felbft, zu fuchen; da ihr Verhält⸗ 
niß nicht durch ganze Durhmeffer kañ beftim- 


1) Chambray, in feiner Vergleichung der alten 
und neuen Baufunft, vedhnet aus Hnwiffenheit dad 
Theater des Palladio zu Vicenza unter die als 
ten Werfe. Wincfelman, 

2) L. 3: c. ı 

3) [(®. d. K. 5B. 4 K. 58.)] 


Fa 
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met werben; den mas über vier Durchmeffer iſt, 
fallt inKufe und Zolle. Sch finde, daß die Höhe 
der Säulen der Breite des Tempels gleich 
ift, welche allezeit die Hälfte der: Länge, entweder 
des: ganzen Tempels oder auch der Eelle allein, an 
dorifchen Tempeln war. Alſo war bier fein gelchr- 
tes Verhältniß von etwas auſſer dem Gebäude 
genommen anzubringen, fondern es lag in dem 
Gebäude felbit. 

8. 9. Wen eine Stelle des. Plinius !) zu ver. 
ſtehen iſt, wie fie gelefen wird, mo er ſaget „daß 
„in den älteften Zeiten die Höhe der Säulen das 
„ Drittbeil von der Breite des Tempels geweſen:“ 
fo würden die Säulen noch Fürger als jene geweſen 
fein. Den wen mir die Länge eines Tempels zu 
50 Fuß iin ‚und alfo die Breite 25, fo. würden 
ungefähr 8 Fuß auf die Säulen fommen. Nehmen 
wir 2 Fuß zum Durchmefler der Säulen, fo wür⸗ 
den fie nur A Durchmeſſer haben. 

F. 10. Diefe Säulen haben eine Fegelfürmige 
Veriüngung, welche ihren Grund weniger in dem 
Make derfelben als in ihrem Endzweke hat. Den 
eine eylinderirte Forın mit gleichen Durchmeflern un= 
ten und oben hätte die Steine, aus. welchen eine 
Säule beſtehet, in Gefahr gefezet, Niffe zu befom- 
men und zu zerfpringen, da die Laſt des Gebälfs 
vornehmlich auf die Are des Cylinders würde gefal- 
len fein; die. Fegelfürmige Veriüngung aber verei- 
nigte die Iniitragenden Punkte mehr in Eins. Die 
Säulen find nach. Dorifchen Art gereift, d. ti. 
wo Aushohlungen fchliefen durch einen fchar- 
fen &f, da an jonifchen und Forinthifchen ge— 
reiften Säulen die Eden platt find, 

ı) BE. 36 c. 23. sect. 56. Antiqua ratio erat colum- 


narum altitudinis tertia pars latitudinum delubri. [ns 
merk, üb. die Baukunſt. m. 1.8. 9.29] 
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&, 11. Das Gebälf dieſes Tempels beſtehet, wie 
an andern, aus drei Bliedernz der Architrave 
nanmittelbar über den Säulen, der Friefe und der 
Corniſche. Vitruvius will, daß die Höhe der 
Glieder des Gebälks nah der Länge oder 


Kürze der Säulen eingerichtet fein fol; I) und 


der Architrave geben einige neuere Baumeiſter 
nicht viel über die Hälfte der Friefe: dag 
hohe Altertum aber wußte weder von der erſten 
noch von der zwoten Negel. Den an dem Tem- 
pel zu Girgenti ſowohl als an denen zu Bello ift 
das Gebälf groß und prächtig, und Härter, ala es 
die Höhe der Säulen erforderte, und dem Auge 
nach fcheinet die Architrave und Friefe gleiche Höhe 
zu haben, und daß es vermuthlich fei, wie es fchei- 
net, wird man unten aus dem Maß des Gebälfes 


von dem Tempel des olympifchen Zupiters 


fchließen Fünnen ; die Corniſche hat etwa drei Theis 
fe von der Höhe der Friefe. 

$. 12. Das VBerhältnif der Triglyphen und der 
Metoven, oder des vierefigen Naumes zwi⸗ 
fhendenfelben, findet fich wie an andern befanten 


dorifchen Ordnungen ; weil fich aber in Nom fein gan 


zes-dorifches Gebäude erhalten hat, fo fiehet man nur 
an jenen Tempeln die Ausnahme der Alten von der 
Symmetrie in Abficht der Triglyphen über den Säu— 
len an den Efen, welche nicht auf das Mittel dies 


fer Säulen fallen, fondern gegen den Ef der Friefe - 


gerüfet find, um den EE nicht bloß zu Iaffen. 2) 
Die Triglyphen an hiefen Tempeln find nicht auf 


r) L. 3. c. 3. 


2) Es fcheint, daß Wincfelman, als er dieſes ſchrieb, 
die Tempel zu Cori noch nicht genugſam gekañt habe, 
diren er fpäterhin in feinen Armerfungen über 
vie Baufunft ver Alten gedenft, wo die Triglyphen 


— 
= 
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der Frieſe ſelbſt gearbeitet, ſondern in: dieſelbe ein— 
gefuget, und an dem einen Tempel zu Peſto fehlen 
fie alle bis auf einen, welche vermuthlich in barbar- 
tifchen Zeiten weggenommen find. 

8.13. Da die Triglyphen über den vier Effän- 
len gegen die Schärfe der Friefe gerüfet find, fo 
würde die Metope von ihnen etwas größer fein, als 
die andern; fie iſt es aber dem Auge nach nicht, 
weil die nächſten Säulen an’ dem Ef enger fichen, 
als die in der Mitten, fo daß die Antercolumnin 
der drei Säulen von jedem Ef an Fleiner find, als 
die folgenden, jedoch mit diefem Unterſchiede, daß 
der eriie Raum Fleiner iſt, als der zweite, und dies 
fer feiner als der dritte; welche Verſchiedenheit 
aber nicht durch das Auge, fondern durch Meffen 
gefunden wird. Die näher an einander flehenden 
Effäulen hatten, wie fich fchließen läſſet, die Fe 
fligfeit des Gebäudes zum Grunde, 1) 

.„.$ 14 Die fünf großen und oben rundlichen 
Dfnungen fiatt der Fenſter an der Seite des Tem- 
pels zu Girgenti find, wie man offenbar fiehet, in 
fpäteren Zeiten durchgebrochen, und vermuthlich von 
den Saracenen, welche diefen Tempel gebrauchet 
baben, wie fich Nachricht findet; deñ die vierefigen 


auf diefelbe Weiſe angeordnet finds fo auch an dem 
Sarkophag des Scipio Barbatud, einem Denk 
male aus dem fünften Sahrhunderte Roms, welches 
erſt im Sahre 1780 in der damald entdeften Gruft 
der Scipionmen gefunden wurde Fea. [Die Ab—⸗ 
bildung davon unter Numero 12 und 13, ] 


ı) Bitruvins (1.3. c.2.) will, daß die Ekſäulen um den 
funfsisften Theil difer fein follen, ald die übrigen Gäu: 
Ten, damit fie nicht in dem freien Ruftvaume, dem fie 
ausgefezt find, Dimmer erfcheinen. Le Rov bebauptef, 
dag man an den Efen der Seftigfeit wegen Säulen von 
ovaler Rundung gefest babe. Sea, 


— 
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Tempel der Alten hatten insgemein Fein anderes 
Richt, als welches durch die Thüre Fam. 1) 

$. 15. Die Einfaffung der Thüren an dem Tem⸗ 
pel zu Girgenti iſt, wie an denen zu Peſto, wegge— 
nommen; aber ſie wird vermuthlich oben enger als 
unten geweſen ſein, wie Vitruvius die doriſchen 
Thüren vorſchreibet: an einem andern kleinen Tem⸗ 
pel zu Girgenti, von den Einwohnern die Capelle 
des Phalaris genant, iſt die Thüre alfo gemachet. 
, Der Zeichner des Baters Pancrazi bat diefelbe, ich 
weiß nicht aus was für einem Grunde, mit einem 
Baume bedefet, fo daß man auf dem Kupfer (t. a. 
tab. 14.) die Form derfelben nicht fiehet. 2) Diefe 
Thüre it von den Mönchen zugemauert, und an 
der Seite gegenüber, wo feine Thüre war, iſt eine 
durchgebrochen. Warum? Weil der Altar nach ei- 
ner gewiſſen Gegend der Welt ſtehen muß. 

$. 16. Diefe Art von Thüren mar nicht, mie 
es aus dem Vitruvius ſcheinen Ffünte, der dori— 
fhen Bauart allein eigen, 3) fondern das ganze 
hohe Altertum -fcheinet fie vielmals alfo gemachet 
zu haben: von den AÄgyptern ift es gewiß; wie an 
den Thüren aufder ififhen Tafel und auf einigen 
ägpptifchen "gefchnittenen Steinen zu fehen iſt. ) 
Der Grund davon war die Fefligfeit : den die Laſt 


1) [Anmerk. üb, die Baukunſt ic. 18%.59$%.] 


2) Auch Baltani in feiner Ausgabe des Bitruviußlt.a. 
p- 2. tab. 14.) gibt eine Zeichnung davon, jedoch ohne 
den Baum. Deffen ungeachtet ift die eigentliche Geftalt 

+» der Thüre nicht recht au erfennen. Sea, 


3) Vitruvius (IJ.4. c. 6.) fast es ausdrüklich von allen drei 
Arten von Thüren, deren Verhältnife er angibt, näms 
lich der dorifchen, jonifhen und attifihen. Sen. 


4) [Unmerk, üb, die Baufunfti. 1 8. $ 56.) 
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und der Druf des Gebäudes fällt nicht allein oben 
auf die Thüre, fondern drufet auch von beiden Gei- 
ten auf die ſchräg liegenden Pfoſten. 

$. 17. Die Verzierungen an dem Tempel zu 
Girgenti und an denen zu Peſto find, wie über- 
haupt in den älteflen Zeiten, groß und einfältig. 
Die Alten fucheten das Große, worin die wahre 
Bracht beſtehet; daher fpringen die Glieder an 
dieſen Tempeln mächtig hervor, und viel flärfer, 
als zu Vitruvius Zeiten, oder wie er ſelbſt Ich- 
ret. Die den Alten ganz entgegengefegete Art fichet 
man an denjenigen Gebäuden zu Florenz und Nea— 
pel, melche nicht Tange vos Wiederherſtellung der 
Kunft gebauet find. Den da man in Stalten noch 
allezeit mehr Begrif als anderwärts: vun der Bau— 
art gehabt Hat, fo entſtand aus diefer und dem 
Gefchmafe damaliger Zeit eine DVermifchung: die 
Gefimfe und Lornifchen ließ man unmerklich. her- 
vortreten, weil man im Kleinlichen die Schönheit 
fuchete. Die Einfalt beſtehet unter andern in der 
wenigen Ausfchweifung: daher fiehet man an une 
fern Tempeln weder Hohlfehlen noch balbrunde 
Leiſten, fondern alles: gehet nach fait geraden Li— 
nien; das einzige Glied an dem Kapitäl ausgenom=- 
men, welches insgemein mit den fogenanten Eiern 
gezieret if. Es ſchweifet an den Tempeln zu Peſto 
in fait unmerflicher Runde aus, und hat die Eier 
nicht. Sn eben diefem Styl find die Älteften AL 
täre und Grabileine gearbeitet, !) und diefe Beobach—⸗ 
tung zeiget das hohe Altertum vderfelben. 
* + 

* 


$. 18. Unter den Trümmern der ehemaligen 


1) Man vergleiche hiermit Sabretti (Inser. c. 3. num. 
637 p. 239. c. ı0. num. ı72. p. 696.) Windfelmanl. 
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Stadt Ayrigentum ging des Paters Pancrazi vor 
nehmſtes Suchen auf die Entdefung des Tempels 
Des olympischen Jupiters, welchen ihm der größte 
Haufen von Steinen und die Überlieferung des Na- 
mens, welcher fich unter den Einwohnern erhalten 
Hat, anzeigete. 1) Man fah nichts weiter, wie er 
berichtet, und es war nicht der geringſte Begrif 
von einem Plan oder der eigentlichen Größe deffek 
ben zu machen. Alles; was man fand, war ein 
Triglyphe, als Ein Zeichen von doriſcher Bauart, 
and Hohlungen an einigen Steinen in Form eines 
Hufrifens, welche nach deffen Meinungy zu beque- 
mer Hebung derfelben Ffünten gedienet haben. Er 
gibt uns die Nachricht des Diodorus von diefem 
Tempel, und gehet weiter. Mehr faget Fazellus 
auch nicht. 

$.19. Nach dem Bericht des Diodorus 2) 
war diefer Tempel der größte in GSicilien, und fonte 
mit allen andern auferhalb diefer Inſel an Größe 
verglichen werden: er gibt das Maß von der Länge; 
Breite und Höhe deffelben, und von dem Durch⸗ 
meſſer der Säulen. | 

8,20. Bon diefem Tempel ſiehet man noch izo 
den ganzen Plan des Grundes vor Aller Augen ent- 
Defet, aber gang mit aufgethürmeten Trümmern def 
felben umgeben, über welche der Erflärer der ficilia- 
stifchen Altertümer und deſſen Befährte nicht werden 
Hingefchanet Haben. Diefe Triimmer fchließen einen 
Freien mit Gras bewachſenen Plaz ein, und dieſer 
gibt den Plan des Tempels fo deutlich zu erfennen, 
Da man an — Orten ſogar noch die — 


4) Man Tehe das oben erwähnte Werk des para Pan— 
xcrazi, (t. 2. part. 2. tav. 7. p. 77 — 79.) 3 

2) L. a3. cc. 82. p. 607. — Auch die Ausgabe von. Eich 
MAadt Hat wo.de maarıs Efnuorsa, Siebelis.. 


Winckelmañ 2. 44 
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ſiehet, die rund um den Tempel gingen: man ſiehet 
auch in einer Eke die Grundlage ausgegraben. 

$. 21. Die Länge dieſes Plazes komt mit dem 
Make des Diodorus überein, welcher die Länge 
des Tempels auf 340 Fuß fegetz nach dem engli« 
fchen Maß find es 345 Fuß; weil dieſer etwas 
Fleiner iſt als der griechifche, wie ich angezeiget 
babe. Die Breite diefes Plazes hält 165 Fuß, 
welches fich mit dem Maße des Dipdprys von 
60 Fuß nicht reimet. 1) 

$. 22. Men aber die Breite eines Tempels die 
Hälfte von deſſen Länge war, und 170 die Hälfte 
von 340, fo Fomt das. izige Maß der Breite, 
welche unter Trümmern fo genau nicht fein fan, 
diefem Verhältniß fehr nahe, Folglich Fan das 
Maß der Breite beim Diodorus von 60 nicht 
richtig. fein, und es fehlet nothwendig Hundert 
vor der Zahl fechzig. Die geringfle Erwägung des 
bei den Alten beffimten DVerhältniffes ihrer Tempel 
hätte bier Zweifel über die Nichtigfeit des griechi- 
fchen Textes erwefen follen, 2) und dennoch iſt es 
niemanden eingefallen. Die alten Handfchriften, 
welche ich in Nom und in Floreng, bis. auf die 
lteite vom Diodorus in der Biblivthef des Haus 
fes Chigi zu Nom, nachgefehen habe, flimmen mit 
dem gedruften überein, Man muß fich nicht vor- 
fielen , daß die Griechen, nach Art einer gewiffen 
neuerbaueten reformirten Sauptfirche in Deutfchland, 
einen Tempel würden anufgeführet haben, deſſen 
Breite das fechfte Theil feiner. Länge geweſen. 


1) [Unmert, üb. d. Bauk. 18. 296.) 


2) Vielleicht war dieſes Verhältniß hier nicht anwendbar, 

. da nach dem Diodorud der Tempel de Jupiters in 
manchen Stüfen — den gewöhnlichen Verhältniſſen ab⸗ 
wich. Fea. 
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— 8.23, Die Höhe diefes Tempels, ohne die Hö he 
der Stufen umher zu rechnen (xwus re uenmidwnz- 
ros) war 120 Fuß. Kenzidwmu iſt von den liber- | 
fegern nicht verflanden worden; den man hat es 
für die Grundlage genommen. Der neuliche fran- 
zöfifche Überfeger hat hier Flügeln wollen, und hat 
feine Unwiſſenheit verratben. Er glaubet, es fei bier 
die Eornifche gemeine. Warum? Weil oux bei 
ibm auch das Oberſſte eines Haufes bedeuten fol; 
welches er aber hätte beweifen follen. 1) Hernach defet 
die Sornifche nicht das Gewölbe, wie wir alle wiffen, 


41) Die Note des Abbe Teraffon, von der Windel: 
man hier redet, Tautet, wie folgt: „Im Griechifchen 
» beißt es: xwpus 78 xpnridwmarıs, welches Rho— 
„domain durch fundamento tamen excepto überſezt. 
>,’ Aber nie hat man in der Befchreibung eined Gebäudes 
„ von der Grumdlage defielben, die man nicht fieht, ge 
„ handelt. Awma bedeutet übrigens den obern Theil 

> „eines Gebäudes, und dad Wort Dom hat davon feis 
„nen Urfprung. Daher muß man unter zpnridana hier 

„den Aranz, den Kämpfer des Gewölbes oder 
„Giebels verfichen, defien Höhe man nicht angeben 
„’ Eoiite, weil er nicht aufgeführt war.“ Janſen. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß dauz auch den obern 
Theil eines Hanfes bedeute. Wir haben davon "mehrere 
Beispiele, vornehmlich in der h. Schrift, welche Conſtan— 
tini in feinem griechiſchen Wörterbuche unter diefem 
orte gefammelt Hat: und auch der h. Hieronymus 
braucht es Epist. 106. ad $Suniam ct Fretelam, oper. t. ı. 
col. 661. wo er fagt: Aue in orientalibus provinciis 
ipsum dicitur, quod apud Latinos Zectum, im Palzstina .. 
enim et Ägypto non habent in tectis culmina sed do- 
mata, qu& Romæ vel solitaria, vel maniana vocant, 

id est,.plana tecta, Aber der Abbe Terraffon Foüte - 
bedenken, daß dame in der Bedeutung eined flachen Da 
ched auf den Häufern nicht auf den oberen Theil des 
Tempels anwendbar war, welcher nicht wie eine Ter 
raſſe, fondern wie ein Dach, gebildet war. Sch bin 
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und griechifche Tempel die nicht. rund waren, hatten, 
fo viel befant iſt, fein Gewölbe. 

$. 24. Die Säulen waren rund von auſſen und 
diereficht von innen, nad) den Worten des Dido. 
rus, am welche fid) die Inteinifche UÜberſezung mit 


mit unferm Verfaffer der Meinunas dab xpumidoue ‘die 
auffere ftufenförmige Grundfläche des Tempel 
bedeute, auf welcher die Säulen fanden; deñ indem 
Diodorus fast, das Gebäude ſei bis dahin errichtet 
gewefen , wo nichts "mehr als dad Dad gemangelt, To 
fest er damit zugleih voraus, daß der Kranz des 
Gebälkes fertig war, und diefer iſt nad dem Zeugniß 
des Barond Riedefel wirflih an dem Tempel vorbans 
den gewefenz; ‚deii er behauptet ein Stük davon geſehen 
zu haben, Und weit diefer Theil ded Gebäudes fertig war, 
weßhalb hätte der Gefchichtfchreiber ihn bei der Angabe 
der Höhe ded Tempels ausfchliegen follen, Don welchem 
er einen fo wejentlichen Theil ausmacht, daß er bi 
der Angabe der Maße und Verhältniſſe eines Baues 
nicht zu übergehen iſt. Aber es entſteht ein anderer 
gegründeter Zweifel gegen den Diodorus, nämlich: was 
rum er blos bei der Angabe der Höhe des Tempels die 
Unterlage abrechnet, und nicht auch bei der Angabe der 
Länge und Breite. Fanum id pedum CCCLX lon- 
gitudine porrectum est, ad LX vero pedes latitudine 
patet, et ad CXX -pedes altitudo, crepidine tamen erx- 
cepta, attollitur. Der Regel nach wird die Antenw 
lage nicht mitgerechnet„ ‚oder wenigftend muß es gleich 
mäßig bei allen Meſſungen gefchehen; und ich weiß nmicht, 
warum Diodorus anderd verfahren if. Konridoua 
ift die Unterlage des Gebäudesz aber ver Ge 
ſchichtſchreiber Hätte fih Hier blos Ded Wortes xp, 
unterlage, bedienen follen, daß in diefem Giune häu— 
figevr bei andern griechirchen Schriftftelleen vorfonitz 
unter andern beim Ariftoteles, (Eihic. ad Nicom. 
Il. 10. c.3.) beim Strabo (l. ı7. p. 1139. B.), beim 
Joſephus Flavius, (Antig. Jud. 1.3. c.6. n. 2. 
l. ı2. c. 2. n.8.) beim Pollur, (l. g. c. 5. princ. 
segm. 28.) und unter den Lateinern beim Vitruvius— 
3.0.2106 15. c. ult.) &eg 
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eben der Kürze hält. Ekicht inwendig köñte heiffen, 
daß diefe Säulen innerhalb der Mauer eficht geweſen: 
ein Stüf von einer halbrunden Säule von Porphyr 
mit der andern efichten Hälfte derfelben findet fich zu 
Bolfena. Sch bin aber vielmehr der Meinung, daß 
Diodorus Habe fagen wollen: dieſer Tempel 
habe auswärts halbrunde Säulen und von innen 
Pilaſter gehabt. 1) 


$. 25. Der Umfreis diefer balbrunden Säulen 
war zwanzig -griechifche Fuß: das Innere der- 
felben, welches ebenfalls die Überſezer nicht ver- 
fanden haben, d. i;: der Durchmeffer der Säulen, 
war zwölf Fuß. Men der Durchmeffer einer Säule, 
dreimal. genommen, den ganzen. Hmfreis derfelben 
gibt , bier. 36 Fuß, To wäre der balbe Umkreis der- 
felben 18. Fuß gemwefen: da es aber 20 Fuß waren, 
fo haben die Säulen mehr als einen halben Zirfel 
gemachet. Aus einigen Stüfen der Säulen- ift auch 
diefes Maß richtig befunden: den der Durchmeffer 
derfelben gab etwas über 11 englifche Fuß, fo aus 
vielen zerbrochenen Stüfen zu beflimmen war. Der 
Durchmefier . der acht halbrunden Säulen an der 
Faceiata der St. Petersfirche in Nom, welches die - 
größten Säulen in der neueren Welt find, wird 
ohngefähr neun englifche Fuß fein, woraus man fich 
alfo die Größe der Säulen an dem Tempel des 
Supiters vorfiellen Fan. 


8.26. Vitruvius gedenket unter fo vielen 
Arten von Tempeln Feines einzigen mit halbrunden 


1) Man Tefe in der corrupten Stelle des Diodorus, 
ftatt ded von Werfeling aufgenommenen: » zumacsı 
mÜs ira, mit Heinrih Stephanus: m aus rss 
runs, oder mit Eihfihdt: nm zuor Tas rar, 
Siebelis. 
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Säulen; 1) es; findet fich auch bei andern Seriben⸗ 
en. feine Meldung. von einem -folchen alten griecht- 
Ehen Gebäude. Von Tempeln ift der von der For- 
tung Birilis oder Gt. Marian Egizsiaen zu 
Kom das fchlechtefte unter allen alten Werken mit 
dergleichen Säulen, und das Theater de! Mare 
cellus und das Amphitheater des Vefpafianus 
baben Halbrunde Säulen. - | 
| $.27. Diodorus gibt uns ein finliches Bild 
von der Größe der - Säulen am dem -Tempel des 
Supiters, wen er berichtet,’ daß in einem einzi- 
gen hohlen Neife (davon) derfelben, deren 20 
an einer dorifchen Säule ſtehen müßen, D ein 
Menfch ftehen könne. Die Weite der Neifen an den 
übrigen Stüfen beträgt zween römifche Palmen oder 
Spannen und viertehalb Zoll; ein bequemes Maß 
für die Breite eines Menfchen. Panecrazi beflaget 
fih, daß er feine Spur von den Säulen diefes Tem 
vels finden können. Die größten gereiften Säulen 
aus dem Altertume in Rom find drei freifiehende 


1) Gr gedenket deffen allerdings (1.4. c. 7. sub fin.), 19 
er faat, daß es eine Art zu bauen gab, wo auch die 
Mauern der Cella bis an die Zwifchenweiter des Säu— 
Tenganged? umher herausgerükt wurden,. ſo daB von 
auſſen nur die halben Säulen fihtbar waren, . und. diefe 
Art nennet ev pseudoperipteros, oder fatfch geflügelt, 
eben weil ein folcher Tempel ringsumher Flügel oder 
Süulengänge zu haben fcheinet, und doch nicht Dat, 
Sen 
2) So Iehrt Vitruvius, (1.4. c.3. sub fin.) Derfelbe nes 
net an diefer Stelle die Reifen strie, und (1.3. c. 3.) 
striges, wobei Galiani bemerkt, daß einentlich striges 
die hohlen Reifen, und strie die flahen Stäbe 
zwifchen denfelben find. Weſſeling, bei der erwähn: 
ten Stelle des Diodorus (I. ı3. c. 82.) behaupret, 
— in den Manuſcripten strigiles ſtatt striges ſtehe. 
en, 


iu Girgenti. . 319 


Säulen mit ihrem Gebälfe, auf dem Campo Vaceino 
yon 41 römifchen Fuß und 5 ol in der Höhe, und 
4 Fuß A300 im Durchmefler: aber die Weite einer 
Reife iſt noch nicht die Hälfte von jenen; den fie 
ift eine finrfe Spanne, Die größten Säulen an 
sriechifchen Gebäuden nebii den agrigentinifchen 
waren an einem Tempel zu Cyzicum, welche vier 
opyvıaı oder Klafter (eine oeyue auf fechs gries 
hifche Fuß gerechnet) im Umkreiſe hielten; und 
diefe Säulen follen aus einem Stüke gemefen 
fein. 1) 

6. 28. Die Säulen des Tempels zu Agrigentum 
aber waren nicht aus ganzen Blöfen gemachet, fon» 
dern aus ungleichen und, nach dem Verhältniß des 


1) Strabo 1. 14. p. 941. — Gtrabo fagt von diefem 
Tempel nichtd, Dagegen reden von ihm Ziphilinuß 
im Leben des Antoninus Pius (p. 269.), welches 
aud in dem Werke ded Dio Caſſius (l. 70. c. 4.) 
angeführt wird, und Sonaras, (Annal. Il. ı2. princ.) 
Die Säulen des Tempel waren vier Ellen dif, ihre 
Höhe betrug funfzig Ellen, alio zwölf und einen 
halben Durchmeſſer, aus welchem Verhältniſſe man fchlies 
gen Fat, daß fie Forinthischer Ordnung gewefen find. 
Die Schhriftftellee find über die Zeit, wo diefer Tempel 
erbauet worden, nicht einig. Aber fie laſſen fich in 
übereinſtimmung bringen, wei man annimmt, daß der 
Bau unter dem Hadrianud angefangen worden, deñ 
Sohanned Antiochenus, genalit Malalad, fast 
(Hist. chron. 1. ıı. sub fin.) daf er von diefem Kai— 
fer errichtet worden. Daſſelbe fagen die Chronifas 
fchreiber Alerandrinus und Paſchalis; auh Wins 
kelman in der Geſchichte der. Kunſt, [12 8. 
AR. 2$.) und daß er nachher vom Marcus Au— 
reliud und Lucius Verus vollendet worden, Taat 
Ariſtides (Panegyr. Cyzic. oper. t. ı. p. 241.), welcher 
fih bei Einweihung defelben gegenwärtig befand, und 
dabei feinen Panegyrikus ablas, ausdrüklich. Fea 
u. Fernow. 
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Ganzen, Fleinen Gtüfen zuſammengeſezet; und 
dDiefes .ift die Urfache, daß die Liberbleibfel davor 
nicht bei dem erfien Blife in die Augen fallen. 1) 

$.29. Das Gebälfe auf den Säulen befland 
aus drei ungeheuren Blöfen Stein, einer über den 
andern geleget, welche ein Ganzes macheten. Die 
Architrave und die Friefe waren, wie an dem vorher 
befchriebenen Tempel von gleicher Höhe, und ein 
‚jedes von diefen zwei Gliedern 10 englifche Fuß hoch: 
die Eprnifche, von welcher fich nichts erhalten hat, 2) 
würde etwa 5 Fuß in der Höhe gehabt Haben. Die 
Zriglyphen waren, wie- ich vorher angemerfet babe, 
auch bier in die Friefe eingefuget, und aus eittem 
Stüfe 10 Fuß hoch: es haben fich ein paar derfelben 
unter den Trümmern erhalten. Ein einziges Kapitäl 
ift ganz geblieben und aus einem Stüfe, welches zu 
meſſen man. eine Leiter anfezen mußte. 

$. 30. Diefe angegebene Maße können mit der 
Höhe des Tempels beim Diodorus übereinftim- 
mend fein, und der Durchmefler der Säulen, nebft 
dem angezeigeten Maß des Gebälfs verglichen mit der 
Höhe von 120 Fuß, der Höhe des Tempels, führer 
ung zur Beflimmung der Höhe der Säulen. Diefe 
fönnen weder fo niedrig, als an dem Tempel der 
Concordia und denen zu Peſto geweſen fein, noch 
auch die Höhe der dorifchen Säulen beim Vitru— 
vins, d. i. fieben Durchmeffer, gehabt haben. 3) 
Den um angezeigete Maße mit der Höhe des: Tem: 
pels zu vergleichen, fan man den Säulen nicht mehr 
und nicht weniger als fechs Durchmeffer geben. 4) 


1) [Man fehe die Anmerf. üb. die Baukunſte. 1R. 
31 $.] | 


2) [Man fehe oben die Note auf. 115 — 116.] 
3) [Anmerf. üb. die Baufunft ıc. 18.36 $. Note} 
4) Dieſes it nach dem Vitruvius (l.4. c. 1.) die Höhe, 
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Der Durchmefler der Säulen war, nad dem Dio— 
dorus, zwölf Fuß, und fechsmal zwölf machen zwei 
und fiebenzig. Die Architrave und die Friefe hatten 
zwanzig englifche Fuß und die Eornifche etwa acht. 
Die Höhe der Säulen und das Gebälk zufammen 
würden alfo an hundert Fuß machen. Die übrigen 
zwanzig Fuß an der ganzen Höhe, bis zur Spize des 
Srontifpiz gerechnet, bleiben alfo für daſſelbe. Den 
die Frontifpize oder Gipfel des Portals waren in den 
älteften Zeiten niedrig, wie der andere Tempel zu 
Birgenti und der eine zu Bello, an welchen er 
fich erhalten hat, zeigen. 1) | 

$. 31. Hieraus würde folgen, dag man flufen- 
weis von der Beſtimmung der Höhe der Säulen nach 
ber. Breite der Tempel, wie oben angezeiget worden, 
auf fechs Durchmeffer und endlich auf fieben gegangen 
fet. Sechs Durchmeffer für dorifche Säulen fcheinet 
alfo im den blühendeſten Zeiten der Griechen das 
Verhältniß derfelben gewefen zu fein. Den in der 
93 Dlympias kamen die Karthaginenfer zum zweiten- 
mal nach Sicilien, und Agrigentum ward von ihnen 
zerfiöret; durch diefen Krieg, faget Diodorus, fei 
die Ausführung des Tempels unterblieben. 2) 


welche die dorifhen Säulen der erften Zeit müßen ge: 
habt haben. Sen. 


1) [Man fehe den Vorbericht zu den Anmerk. üb. die 
Baufunft ıc. $. 5.) 

2) Nach diefer von Divdorus für den Ban ded Jupiter— 
tempeld angegebenen Olympiade, und aus dem Zu— 
fammenhange feiner Erzählung läßt fich nicht allein für 
dieſes Gebäude, fondern auch für den Tempel der Con— 
cordia, und für die übrigen Tempel derfelben Bauart 
in andern Gegenden ein beftimter Zeitpunft feftfesen. 
Diod or us erzählt, daß die andern Tempel zu Girgenti 
bereits fertig fanden, und daß blos der Bau des Ju— 
pitertempeld unterbrochen, auch nachher nie mehr 


* 
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j 8.32. Da ich alſo glaube, wahrſcheinlich darge» 
than zu haben, daß die Eäulen dieſes Tempels 
weder unter noch über fchs Durchmefier fonnenr 
gehabt haben: fo Fan alio auch der Tempel des 


Sollendet worden. Unter jenen mufte ſich alio auch der 
Eoncordbiatempel beiuden, welder auf diefelbe Art 
sebauet it, und nad feinen niedrigeren Berhältniften 
mus man ihn für etwas älter alö den Jupitertempel- 
halten, wie Windelman ſehr richtig bemerkt. Aus 
ber Erzählung Diodors erhellet ferner, daß die Gries 
* den, welche damals Girgenti und andere ihnen u 
terworfene Theile Eiciliens inne hatten, die Erbauer 
dieſer Tempel waren. Sn Stalien finden ſich gleichrall3 
Zempel, welde diefen in allen Theilen der Baufunf 
vollfommen aleih find; und Diodorus faat Eur; vor 
und nachher, daß die Griehen auch im Befize verfchietener 
Küften Italiend geweien. Wei man nun die Zeit, welche 
sum Bau diefer Tempel erfordert ward, mit der Zeit 
zuſammenhält, in welcher die Griechen fi in jenen 
Gegenden niederließen: fo wird fih ergeben, daß diefe 
Tempel ungefähr um diefe Zeit erbauet worden, wo Pe- 
sitles feine hHerlichen Gebäude in Athen errichtete, 
unter welchen einige von dorifher Ordnung und von ders 
felben Art waren, wie. die in Girgenti und an andern 
Drten. Um diefe Zeit genoß Gieilien des Griedens und 
befand fih in feinem blühendften Zuftande, jo daß die 
sriehifhen Städte jener Infel und Großgriechenlands 
mit den Prachtgebäuden jenes großen Atheners wetteifern 
koñten. Auch darf man fih nicht verwundern, dag dort 
in fo kurzer Zeit, die etwa hundert Jahre umfaſſen mag, 
fo viele und große Tempel erbauet werden Foiiten , wähs 
rend Perikles allein in runfiehn Sahren mehrere ern 
richten ließ; und wir wiſſen, daß die Städte Siciliens 
durch die ausnehmende Fruchtbarkeit jened Bodens in 
kurzer Zeit zu To viel Reichtum und Macht gelangten, 
dafi fie den alten und mächtigen Städten anderer Gegen: 
deu furchtbar wurden, wie Diodorus feibft (I. z 
c. 23.) von der Stadt Heraklea erzählt, welche auf jener 
Inſel vom Spartaner Dorieus gegründet worden. 


Sea. 
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Thefens zu Athen, welcher älter iff, und Fury nach 
der Schlacht bei Marathon. gebauet worden, 1) Feine 
Säulen, nur den Schaft derfelben allein gerechnet, 
von. fieben Durchmeflern haben, welche Bocode 
diefen und - allen anderen dorifchen Gebäuden zu 
Athen gibt. 

S. 33. Der Tempel, von welchem wir reden, 
muß Heraſtylos geweſen fein, das iſt, ſechs Säu- 
ben vorn gehabt haben. Deñ ſechs Säulen von zwölf 
Fuß im Durchmeffer machen fchon 72 Fuß, und 
fünf Intercolumnia, jedes zu drei Moduli oder zu— 
anderthalb Durchmefier der Säule gerechnet, machen 
90 Fuß, und zufammen 162, welches -mit der 
— von 160 Fuß bis auf zween Fuß überein— 
om̃t 

- 8,34. Von der Mechanik bei Erbauung dieſes 
Tempels finden ſich noch die Spuren an einigen 
großen Steinen des Gebälfs. Diefe Spuren find 
gewiſſe Aushohlungen in Form eines Hufeiſens, wie 
ich erwähnet babe, an den beiden fchmalen Enden 
‚der Steine. In Diefe Aushohlung wurde ein Strik 
nder Kette geſpannet, und beim Aufziehen diefer 
großen Laſten von beiden Seiten oben zufammen 
genommen. ?) Durch folches Mittel rüfete man diefe 
Steine dicht an einander ohne alle Hebezeuge, und 
wen die Steine neben einander lagen, zog man den 
GStrif heraus, und der Anfang des Einfchnittes, 
welcher oben offen war, wurde alsden mit Holz ver- 
fhlagen, damit Feine Feuchtigkeit hineindringen 
koñte. Es hat ſich noch etwas volz in einem dieſer 


ı) Pausan. |. ı. . [$..6.] Plutarch. in Theseo sub fin. 
[e. 36.]. * ——— bei. Marathon wurde geliefert 
. in der 72 Olympiade. (Corsini Fasti Attici, t.3. p. 148.) 
[8.9.8.9 8. 18. 218.) Ten. 
2) [Man * die Abbil buns Numero 15 am Ende dieſes 
Bandes 
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Einfchnitte der Aushohlungem über zweitaufend Jahre 
bis izo frifch und feſt erhalten. 1). Unter den Zeich- 
nungen von alten Gebäuden des berühmten Bau— 
meifterse San Gallo in der barberifchen Bib— 
liothek ſehe ich unter den Nuinen des Tempels 
der Venus zu Epidaurus in Griechenland, an den 
Enden der Steine einen ähnlichen Einfchnitt, aber 
eficht.2) Diefer Weg, große Laften Steine zu heben, 
und ummittelber im Aufziehen auch an ihren Drt 
zu fegen, iſt fehr vorzüglich vor der Anmweifung des 
Vitruvius; MNund die Säke mit Sand beim Pli- 
nius, 9 nach Poleni Auslegung, >) feheinen da- 
gegen Vächerlich. 


8.35, Man fiehet hier, wie ungefünitelt der 
Alten ihr Weg zu wirfen war, und die neuere Welt 
- fcheinet in der Mechanik mit aller Künftelei und Aus— 
rechnung der bewegenden Kräfte die Alten nicht er= 
veichet zu baben. Man erwäge die ungebeuren 
Dbeliffen: die ganze Welt iſt vol von den Anftal- 
ten, die Fontana unter dem Pabſt Sirtus V.. 
machete, einen Obeliffus aufzurichten, und bei den 
Alten findet fich Fein Wort von ihrer Aufrichtung. 
* vorzüglich der natürlichſte und leichteſte Weg 


1) lſAnmerf.üb. die Baufunf ıc. 18. 18 $.] 

2) [Sbendaf. 18. 19 $.J 

3) L. 10. c. 5. 

- 4) L. 36. c. 14. sect. 21. 

- 5) Dissertaz. sopra al Tempio di Diana d’ Efeso $. 19. 
Saggi di dissert. dell’ Acad. di Cortona. t. ı. part 2. 
p- 35. 

Plinius fchreibt, daß Cherſiphron ſich derſelben 
bei dem Bau des Tempels der epheſiſchen Diana 
bedient, um die Werkſtüke des Architravs von ungeheu— 

. rer Größe hinaufzubringen. Es war alfp ein bei den 
Griechen befaiter Mechaniſmus. Een, 
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in der Mechanik vor allem gelehrten Drieb⸗ und 
Radewerke iſt, wo es die Natur der Sachen nicht 
erfordert, bat Sabaglia in Kom zu unferen Zei« 
ten gezeiget, ein Menfch ohne allen Alnterricht, 
‚welcher meder leſen noch fchreiben Eonte. Aus fich 
ſelbſt, und aus einem Geiſte urfprünglicher Grfin 
dung bat er Werkzeuge an das Licht gebracht, Die 
nichtsbedeutend ſcheinen, und Durch ihre Wirkung 
erſtaunen machen, und Dinge ausgeführet, die vor 
anderer Baumeiſter Augen verborgen waren. 1) 


$. 36. Da nun der Tempel des Jupiters, 
won welchem wir reden, nicht geendiget wurde; fo 
gefchahe es mit der Zeit, Haß man ganz nahe an 
den Tempel hinan Käufer banete, und endlich wurde 
der Tempel ganz von andern Gebäuden umgeben: 
dieſes iſt der Verſtand der Worte des Diodorus, 
Die, wie es mir ſcheinet, von niemanden verſtanden 
find. Tuv om n MEN TOKV TES VERS OIKNÖONEY- 
Tayy N KUXAWTN Tas na; menAaXmlavovro. Die 
Tateinifche Überſezung des erſten Komma iſt: Cum 
alii ad parietes usque templa educant. Man lefe, 
anilatt rec veus, TB ven, und überfege es: Cum 
‚alii ad parietes usque templi «dificiis fabricandis 
‚accederent. Im zweiten Komma lefen Senricus Ste- 


4) Die Maſchinen des Zabaglia Find in Kupfer geſto— 
chen und mit denen bes Ritters Domenico Fontana 
zuſammen in einem Soliobande herausgegeben worden. 

. Die Errichtung ded HObeliffen ift befchrieben von Carlo 
Sontann in deſſen Werfe: il Tempio Vaticano (1. 3. 
°C. 4.) und in Kürze in des Milizia Memor. degli Ar- 
chitetti in dem Leben ded Sontann. Goguet (t. 3. 
part..3. 1. 2... 2. pP. 49.) rührt das von Herodot 

‚tl. 2. ..125. P. 64.) beichriebene Verfahren an, wie 
die. Agypter die großen Steinblöfe zum Bau der Pyrami⸗ 
‚den hinaufbrachten, und gibt davon -eine Abbildung. 
Sea. | | 
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weiche difer als ich waren, fonten bequem barin ſtehen, 


» und die Befchreibung des Diodorus ift richtig, ohn— 
» geachtet fie durchgängig für fabelhaft gehalten worden. 


» SH fuchte unter den Trümmern fo viel Theile’ der Archi— 
„ teftur auf, als mir mösfih wars; und Solgended Habe 
„ih gemefen: Ein Triglyph iſt 12 Palm Hoch,’ 8 
» Palm breit; die Celln, fo viel ohngefähr aus den 
» Trümmern zu fchließen ft, hatte 125 ‚Schritte in der 
» Länge. Ich fuchte den ganzen Tas ein Etüf von der 
» Eornifhe, allein vergebendz bis ich endlich den 
» folgenden Tag glüklicher war, und Ein fehr ka 
„» (hädigtes Stük antraf, das 4 Palm in der Höhe - 
» hatte, weiche Proportion siemlich mit den übrigen 
» Theilen, der dorifchen Ordnung gemäß, übereinftimt. 
» Aus den Stüfen der Säulen fiehet man, daß, dem 
» Diodorus gemäß, folhe Halbfäulen, Halbpi— 
»Tafter waren. Ein Kapitäl derfelben, welches ich 
„ mefien Folite, Hat mit dem Theile des Wilafterd 16 


» Palm in der Länge oder der Breite, und 8 Palm 


„in der Höhe. Die Pilafter beftehen aus Eteinen, 
»welche 9 Palm im Viereke, zufammen 36 Palm, 
» groß finds; und ich fand zu meiner Verwunderung 
» daß diefelben di forma oder maniera rustica waren; 
» das heißt, daß die Steine durch eine Vertiefung oder 
„» Einfchnitt von einander verfchieden finds diefer Ein: 
» Schmitt ift einen halben Palm breit und tief. — Die 
» ſes ift, was ih mit Gewißheit von den überbleibſeln 
» diefed Tempels habe meſſen können. Mir hat es genug 
» gethan, weil ich mir daraus einen Begrif won der 
„» Größe defielben machen Foite, Sch wünſchte die Grö— 
» Be von St. Peter in Kom ımd die Verhältniſſe mir 
„ diefem Tempel vergleichen zu können. Daß der Ieste 
» prächtiger und frhöner in dns Auge gefallen» glaube 
Ih ganz gewiß, "und michts kañ majeftätifcher als die 
„ ſes Gebäude erdacht werden. "Steffen Sie fih, mein 
3 Sreund, die Größe der Säulen, die zierliche Form 
n bed Tempels, welche weit. fchöner als ein Kreuz, dem 
„» Gt. Peter gleicher, iſt; die Unficht ded ganzen Ge: 
» baudes, die Feſtigkeit in den Pilaſtern, Wie fchöne 
» Bilöhauerarbeit, wovon Diodor us redet, und wek 
-» che iso völtig zerſtört ift, kurz alles zuſammengenom⸗ 
»„Anen, dor: fo ‚glaube. ich, daß ein viel edleres Ge— 
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„ bäude, als &t. Peter in Kom, in Ihrer Ginbildung 
„ entftehen wird. Nach der Proportion de3 Triglyphes 
„» müßte der Tempel, von dem Fuße der Säulen bid an 
„» die Spize der Corniſche, 150 Palm hoch geweren 
„ fein.“ Sen. 

‚Man vergleihe Winckelmañs Brief an Riedeſel, 
v. 2 Sun. 1767.] 

[um vor Wilkins Ruins of Magna Graxcia zu warnen 
bemerkt der fehr Eundige 2. von Klenze in einem Briefe 
aus San Nicola bei Agrigenti, v. 16 1824, Folgendes: 

„ Schon in Segefte und Gelinunt waren mir bes 
„ deutende DVerfchiedenheiten mit dem, was id fand und 
» fah, und dem aufaefallen, was mir von diefen Denk 
„ malen aus den Werfen de Houel, Gt. Non und bes 
„ fonderd dem Haupt s und Prachtwerk des Engländers 
„ Wilfins: Ruins of Magna Grecia befafit war. Hier 
„ in Ugrigenti aber feigerte fidh meine Verwunderung 
„» Uber die gewifienlofe Nachläßigkeit, Salfchheit und Mans 
„» gelhartigkeit der Darftellungen und Meffungen Wils 
» finds; und ich entichloß mich um fo mehr, den ganzen 
„» Umfang der agrigentinifchen Denkmale felbft zu meſſen, 
„um fowohl mir als Andern genaue Rechenfchaft dariiber 
» geben zu können. Durch wochenlange Anſtrengungen 
„ und mit der nöthigen Hilfe audgerüftet, gelangte ich zu 
„ diefem Ziele, und mit ihm zu der überzeugung, daf 
„Wilkins XWerf in allen Theilen falfch, unbrauchbar 
„ und gewiffenlos nachläßig ift, fo daß ich es für Prlicht 
„» achte, hiemit das Publicum förmlich davor zu warnen.. 

» Die Form des Ganzen, die Verhältniffe, Maße, 
» Profile, maleriihe Anfihten und Benennungen, al 
» les iſt fo falfıh, daß es faft nicht zu glauben if, Wiks 
».Find habe jemald diefe Denkmale gemeffen; im Ge 
„ gentheile fcheint e8, ald habe er feine Maße und Sor: 
„.men etwa nur nach fchlechten perfpectivifchen Zeichnuns 
„gen mit dem Zirfel veducirt, 

„Die Herren Hangel, Gerradifalco und 
„.Hittorff, welde die ficilianifchen Denkmale Furz 
„ vor mir maßen, werden gewiß. eben wie ich fprechen. © 

Hierauf führt er tüchtige Bemweife für feine Be 
hauptung an, welde er aus feinen Meſſungen des ſo— 
genannten Grabmalsdes Theron nimt.]., 
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Vorbericht. 





J Ich bin dem Publico eine Erklärung ſchul⸗ 
dig über die Gefchichte der Kunſt, und fonder 
Sich der Bildhauerei der alten Völfer, vor 
nehmlich der Griechen, deren Ankündigung ich vor 
ein paar Jahren veranlaffet habe. ch hätte damals 
mit derfelben hervortreten Fünnen; es wird aber mir 
und dem Leſer nüzlicher fein, daß es nicht gefchehen 
ift. Den da ich die Befchreibung der tief ge 
Tchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Mufei 
zu Florenz übernahm, 1) mufte ich mich von 
neuem in viele Unterſuchungen einlaſſen, die ich vor⸗ 
ber nicht mit gleicher Aufmerffamfeit gemachet hatte. 
Diefes in franzöfifcher Sprache verfaflete Werk iſt zu 
Florenz gedruft, die Vorrede aber und das Re— 
gifter u Nom, und es iſt ohne diefe beiden Stüfe 
an fehshundert Seiten in Ouarto flarf. Da ich nun 
nach DBollendung diefer Arbeit meine Befchichte 
von neuem überfahe, fand ich diejelbe mangelhaft, 
theils an nothwendigen Sachen, theils an gewiſſen 
Beweifen, und in diefer Überlegung entfchloß ich 
mich, die Schrift in ein anderes Syſtema zu bringen. 
Sch habe mehr Zeichnungen zu nöthigen Kupfern mas 
chen laſſen, welche nach und nach geflochen werden; 
und diefes find die Nrfachen ihrer Verzögerung.. 
—S. 2. .Gegenwärtige Anmerfungen über die 
Baufunft der Alten find unter den Unterſuchun— 
gen erwachfen, welche ich in mehr als fünf Sahren, 
die ich in Nom und in andern Städten von Sta- 
lien lebe, über alles, was die Künfte betrift, ge- 


4) [Diele Befhreibung mahte Winckelmañ im den 
Sahren 1758 und 1759.) 
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machet babe, und ich Habe dazu alle erforderlichen 
Hülfsmitgel gehabt, fonderlih in. dem vertrauten 
Umgange, befien mich Seine Eminenz, der Herr 
Sardinal Alerander Albani, der größte Ken- 
ner der Altertümer, mwürdiget. 
| $.3. Über das, mas ich von der Baukunſt ge- 
fchrieben habe, fan ein Gelehrter, welcher die Al— 
tertümer aufmerffam unterfuchet, und die erforder: 
lichen Kentniffe dazu bat, eben fo gründlich, als 
ein Baumeister, reden; und hier fan gelten, was 
Ariſtoteles von den Spartanern faget: „Sie baben 
„ die Mufif nicht gelernet, aber fie wiffen richtig 
„von derfelben zu urtheilen; “ 1). ich verſtehe hier 
ein sunftmäßiges Lernen. Es erfordert auch das 
Studium der Altertümer eine hinlängliche Kentnif 
und Unterfuchung in der Baufunft, fo,. wie es die 
übrigen beide Künfte, die Malerei und Bildhauerei, 
verlangen; und die Betrachtung der alten Gebäude 
erwefet ein Verlangen, diefelbe genauer zu Fennen. 

8.4 Man muß fich wundern, daß viele Denk: 
male der Baufunft denjenigen, welche Ddiefelben 
hätten berühren und befchreiben follen, gar Feine 
Aufmerkffamfeit erwefet haben, wie es mit den übrig 
gebliebenen Gebäuden der Stadt Poſidonia oder Bä- 
ſtum, izo Pieſti oder auch Peſto, am falernitanifchen 
Meerbufen, die ich in den Anmerfungen verfchiede- 
mal angeführet habe, ergangen if. Cluverius if 
die Gegend von. Bello, fo wie ganz Stalien , durch» 
reifet; und er bat alles umfländlich befchrieben, 
aber er gedenfet nur mit einem einzigen Worte der 
Trümmer diefer Stadt. 2) Eben fo wenig Nachricht 
findet fich bei andern Geribenten des Königreichs 
Neapel von den Viberbleibfeln diefer Stadt. Einige 
Engeländer gingen vor etwa zehen Jahren zuerſt da⸗ 

ı) [Politic. 1. 8. e. 5.) 
2) [Italia antiqua, 1. 4. c. 14.] 
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hin, und von der Zeit hat man angefangen, davon 
zu reden. Bor etwa vier Jahren hat der Herr 
Grav Gazzoles aus Barma, 1) Commandant der 
Artillerie des Königs von Gicilien, die pällifchen 
Gebäude genau aufnehmen und zeichnen laffen, und 
fie werden izo in Kupfer geflochen. 2) Vor ein paar 
Sahren trat der Baron Antonini,) (ein Man von 
achtzig Jahren, und Bruder des DVerfaflers von dem 
beliebten italiänifhen und franzöfifchen 
Wörterbuche, zu Baris in zween Bänden im 
Duarto gedruft) mit’ einer Befchreibung von 
Zucanien, zu Neapel gedrukt, an das Licht, und 
er nahm fich vor, die Überbleibfel der Stadt Peſto, 
welche zu gedachter Landfchaft gehöret, zu befchreiben, 
Er mar. mehr als einmal an dem Drte felbit gemefen, 
mie er mich mündlich verficherte, da er nicht weit davor 
Ländereien befizet: aber defien Nachricht war fo fehr 
unrichtig, daB die Blätter, welche diefelben enthiel- 
ten, umgedrufet werden mußten, und der Herr Mar⸗ 
chefe Galiani zu Neapel entwarf dem Verfafler, 
4) Er war, wie Sea berichtet, aus Piacenza. Fernow. 
2) Diefer Grav Gazzola hat den Ruhm, der Erfte gewe⸗ 
fen su fein, welcher die Altertiimer Päſtums durch Ab» 
bildungen befaiitt gemacht hat. Aber die Zeichnungen 
wurden um verfchiedene Sahre früher verfertist, als 
Winckelmañ hier angibt; dei der Canonicus Maz zo c⸗ 
hi, welcher im Jahre 1754 feine Bemerfungen über 
Päſtuſm im Anhange feiner Grflärungderheraß 
leifhen Tafeln herausgab, verfprach bereitö damals 
(S. 499) die Zeichnungen, welde der Grav Gazzola 
machen laſſen, aber erſt fpäterhin gab fie der Pater 
Paoli mit feinen Abhandlungen dazu heraus, Gen, 
Lüber den Graven Gazzola und feine Bemühungen der 
Altertiimer Großgriechenlands leſe man den ſehr intereſſan⸗ 
ten Brief Barthelemys an den Graven Caylus, in 
des erſtern Reiſe in Italien. ] 
3 Dad Wert ded Antonini wurde bereit? im Jahre 
1754 bei Geſſari gedruft. Zwar vermehrte er es im 


Sahre 1756 an vielen Steffen, aber ohne die Jahrszahl w, 


au verändern, Gen, 
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was diefer von Bello zu fagen hatte. Gleichwohl 
. aber ift ein großer Irrtum ſtehen blieben: den man 
gibt vor, die Stadt fei in die Runde gebauet 
gewefen, und es iſt das Gegentbeil; die Ringmauer 
it ein völliges Vierek. !) Man halte -dasie- 
-nige, mas in diefer Schrift, und nur bier allein, 
von den Gebäuden zu Bello gefaget wird, mit der 
Nachricht zufammen, die ich dem Leſer mittheilen 
will, fo wird fich zeigen, wie mangelhaft und une 
vollſtändig iene fei. 
| 8.5. Von der Stadt Bello, welche etwa an— 
derthalb italiänifche Meilen von dem Geflade des 
Meers entfernet iſt, bat fich die ganze Ringmauer 
mit ihren vier Thoren, in’s Gevierte gezogen, er- 
halten,“) und diefe iſt aus ungemein großen Stei— 
nen, 2) welche viereft oder Jänglich gehauen find, 
ohne Mörtel zufammengefezet, fp daß die äuſſere 
Seite derfelben in fehs Flächen, nach Art der 
Diamanten, gehauen it: auf der Mauer flehen in 
gewiffer Weite von einander runde Thürme In— 
sterbalb der Mauern und in der. Mitte der ehemali- 
gen Stadt flehen zween Tempel und ein drittes öf- 
fentliches Gebäude, welches entweder eine N an / 


1) Die Ringmauern ded alten Päſtums find“ —8* nicht 
in die Runde gebauet, aber ſie bilden auch kein Vier— 
ef, ſondern eine Uunregelmäßige Form. Sea. 

[Man fehe Numero 1 unter. den ubbildbungen.) 

2) Ein großer Theil der Ringmaner vor Päſtum iſt zer⸗ 

ſtort, fo daß an einigen Orten kaum die Spuren davon 

‚im erbliken find; aber der erhaltene Theil derſelben iſt 
beträchtlich und zeigt einen mächtigen Bau. Von den 
Stadtthoren Hat ſich nur eines erhalten. Fea. 

[Man Fan es unter Numero 2 der Abbildungen 
ſehen.] 


3) Die Steine haben 8 bis 10 Palm Länge, 4.618 5 
Palm Breite, und 3 bis 4 Palm Höhe. Sem. 
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der eine Baldfira oder Gymnaſium!) geweſen 
iſt. Diefes find ohne Zweifel die Alteften griechifchen 
Gebäude, 2) und nebft-dem Tempel zu Girgenti in 
Sieilien, und dem Pantheon in Nom, iſt kein an— 
deres Werk der Baukunſt /welches ſich fo völlig er⸗ 
halten hat; 5) den der eine Tempel hat vorn und. 
hinten fein völliges Frontifpietum, und auf dem 
andern ift das Mehrefte von demfelben geblieben. 
8.6. Die zween Tempel find, fo wie.das dritte 
Gebäude, Amphiproftyli, das ift, fie haben einen 
freien Säulengang ringsumber, und vorn und 
hinten eine freie Halle. 4). Der größte Tempel, und 


4) Pater Paoli glaubt, (dissert 5.) daf vs ein Porth 
cus oder tofcanifhed Gebäude gewefen, in dem 
man öffentliche Geſchäfte oder Handel getrieben. Fea— 


2) Pater Paoli, welcher die Abbildungen dieſer Tem» 
pel mit gelehrten Abhandlungen: begleitet, hat, 
ſtand in dem irrigen Wahne, daß diefe Gebäude von 
hbetrurifcher Bauart jeien, und fein ganzes. Beftre 
‚ben in feinem Werke gehet dahin, ‚diefer Meinung Wahr 
icheinlichkeit und Glauben zu verichaffen. Windel 
man hat gleich anfangs ihren wahren, Charakter richtig 
erkañt, und da auch die irrige Anficht ded Paters Papli 
jezo allgemein anerkaitt ift, fo lohnt es der Mühe nicht, 
fih bei berfelben weiter aufsuhalten.. Dad Werk des 
Paters Paoli heißt: Rovine dell’ autica citta.di Pesto, 
detta ancora Posidonia. Roma, 1784 fol. Sernom. 


.3) Die Sophienkirche in Conſtantinopel nicht zu ver⸗ 
geſſen, die zwar juünger iſt. Sea. 


4) Dieſer Zuſaz: und vorn und hinten ine freie 
Halle, ift überflüſſig, da esfieh bei dem freien Säw 
lensgange ringsumher von ſelbſt verfteht. Auch 
gebiirt ihnen die Benennung amphiprostyli, welde 
Major in feinem 1768 zu London erfchienenen Werke, 
über dieſe Tempel (S. 27, 30, 31,) ihnem beilest, nad 
der Bedeutung dieſes Wortd bei Vitruvius (1. 3, 
c. 2.) keineswegs; deñ er neilt jene Tempel amphi- 
prostyli, welche blos an beiden Giebelfeiten, vorn 


Winckelmañũ. 2. 15 


\ 
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welcher weniger gelitten, hat 6 Säulen vorn und 
hinten, und 14 auf der Seite, die Ekſäulen zwei— 
mal mitgezählet. 1) Der kleinere Tempel hat 
vorn und hinten, Wie jener, 6 Säulen, und 13 
auf der Seite.) Die Eellen diefer Tempel, oder 
das Innere derfelben, war mit einer Dauer, wie 
gewöhnlich, eingefchloffen, und die in dem größern 
Tempel bat vorn und hinten wiederum ihre befone 
dere Halle von zwo Säulen am Eingange, und die 
Efpilafter, und. zwo Reihen Säulen waren auch ine 
nerhalb der - Celle, eine jede von 7 Säulen, von 
welchen noch viele fichen. Die Celle des andern 
Tempels hat vorn ihre befondere Halle, von eben 
fo viel Säulen, 3) und innerhalb der Gele gegen 
das Ende ift eine große vierefte Länglihe Erhö— 


hung, welches etwa ein Altar gewefen ill.) Der 


und Hinten, Säulenhallen haben. Nichtiger würden fie 
peripteri zu nennen fein; den fo hießen nach Witruvius . 
die Tempel, welche auf jeder Sronte ſechs Gäulen, und 
an jeder der beiden fangen Geiten elf Säulen, die Ek— 
faulen wieder mitgesählet, hatten. Gen. 


4) [Man fehe unter den Abbildungen Nun. 3.] 
2) [Man fehe unter deu Abbildungen Num. 6.J 


3) Die Zahl der Säulen ift verfchieden. In jeder Vor; 
halle des großen Tempel find nur zwei, und in der 
einzigen Vorhalle des Fleinen Tempels find swei ganze 
und zwei halbe an den beiden Wilaftern oder CE 
pfeilern der Eella. Fea. 

[Man fehe die Abbildungen Num. 3 u. 6.) 


4 Ihrer Geftalt und der Art nad, wie fie mit einer 
Mauer umsehen ift, [man fehe unter den Abbildun: 
gen Num. 6.) zu urtheilen, fcheint ed mir vielmehr 
eine wdicula pder Capelle geweſen zu fein, in welcher 
dad Bild einer Gottheit anfgeftellt war, wie im Tempel 
des Supiter Eapitolinud und andern Tempeln, 
Man fieht dergleichen in fo vielen Grundrifen von Tem⸗ 

peln des alten Roms, in der von Bellori erläutern 


\ - 
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größere Tempel hat über den untern Säulen inner 
halb der Celle noch eine obere Ordnung Fleine- 
zer Säulen, welche fich auch großentheils erhalten 


hat. 1) Alle Säulen find dorifch und gereift, und 


haben nicht 5 Durchmefler, wie ich in den An 
merfungen felbfl angezeiget habe. 2) Sie find auſ— 
ferdem ohne Baſe, und die um den gröfern Tem⸗ 
vel haben gegen das Kapitäl zu zween Ringe umher 
(collarini), dergefialt, dag ein Theil der Reifen ei- 
nige Finger breit über diefelbe bis an das Kapitäl 
hinausgehet. 

$.7. Die Cellen find drei Stufen hoch erha⸗ 
ben, und fo viel höher, als der äuſſere Säulengang 
der Tempel; und diefe Stufen find wie diejenigen, 
welche um den Tempel herumgehen, von einer un. 
gewöhnlichen Höhe), wie ich umftändficher in den An⸗ 
merfungenangeige.) Aufdiefen Stufen gebet man 
in die Cellen, und die Hallen derfelben, welche in 
die Länge zwo Säulen und die Bilnfter haben, wie 
gefaget if, find jedesmal von drei Säulen in der 
Tiefe. 9 Die Hallen vor der Celle des größeren 
Tempels haben 42 und einen halben Balm in der 
Zänge, und in der Breite 24 Balme.) An dem 


ten Abbildung der Fragmenta vestigii veteris Romz ex 
lapidibus Farnesianis etc. ımd bei Piranefi, (An- 
ich. Rom. t. ı. tav. 2) Gen, | 
1) [Man fehe unter den Abildungen Num.4.] 
2) [I 8. 33 $.) | 
32 [18K. 66 $.] 

4) Es iſt nicht wohl zu verftiehen, was Wincfelman hier 
meiner. Entweder hat er die Vorhallen der beiden. Tems 
pel mit einander verwechfelt, oder er hat fih Säulen 
eingebildet, wo Feine fanden. Fea. 

[Man fehe unter den Abbildungen Num. 3u. 6.) 
5) Die vordere oder Haupthalle iſt tiefer als die am 
dere; fie ift nämlich 42 Palm breit und 28 Palm langs 


“ 
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Fleineren Tempel ift als etwas Beſonderes zu mer⸗ 
- ken, daß in der Halle vor defien Celle Die dritte 
Säule, in der Biefe oder Breite, wie man es 
trennen will, auf beiden :Seiten auf der dritten 
Stufe, welche zur Celle führet, ſtehetz und Diefe 
zwo Säulen haben unten ihren runden Bund und 
auch ihre Baſe -(plinto), welche aber rund ift.1) 
Folglich finden fich Thon in den älteſten Beiten 
dorifche Säulen mit der Bafe, welches vorher 
niemand befant gewefen ift.-2) Ze — 
F. 8. Die Intercolumnia der Tempel haben 
nicht völlig anderthalb Durchmeſſer der Säulen, :wie 
Vitruvius Tehret: FI) den der Durchmefler \ der 
Säulen an dem größeren Tempel bat 7 und fünf 
Achtel Palme, und die Intereolumnia haben 8 
solle Balme, D und es iſt etwas Beſonderes, daß 


die andere hat gleiche Breite, aber im innern Raume 
gemeſſen nur 17 Palm Tiefe. Sea. — 

4) Der Säulen dieſer Vorhalle find, wie ſchon vorhin, S. 338/ 
bemerft worden, zwei auf jeder Seite, und zwei 
Halbe an den Pilaftern oder Efpreilern der Cella. Alle 
hatten diefelbe runde Bafe ‚mit dem Bund, und Feine 
fand unmistelbar auf den Stufen; nur flanden die beis 
den erfteren auf einem niedriger Plane als der Plan 
der Cella, auf welchem die andern firhen. Sen. 

[Man fehe unter den Abbildungen Num. 6.] 

2) Von diefer runden Baſis nimt der Pater Paoli 
gleichfalls einen feiner vielen Scheingründe, um su be 
weifen, daß diefe Tempel nicht griehifher, fondern 
althetrurifcher Bauart feien. Er beruft ſich dabei 
auf den Vitruvius (l. 7. c. 7.) welcher den tofca 
nifchen Säulen eine ähnliche Baſis gibt. Sen u: Fernow. 

3) Sür die GSäufenfteltung nämlich, welche er pycnosty- 
los, engfäulig, ment, welche bie Eleinften wis 
{henweiten hat. (L.3. c. 2) Gen. 

4 Dieſes iſt in der fchon erwähnten Beſchreibung and 

Zeichnung Majors fehr-verändert, ‘Ten. 
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die Intereolumnia des äuſſeren Säulenganges um den 
Dempel herum, eine vierekte Vertiefung, oder ein 
vertiefetes Feld, einen Finger breit: tief ausgehauen 
haben ‚. welches Feld den ganzen. Awifchenraum des _ 
Fußes der Säulen füllet. 1) Die Säulen innerhalb 
der Selle diefes Tempels ſind von. 5 und einem 
Drittheil Palm im Durchmeffer. 
.:&9. Die Länge des größeren. Tempels iſt 386 
Palme; die Breite 96. Die Breite der Celle iſt 
42 und einen halben Palm. Die Länge des fleine- 
Tempels. it von 76 Palmen, und- die. Breite 
Die Breite der Celle deſſelben iſt 28 Palme. 2) 
s6. 10. Das dritte Gebäude hat 9: Säulen vorn 
und hinten, und 13 auf der Seite; die Effäulen 
zweimal. gezählet, 3) und alle diefe Säulen Haben 
‚unter dem Kapitäl einen. überaus künſtlich gearbei- 
teten‘, ſchmalen, in einander gefchränfeten Zierat,. 
:welcher an einigen einander ähnlich it, an. den 
mehreiten aber nicht. 4) Die Länge des Gebäudes ift 
205 Palme, und: die Breite 92, Diefes Gebaͤude 


1) Diefe Vertiefung iſt beträchtlicher als Wincderman 
“fie angibt; def fie beträgt vier Singer breit; aber 
fie nimmt nicht den ganzen Kaum der Zwiichenfäulen ein. 
Der Pater Paoli (dissert. 4 n. 12 — 13. p. 118. 
seq.) vermuthet, daß im diefen Vertiefungen eine Platte 
von: Marmor oder Bronze gelegen habe, um damit den 
Fußboden zu verzieren, und zugleith den Säulen einen 
befiern Abſtich zu geben, indem fie fi auf diefe Weiſte 
auf dem viereften Naume, der fie rings umgab, durch 
die eingelegten Tafeln abfonderten, und wie m einer 
Baſis zu erheben fchienen. Sem 


2) Nach genaueren: Meſſungen beträgt die Länge des. gro⸗ 
ßen Tempels 230 Palm, und die Länge des kleinen 127. 
In der Breite kommen ſie ziemlich mit Winckelmañs 
Angabe überein. Fea. 

3) [Man ſehe unter den Abbildungen Num..8.] 


4) [Eine Probe davon auf der Abbildung. Num. 8.) 
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hatte ebenfalls, wie die Tempel, einen inneren 
eingeſchloſſenen Plaz, von 43 und einem halben 
Balm breit, und drei Reihen Säulen inwendig, von 
welchen die drei Säulen und die Efpilafter am Ein- 
gange diefes inneriien Gebäudes fliehen ;!) von der 
mittlern inwendigen Reihe find noch drei Säulen auf- 
recht fiehend übrig. 2) Der Durchmeffer der Säu- 
len iſt 5 und drei Viertheil Palme, und die In— 
tercolumsmia 11 and mei Drittheil Palme; 3) wel 


4) —— muthmaßte hier etwas, wovon nicht zu 
glauben iſt, daß es je geweſen ſei. Der Pater Paoli 
(Dissert. 5. n. 13. p. 124.) ſagt: „Un der Fronte, die 
„wir die vordere nennen, entdekt man die Borhalle, wels 
„he im Innern vermittelft aweier Pfeiler gebildet ift, 
„in deren Mitte drei Säulen fliehen. Ob diefed auch eben 
„ſo an der hintern Sronte flatt gefunden, davon ift feine 
„Spur zu merken, auch läßt ed fich aus nichts abnehmen. 
„Die Pfeiler lehnen fih an die Mauern, welche nicht 
„weiter gehen; oder wei fie auch weiten gingen, fo ev: 
„Areften fie fich doch gewiß nicht über bie erfte der drei 
„Säulen hinaus, welche in gerader Reihe die Mitte des 
„ganzen Gebäudes einnehmen. Und weil man gleich weis 
„terhin einige lÜberbleibfel von Mauern. gewahr wird, 
„wie wir beim Nachgraben gefunden Haben, fo zeiget doch 
„ihre Dünne und Schwäche, daß fie von Feiner inneren - 
„Eelia fein können, fondern vielleicht beftiimt waren, den 
„Grund zu ſtüzen, welcher fich gegen die Mitte des im 
„ueren Plazes etwas erhöhet.‘“ Sen. 

[Man fehe unter den Abbildungen Num. 8.) 


2) [Man fehe unter den Abbil dungen Num. Su. 9.] 


3) Un den beiden Nebenfeiten beträgt der Zwiſchenraum 
der Säulen von dem Mittelpunft der einen zur anderen 
11 2/3 Palm, und am den Giebelfeiten beträgt derfelbe 
10 5/6 Palm. Der Durchmeffer jeder Säule beträgt 
5 1/3 Palm. Dergeſtalt find alfo an den Mebenfeiten 
die Zwifchenweiten der Säulen etwas breiter als ihr 
Durchnieffer, und die an den Giebelfeiten find kaum fo 
breit, Sen. 
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ches alfo vun der Negel des Vitruvius abgehet. 
Der ganze Boden diefes Gebäudes hat einen fanften 
— auf beiden Seiten, zum Ablaufe des Re— 
gens. 

$. 11. Üüberhaupt merke man, daß alle drei Ge— 
bäude von dem Gebälfe auf den Säulen, oder 
von der Architrave die beiden unteren Glieder 
haben, aber das dritte und obere Stich des Ge— 
bälfes, nämlih die Corniſche, fehlet an allen 
dreien. 2) Don den Eigenfchaften der dorifchen 
Drdnung derfelben habe ich in den Anmerfungen 
geredet. Die Länge und Breite diefer Gebäude find 
von der dritten und oberen Stufe, auf welcde man 
zu denfelben hinnuffleiget, gemeilen, und der Palm 
it der nenpelfche, welcher größer iſt als der rö— 
mifche.?) 

$. 12. Auſſer den befchriebenen Gebäuden, if 
erftlich faft mitten auf dem Blaze der Stadt ein 
Amphitheater, von welchem noch die untern 
Gemwölber, und sehen Reihen Stufen oder Size 
über denfelben, übrig find. Nach Antoninis An» 
geben iſt die Länge deflelben 165 Palme, und die 
Breite 120.4 Aufferdem finden fih Spuren von 

4) Diefer Abhang ift wohl nur von den Trümmern uhd 
dem Schutte entflanden, die fih in der Mitte ded Ge 
baudes aufgehäuft haben. Nach Hinwegräumung deſſel— 
ben, verfichert ver Pater Paoli, den Boden deffelben eben 
und mit den Bruchftüfen eines Muſaiks belegt gefunden 
su haben. Gen. 

2) Winkelmann hat fih defien nicht erinnert, was er 
vorhin in diefem Vorberichte ©. 337 gefagt bat. Wa 
von den fäntlichen Gebäuden noch vorhanden ift, zeigen 
die hieher gehörigen Abbildungen. Fea. 

3 Der moderne römifhe Palm Hält 8 Zoll 3 1/2 
ginte; der neapolitanifhe Hält 8 Zoll 7 Linien. 
gen. 

4) Nach den genauern Mefiungen, welhe Paoli (Taf. 44, 
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einem: Theater, !) und auſſer den Mauern drei 
GBrabmäler von Ziegeln. 

5. 13. Dieſes iſt die erſte ausführlichere Nach⸗ 
richt von den Altertümern der Stadt Peſto, fo viel 
shne Kupfer dentlich anzugeben if. Man hat mich 
verfichert, daß zu Velia, ehemals auch Elena ge 
nañt 2) (von welcher Stadt die eleatifche Schule 
den Namen. bat) 15 italiänifche Meilen jenſeit 
Peſto, beträchtliche Stüfe. von alten Gebäuden und 
halb erhaltene Tempel zu fehen fein: niemand aber 
bat in Schriften, fo viel ich weil, davon Meldung 
gethan. 1J | 
$. 14. Zu Kroton in Großgriechenland fliehen 
noch ‚weitläuftige Nuinen, welche man izo Die 
Schule des Pythagoras nennet; 3) auſſerdem 


ſeines Werts) angegeben Hat, beträgt: die Länge 218 
neapolitaniſche Palm, und bie Breite 132. Gen. 


4) Was Winckel mañ hier für ein Theater hält, ift of 
fenbar, nicht3 anderes, als ein runder Stufengang, 
auf dem man au einem Brunnen binabftieg, welchen 
man fo niedrig angelegt hatte, weil die Röhren deſſel— 
ben mit dem Boden der Stadt in gleicher Höhe Tiefen. 
Sea. 


2) Cluver. Ital. antiq. I. 4. c. 3. Sea, 


3) Nach den Beobachtungen des Barond Riedeſel Rei fe 
it. ©. 194.) , welcher im alten SKrotona die Schule 
ded Pythagoras auffuchte, deren Trümmer nahe 
bei einem Tempel der Juno Lacinia, a capo co- 
lonne genafit, fiehen follten. Er fofite aber nicht? da« 
von entdefen, und ald er in Krotona darnach frag: 
te, fo fand er, welcher Irrtum woahrfcheinlich diefe 
Sage veranlaft Habe, Er fand nämlidh, daß man 
fih den Tempel viel Eleiner vorftellte, als er wirklich 
geweſen, und da man die Mauer von deſſen Gella 
für ein befonderes Gebäude genommen, welched man 
die scuola di Pitagora genafit, weil man wußte, daß 
dieſer Philoſoph ‚hier gelehrt hat. . Fern ow. 
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aber bat fich wenig in diefen- Gegenden, wo fo große 
and berühmte Städte waren, erhalten, wie ich uns 
ter andern vom Mylord Brudnell weiß, welcher 
vor etwa drei Jahren die ganze Küfte vom Cala— 
brien bis nach Taranto durchreifet ill. 

$. 15. Bon den Denfmalen. der alten Baukunſt 
in Sieilien bat allererſt vor wenig Jahren der Pa— 
ter Bancrazı, im feinem erläuterten Sicili- 
en, die eriten Zeichnungen gegeben, und deſſen Nach— 
zicht von den Trümmern des Tempels des olympi— 
fhen Supiters zu Agrigentum (Girgenti) babe 
sch in einer befondern Fleinen Schrift aus richtigern 
Entdekungen verbeſſert. 1) Auſſer den überbleibſeln 
an dieſem Orte hat eine allgemeine Verſtörung alle 
Werke der alten Baukunſt in dieſer Inſel zernichtet.?) 

$. 16. Die mehreſten Tempel und Gebäude in 
Griechenland bat Herr Le Roy im Jahre 17.59 theils 
befant gemachet theils genauer gezeichnet. und bee 
‚Tchrieben.3) Im Sahre 1750 im Monate Mai un— 


1) ſanmerkungen über die Baufunft der alten 
B Tempel zu Birgenti in Sicilien.) 


2) Als Wincdelmaft diefed fchrieb, hatte er von den in 
Sicilien noch vorhandenen Denfmalen ber alten‘ Bau: 
kunſt noch zu wenig Kunde. GSpäterhin haben meh» 
rere Reifende, als der Baron Niedefel, Brydo— 
ne, vornehmlich aber der franzöfifhe Maler Houel, 
ausführlichere Nachrichten und Abbildungen von denfel: 
ben geliefert. In dem Werke des Testen finden fich die 
mehr oder weniger erhaltenen Refte von 26 Tenpeln, 
deren zwei noch aufrecht ſtehen und ziemlich erhalten 
find, von 6 Theatern, 2 Amphitheatern, 3 Eiegesdenk 
malen und andern Denkmalen alter Baufunft, Sea u. 
Gernow. 


3) In dent befaniten Werke: Les Ruines des plus beaux 
monuments de la Grece, ouvrage divise en deux par- 
-ties. A Paris chez H. L, Guerin, 1758. Seconde. edit. 
à Paris chez Musiers ls. 1770, fol. Fernow. 
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ternahmen zmeen Maler aus Engeland, Herr Fakob 
‘Stuart, und Nikokaus Revett, nachdem fie 
einige Jahre in Rom ihre Kunſt getrieben, die Reiſe 
nad) Sriechenland. Ihre Freunde in Engeland brach 
ten einen binlänglichen Beitrag zufammen, zur Bes 
förderung Ddiefes Vorhabens, und diefes mar ein 
Vorſchuß oder eine Pränumeration auf He Beſchrei⸗ 
bung, welche fie machen würden. Einige zahleten 
auf viele Exemplare diefes Werks voraus, und der 
Anfchlag war etma auf zwo Guinens, das GStüf, 
gemachet. Gedachte Künftler brachten das erſte Sabre 
ihrer Neife mebrentheils zu Bola und in Dalmatien 
zu, mo fie alle Überbleibſel des Altertums genau 
‚abzeichneten. Das folgende Sahr gingen fie nad) 
Griechenland, und verblieben dafelbit fall an vier 
‚Sabre: fie Famen im Monate Desember 1754 nach 
Marfeille zurüf, Her Damfins und Bovery, 
‘welche auf eigene Koſten ein Schif mit allen benö— 
thigten Suchen zu ihrer koſtbaren Reiſe durch die 
Levante ausrüfleten, und denen wir die Befchrei- 
bung der Gebäude zu Bälmyra zu danfen haben; 
trafen ihre beiden Zandsleute zu Athen an, und 
munterten diefe zu ihrer Unternehmung auf. Be 
very, der Gefährte Herren Dawkins, flarb auf der 
Snfel Negroponte an einem bizigen Fieber; jener 
‚nber fezete die Reiſe fort mit Sen Wood, wel 
cher das Werft von Balmyra hberausgab.!) Da w⸗ 
fins war, nach feiner Nüffunft in Engeland, ein 
großmüthiger Beförderer der Befchreibung der 
Altertümer von Griechenland, und Herr 
Stuart genoß in deſſen Haufe zu London ale Be 
quemlichkeit, feine Zeichnungen in Kupfer flechen 
zu Iaffen, wozu er fich zween gefchifter Künſtler, 


ı) The Ruins of Palmyra, London, ı753. The Ruins 
of Balbec, London 1757 fol. Fernow. 


— 
— 
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Herrn Strange und Herrn Bezaire, bedienet. 
Dawkins ſtarb vor ein paar Sahren in der Blüthe 
feines Alters, und fein Tod ift ein Verluſt für die 
Künfte und Wiffenfchaften- Die Arbeit an dem 
Werke von Griechenland murde fortgefezet; es er- 
fchien der Blan von demfelben, und es waren fchon 
vor zwei Jahren die Kupfer zu dem eriien Bande 
geendiget. Diefes Werf erwartet man izo mit gro- 
Gem Verlangen: 1) den es wird weitläuftiger und 
ausführlicher werden, als die Arbeit des Herrn Le 
Roy iii, weil jene fo viele Fahre, als dieſer Ma 
nate, in Öriechenland geweſen find. 

$. 17. 250 fehler ung noch eine Ähnliche Ars 
beit über die Gebäude zu Theben und an andern Dr- 
ten in Agypten.2) Diefes hätte Norden unterneb- 
men follen, wen er Zeit und Koflen dazu gehabt 
hätte; fo würde er der Nachwelt ein nüzlicher Wert 
gelafien haben, anſtatt daß er entweder längſt be⸗ 
fante oder weniger bedeutende Dinge vorträgt. 

$. 18, Der Xefer erlaube mir hier noch mit e+ 
nem Worte die höchſte Pflicht und Verbindlichkeit, 
die ich auf der Welt habe, zu befennen. Diefe bin 


4) Den erften Theil dieſes Werkö, unter dem Xitel: The 
antiquities of Athens, measured and delineated by Ja- 
mes Stuart and Nicolaus Revett. London, 1762, 
fol. befam Wincfelman in der Solge su Geficht, aben 
er entiprach feiner Erwartung nicht, weil man auf ein 
ſo unbedentendes Denfmal, ald die Lanterne des Dow 
mofsbenes, oder der Thurm der Winde ift, fo viele 
Kupfer verfchwendet hatte, un dad Werf über die Ge 
bir weitläufig zu machen. Sea. 

[Man vergleiche Hiemit den Br. an Heinr. Füeß— 
In, v. 22 Sept. 1764.) 


2) [Diefem Bedürfniffe ift nun durch Denond Werk, 
durch die prachtvolle Description de YEgypte, fo wie 
durch die nachherige Ausbeute von Belzoni, Minus 
toli und Sau abgeholfen.) 
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ih Seiner Hochwürden den Herr‘ Pater 
Leo Rauch, Seiner königlichen Majeſtät 
in Polen Beichtvater, ſchuldig, einem der 
würdigſten Menſchen, der mir Bater, Freund 
und das Liebſte auf der Welt if. Er’allein 
ift der Grund von der: Zufriedenheit, die id) genie- 
Be, welche: ich niemals fühle‘ oder ſchmeke, ohne 
Erinnerung immerwährender Dankbarkeit: mein höch— 
ſtes menſchliches Verlangen gehet zu ihm, und alle 
meine Wünſche find auf: ihn gerichtet, die Gott 
wolle:in Erfüllung gehen laffen: Ein anderes Ve 
fentniß der Dankbarfeit, welches ich. an einem wür— 
digern Drte abzulegen gedachte, bin ich zween mei- 
ner Freunde frhuldig ‚Herrn Wille, königlichem 
Kupferficcher zu Paris, und Herrn Füeßly, Maler 
und Stadtfchreiber zu. Zürich. : Die Art. mit we 
cher fie mir, ohne: mich perfünlich zu kennen, bei 

-geitanden haben, machet der Menfchlichkeit Ehre. 
Aber die Befcheidenheit ihrer großmüthigen :Seelen 
hält mich zurüf, wider ihre Abficht zu Handeln ‚: wel- 
che war, ins geheim Gutes zu thum. 1) Ich empfehle 
mich. allen Liebhabern der Künſte, und meinen Gön- 
nern und Freunden in Deutfchland und in anderen 
Länder. Rom jy den i Der. 1760.23 - 


» [Man fehe bierüber die Biseräutie Winckelmas— 
vor dem 1 Bande dieſer Ausgabe.] 


2) Dieſe im Jahre 1760 vollendete Schrift blieb nach bis 
tief. in das Jahr 1761 in Windelmaiis Händen , ehe 
‚fie gedruft wurde, und daher gab er ihr noch aufäir + 
wie man aus dem. 2.8. 16 $, abnehmen Fai.l. 
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41. Das Wefentliche der Baufınf. 
Die Materie: | 


Ziegel; 
Steine; 
Mörtel und beſonders Puzzolana. 


Die Art zu bauen: 

(in der Ebene; - 

(auf Anhöhen, oder im "Meere, 
(von Steinen; 
(won Biegeln. 
——— (überhaupt. 

— | — — (die Bekleidung der⸗ 
ſewen a 


Die Grundlage 


Mauern auf der Grundlage 


Sie Form der Gebäude: | | 


Die Form, fonderlich. der Tempe überhaupt; 
Gebäude auf Säulen. | 


on Säulen ——— RE 
„.‚(die. toſcaniſche; 
(Die dorifches 


(die joniſche; 
Von den TREE der⸗ (die Eorinthifche; 


felben, inshefondere (die tömifche oder zu⸗ 
(ſammengeſezete; 
(ovale Säulen. 
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a ara Erinnerungen über die Form der Ges 
aude 


Die Theile der Gebäude: 


Auswärts : 
das Dach; 
der Giebel, oder das Frontifpieinmy 
(dorifche Thüren; 
die Thüre; (auswärts aufgehende; 
(Vorhang vor den Thüren. 
die Fenſter. 


Sinwendig: 


die Defe oder das Gewolbe; | 
die Trepen und Stufen an benfelben; 
die Zimmer. 


nn 


2, Die Zierlichfeit, und allgemein von 
derfelben. 
Don auſſen an Gebäuden 


an dem Gipfel; | 
an Säulen, und befonders von Karpyatiden; 


(an der Frieſe; 
an dem Gebälfe der Säulen, Can der Cornifch 
an Fenſtern und Niſchen. 


Snnerhalb der Gebäude: 


im Vorſaale; 
an Defen und Gewölbern ; 
in Zimmern insbeſondere. 


Anmerfungen 


über die 


Saufunf der Alten 


Erſtes Kapitel. 
Von dem Weſentlichen der Baukunſt. 





5. 1. ch theife über die Baukunſt der AL 
ten einige Anmerfungen und Nachrichten 
mehrentheilg aus eigener Erfahrung und Unter: 
fuchung mit, und diefelben betreffen zwei Theile, 
nämlich das Wefentliche der Baufunft, und die 
Zierlichfeit. derfelben. 

$. 2. Das Wefentliche begreifet in ſich vor 
nehmlich theils die Materialien, und die Art zu 
bauen, theils die Form der Gebäude und ‚die 
nöthigen Theile derfelben. 

9.3. Die Materialien find Ziegel, Steine 
und Mörtel; den von Holz, welches unter den Grie- 
chen auch zu Gebäuden dienete, und zu Tempeln, wie 
derjenige war, welchen Agamedes und Tropho—⸗ 
nius dem Neptunus baueten, 1) mird hier nicht 
geredet. Die Ziegel maren anfänglich ungebraät, 
und nur an ber Luft, aber einige Sahre, getrofnet, 
und wurden bei den Griechen ſowohl als Römern 
häufig gebrauchet. Don folchen Ziegeln waren die 


ı) Pausan. 1.8. c. 10. [$.2.] 
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Mauern zu Mantinen, und zu Eion am Fluſſe 
Strymon in Thracien, 1) ein Tempel zu Banopea, 2) 
‚und ein anderer der Ceres, beide in der Landfchaft 
Bhocis; 3) eine Halle zu Epidaurus, 4) und ein 
Grabmal der verfiöreten Stadt Lepreus in der Lande 
ſchaft Elis.s) Ausdem Vitruvius ſcheinet es, daß 
zu Rom und in der Gegend umher die mehreſten 
Häuſer von ſolchen Ziegeln aufgeführet geweſen, und 
dieſer Seribent handelt umſtändlich von deren Zu— 
richtung. 6) Baufanins aber berichtet, daß fie von 
der Sonne und vom Waſſer aufgelöfet wotden. 7) 
Die Erde zu gebrafiten Ziegelm wurde mit geſtoßenem 
Tufo, welchen man izo Sperone nennet, vermi- 
fchet und zugerichtet, welcher gelblich if, und im 
Feuer röthlich geworden fein wird, als welches die 
Farbe der Körner innerhalb der Ziegel iſt. ) Sie 
wurden nicht dife, aber zum Gemäuer groß ge 


») Ibid. c. 8. [$.5.] 
2) Id. I. 10. c.4. [83.1 
3) Ibid. c. 35. [$. 5.] 

4) Id. ni ec. 27. [$. 9.) 
5) Id. 1.5. c. 5. LS. 4] 
6) L. 2. c. 3. 


7) L.8. .c.8.[$. 5.]. Vitruv. 1.c. 
Pauſanias fast nicht, daß fie von der Sonne; 
ſondern vielmehr, „daß fie vom Waffer, wie Wachs 
von der Sonne, aufgelört würden. Giebelis. 


. ®) Nach dem Vitruvius wurde zum Taig, woraud man 
Ziegel fireichen wollte» Stroh gemifcht, um den Thon 
beſſer zu verbinden. Lucitius (sat. 1.9. princ.) und 
Nomnius (v. aceratum. ) fagen daffelbe. Daß die Juden 
in Paläftina Stroh hiezu ammwandten, fieht man bei 
Ezechiel, (13 K. 10 DB.) umd die Perfer bedienen fich 
defielben Heut zu Tage noch. (Chardin, Voyage en Perse. 


Pam 


t: 2. p. 178.) Gen. 


» 
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machet: 1) ihre Dife ift niemals über einen ſtarken 
Zoll, fie find aber drei bis. vier Palme groß, 
von welchen auch Vitruvius vebet, und dieneten 
fonderlich zu Öogenwerfen. 2) 


S. A, Die erfien Steine zu öffentlichen Gebäuden 
waren unter den Griechen ſowohl als Römern eine 
Art Tuflleine. Der Tempel des Jupiters zu 
Elis war davon gebauet; 3) ein Tempel zu Girgenti 
in Gieilien, die Tempel und Gebäude zu Peſto am 
ſalernitaniſchen Meerbuſen, nebſt der alten in’s Ge— 
vierte gebaueten Mauer dieſer Stadt, 4 find eben— 
falls von ſolchen Steinen aufgeführet. Dieſer Stein 
iſt von zweierlei Gattung: der eine wird erzeuget 
durch eine ſich verſteinernde Feuchtigkeit; er iſt weiß— 
lich und grünlich, durchlöchert, und daher leichter 
als andere Steine und als Marmor. Ein folcher 
Stein it der Travertino, welcher bei Tivoli ges 
brochen wird, Die andere Gattung ifl eitte verftei- 
nerte Erde, und iſt theils fchwarzgraulich, theils 


4) Sehr vorzüglich iſt die Form der Ziegel, welche man 
in den alten Ruinen von Pozzuoli und Bajä ficht, ſo— 
wohl zur Verbindung der Mauern als zur Wolbung der 
Bogen. Abbildungen 'derfelben findet .mam in-ded Pa— 
ters Paoli Antichita di Pozzuoli. tav. 67. Gen. 

2) Der Beftimtheit wegen iſt über diefe Stelle des Vi— 
truvius zu bemerken, daß der Palm, von welchem ders 
ſelbe vedet, vier Singer, deren ſechzehn einen Fuß 
ausmachten, breit war. In den alten Gebäuden findet 
man weit größere Ziegel. Die, welche zu Bogengewöl— 

. den dienten, wurden meiſtens keilförmig ‚gebildet, Sen. 

N: Pausan, 1. b. c. 10. [$. 2. 

Der von Ppuſanias erwähnte Stein iſt Porod, 
ein Marmor. Siebelis. 

4 [Die Mauer ift nicht in's Gevierte gebaut, wie 


= in einer Notre sum $, 4 des a rbericht® Eee 
worden. ] a N 
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röthfich: dieſes iſt der Stein, welcher in Ftalien 
Tufo heiffet, und beim Bitruviusder rothe Stein 
it, welcher um Rom gegraben wird. 1) Perrault 
wußte diefes nicht. 2 

8. 5. Sener wird über der Erde gebrochen, 
und diefer wird unter der Erde gegraben. Die 
eritere Gattung findet fich insgemein an Orten, mo 
Schwefelquellen find, wie bei Tivoli und bei Peſto; 
an diefem Orte fällt-der fchwefelichte Bach in’s Meer, 
von welchen auch Strabo redet. I) Der Tra- 
vertino insbefondrre wird von dem Waffer des Anio, 
150 Teverome genant, welchem man die Eigenfchaft 
iu verfteinern beileget, und von den Schmwefelquellen 
bei Tivoli, erzeuget. Es mwachfen diefe Brüche im 
weniger Zeit wiederum zu, und man bat mitten in 
den Steinen zumeilen GSteinbrechereifen gefunden, 
welches dieſes bemeifet.- Auch der Marmor wächfet 
wiederum zu: deñ man fand eine eiferne Brechſtange 
in einem großen Blofe von fogenantem afrifani- 
Then Marmor, da derfelbe für die Kirche 
Della Morte, hinter dem farnefifchen Palaſte, 
verfäget wurde. och aufferordentlicher aber ift der 
Borphyr, in welchem man vor dreiffig Sahren eine 
güldene Münze des Auguſtus fand, 


ı) L.2. c.7. 
2) Ad Vitruv. L. c. p. 40. n. ı, edit. 1684. 


3) Es ift der Fluß Silarus, von welchem Strabo 
(I. 5.) Plinius (Il. 2. c. 103. sect. 106.) und 
Silius IJtalicuß (de Bello Pun. 1}. 8. v. 582.) 
"melden, daß er die Kraft babe, alles zu verfteinern, mas 
man hineinwirft. tan fehe auch des Pater Paoli 
Rovine della cittä di Pesto (dissert, ı.n. 11. pag. ı10.), 

"wo derfelbe bemerft, daß nahe an den Mauern der Stadt 
vorbei, auf der Mitternachtfeite, eine Quelle von weiffer 
Sarbe und frinfend von dem mit fich führenden Schwefel 
nach dem Meere zufließe. Er gibt eine Abbildung der: 
felben Ctav. 64.). Gen. 
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8.6. Die zweite Art, nämlich der Tufo, ift, 
als erdartig, viel weicher als jener, und bei Neapel 
gibt es eine Art, welche mit der Art bearbeitet 
wird. Eine andere Art von Tufo iſt derienige, wel: 
cher auch bei Neapel gegraben wird, und NRapillv 
heiſſet; vermuthlich folte man Lapillo fagen. 1) 
Dieſes iſt ein ſteinichter ſchwarzer Gries, und es 
werden mit demſelben die Eſtriche in vielen Häuſern 
und auf allen platten Dächern daſelbſt geleget. Die: 
fer Gries findet fich auch oberhalb Frafcati, bei dem 
‚alten Zufenlo, wo er Rapillo genennet wird: 
es ift vermuthlich eine Wirfung von einer ehemaligen 
Entzündung der Gebirge dafelbii, mo man aud) 
Stufenwerfe in Eleinen länglichen Würfeln häufig 
findet. 2) Wen die alte römifche Gefchichte meldet, 
Daß es zumeilen bei Albano Steine geregnet habe, 3) 
fo if diefes wahrfcheinlich von einem Ausmurfe der 
Gebirge zu verſtehen. 

8.7. Der Tufo wurde vor Alters in Quadrat— 
flüfen gebrochen, und nicht allein zu Grundlagen 
gebrauchet » fondern es wurden auch ganze Gchäude 
davon aufgeführet, und die Waflerleitungen auffer 
Nom, welche nicht von Ziegeln find, find von Info 


1) Sp nennet man ihn zu Neapel, Gen. 


2) Er findet fich auch in der Gegend um Velletri, und 
Doctor Lapi, welcher ihn auf Verlangen des Gardinals 
Borsia chemiſch unterfuchen mufte, fand, wie der 
Pater Beckhetti berichtet, daß dieſer Rapillo aus 
Eifen, dad vom Magnet leicht angezogen wurde, aus 
AUlcali, dad mit Säuren braufte, und au ver 
glafter Erde, alſo aus den nämlichen Bertandtheilen, 
wie Puzzolana, befiehe. Man fehe des Doctord Lapi 
Abhandlung im Giornale de’ Letteraü, an. 1758. art. 
8. p. 103. und deffen Lezione accadem. de’ due laghi 
Albanese e Nemorese. Sen. 


3)’ Liv. I. 1. & 12. n. 31: 1.25. e.6. n. 7. 
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gebauet, 1) und auch das Innere der Maier im Co⸗ 
liſes. 50 wird dieſer Stein in kleineren Stüken, 
ſo wie ſie die Hake bricht, gegraben, und dienet zu 
Grundlagen, zu Gewölbern, und zum Ausfüllen, wie 
ich. unten anzeigen werde. 

88 In und um Nom murde auch der Bere 
rino zu den erften Gebäuden gebrauchet. Diefes 
ift ein dunfelgraulicher Stein, härter als der. TZufo, 
und weicher als der Travertino, fan alfo auch 
leichter als diefer bearbeitet werden. - Bei den Alten 
hieß er der albanifche Stein, >?) weil er häufig 
bei Albano. gebrochen wird, welches die. Erflärer 
und Überſezer angeführter Seribenten nicht. ange 
merfet haben: izo heiffet er zu Rom Beperino, und 
zu Neapel Piperno oder Pipierno; vermuthlich 
von Biperno (Privernum), wo cben der Stein häufig 
gebrochen wird. Aus demfelben beitehet die Grundlage 
des Sampidoglio, im 367 Sabre der Stadt Nom ges 
machet, von welcher noch 150 fünf Lagen großer Steine 
über der Erde zu fehen find, welche Ficoroni in 
Kupfer ftechen laſſen: 3) die mehreften Steine haben 
fechftehalb Palmen in der Länge d Die Eloaca 


1) Einige waren auch von Peperino erbauet, 3. 8. 
daB überbleibſel der Waſſerleitung des Anieno vecchio, 
welcher in der Stadtmauer nahe an der Porta S. 

Soorenzo zu ſehen iſt, und. die Waſſerleitung der acqua 
Marcia. Die Leitung der acqua vergine iſt an einigen 
Stellen, 3 B. hinter dem Palaſte Bufali, von 
Travertino. Gea. 

a) Vitruv. 1.2. c. 7. Plin. 1. 36. c.-22. sect. 48. 

3) Le vestig. di Roma ant. J. 1. c 9. Pp- 60. 
4) Sicoroni (l. c. p. 42.) gibt in Kupfer die überbleib— 
fel eines fehr alten Gebäudes von Peperino, unweit des 
tarpeiifchen Selfend, hinter dem Schupen und dem Stalle 
des Palaſtes Caffarelli, 114 Palm lang und 13 
hoch. Bon Peperino find gleichfalld die Refte von dem 
Unterbau des Eapitold, welde man jezo im Hofe dei 
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maffima, das allerältefte römifhe Grab 
mal bei Albany, und ein anderes von den älte— 
fien Werfen der Nömer, 1) vom 358 Sahre der 
Stadt Nom, der Ablaf des albanifhen Sees 
(i50 Lago di Castello ) find aus diefem Steine gebauet. 
89 In den elteilen Zeiten von Nom muf der 
Travertino noch nicht befant gemwefen fein: den eg 
wurden damals fogar die Inſchriften in Peperino ges 
bauen, wie diejenige iſt, welchedem LuciusGornelis 
us Seipio Barbatus, dem würdigfien Manne fei« 


.. ner Zeit, welches Lob ihm in der Infchrift gegeben 


wird, gefezet wurde. 2) Es iſt diefelbe. im zweiten 
punifchen Kriege gemachet, und ſtehet in der barbe 
rinifchen Bibliothef. Sie tft fat von gleichem Alter 
mit der duilifchen, welche vermuthlich auch nur 
in folche Steine gehauen gewefen fein wird, und 
in Marmor, wie aus einer Stelle des Silius vor— 


Hofwitalddella Eonfolatione fieht, und die Piranefi 
(della magnif. de’ Rom. ant. t. ı.) abgebildet hat; defis 
gleichen die überbleibſel des tullianifhen Gefäng— 
niffed, das von Ancus Marcius erbauet, und von 
Serviud Tulliüd, oder nach Andern von Tullus 
Hoftilind, vergrößert und nachher unter den Katfern 

- von Travertinno wieder hergeftellt worden. Der Peperino, 
den man jezo in Rom gebraucht, wird bei Marino ge 
brochen. Sen. £ 


1) Liv. 1.5. c. 2. n. 19. 


2) Jac. Sirmondi vetustissima Inscriptio: qua L. Corn. 
Scipionis elogium continetur. Roms, ‘1617. 4. Wim 
ckelmañ fpricht von diefer Inſchrift auch in, feiner 
Geſchichte der Kunſt 8B 48. 16 $. — Alte diefe 
hier und an andern Orten angeführten Denfmale bewei: 
fen nah meinem Dafürhalten nicht? anderes, als daß 
man zu Snfchriften und Bildwerken den Peperino früher 

- ald den Travertino angewendet habe; keineswegs aber, daß 
diefer leztere in dem. .älteften Zeiten Roms noch nicht 
befant gewefen ſei; (welcher Meinung auch Lapi iſt, 
—— 


—* 
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gegeben wird: 1) den die Überbkeibfel vor 
Marmor find nicht von derfelben Zeit, D und Sel- 
denus I) und andere Gelehrte wären über das Al- 
tertum derfelben nicht zweifelhaft gewefen, wen fie 
die Schrift felbit fehen können. Der Marmor wurde 
ſpät in Nom befant, 4) aber cher, als im 676 
Fahre der Stadt, wie jemand vorgibt;?) den P li— 
nius, welchen man anführet, redet von numidi- 
fhem Marmor und von den erflen Thürfchwellen 
aus demfelben, aber er behauptet an eben dem Drte, 
daf man vor des Auguſtus Zeiten in Stalien noch 
nicht verflanden babe, den Marmor zu fügen, wel 
ches kaum glaublich fcheinet. 6) Unterdefien bat der 
Marmor an zwei Werfen aus der Zeit der Nepublif 
ohne Säge Eönnen gearbeitet werden: es find die 
felben das prächtige Grabmal der Cäcilia Me 


Ragionam. mineral. del selce rom. p. 23.); ba er. ur 
fprünglich zum Bau der Elvoaca maffima angewendet 
worden, eined Werks, welches viel Älter ift, als dad 
Grab der GScipionen, wie Piramefi (della 
Magnif. de’ Rom. tar. 3. e. p. 63. n. 30.) bemerft. 

⸗ Fea. 
1) Rycquius de Capit. c. 33. p. 124. edit. Gandav. 1617. 4. 


2) Im Capitolio, im Palaſte der Conſervatoren, unten am 
Aufgang der Trepe. Fea. 

3) Marm. Arundel. p 103. edit. Maitt. 

4) [®. d. K. 3 B. 4 K. 47 $, Note, mu 8 B. 4 K. 
26$. Note] 

5) De CGozze, Inser. della base della Colon. rostr. di 
Duilio. p. 10. 

6) L. 36. c. 6. sect. 8. 

Vielleicht wollte Plinius dur die Worte: non dum 
enim secti marınoris vestigia invenerat Italia, muy die 
Geltenheit der Kunſt, den Marmor zu fägen, ana 
deuten. Gen. 


- 


— 
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tella, izo Cayo di Bove genannt, !) und bie 
Pyramide des Ceſtius. Der Beperino, oder 
der albanifhe Stein, wurde auch zu der Zeit, 
da der Marmor in Nom verfchwenderifch verbauet 
wurde, zu den vornehmften öffentlichen Gebäuden ge- 
brauchet; dieienigen, welche fich aus der Kaifer Zeit 
erhalten haben, find das Forum tranfitorium 
des Nerva, der Tempel der Ballas auf dem 
Foro diefes Kaifers, und der Tempel des An— 
toninus und der Fauſtinaz 2) ein Fleiner Tem- 
pel auffer- Nom an dem Lago Plantano, 60 Balmen 
lang und 30 breit, von welchem noch die vier Mans 
ern ſtehen, kañ vielleicht Alter fein. Sene Tempel 
aber waren mit marmornen Zafeln beleget, wie 
. die überbleibſel eigen. 3) 

$. 10, Die dritte Art Materialien, der Mörtel, 
wurde von den alten Römern, wie noch izo allgemein 
gefchiehet, mit Puzzolana zugerichtet? diefe Erde 
hatte eben denfelben Namen vor Alters, nämlich 
pulvis Puteolanus, weil diefelbe vermuthlich zu Bus 
teolt, izo Pozzuoli, bei Neapel, zuerſt entdefet 
wurde, Die Puzzolana iſt theils ſchwärzlich, 


theils röthlich; die fchwärzliche ift mehr eifenar- . 


tig, fchmerer und treofener, als die andere, und 
dienet fonderlich zum MWaflerbau; den weil fie ſpröde 
ift, befomt fie Niſſe über der Erde; die.andere if 


4) Das Gebäude ift mit Werfftüfen von Travertino bes 
kleidet; die Infchrift und der Sried, welcher rings ums 
herläuft, und mit Stierföpfen und Feſtons gesiert if, 
find von Marmor, Gen. 


2) (8.9. 8 11% 38 208. und ebendar, 22 $. und 
folg. — 123 28. 7$. Note] 

3) Das gröfte noch, vorhandene Gebäude von Peperino 
" aus den Zeiten der Kalter, in dem noch jezo davon ficht, 
baren Theile, it dad Grabmal Hadri ans. Sen 

[9.0 8.12 8186$) - ; 
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mehr erdhaftig, und wird zu Arbeiten über der Erde 
gehrauchet. Bene Art wird bei Neapel gegraben, doch 
dDiefe nicht; beide Arten aber werden in und um 
Rom, und fonit in feinem andern Theile von Sta- 
lien gefunden. Es iſt aber zu merken, daß die Al- 
ten die röthliche Buszolana wenig gebrauchet ha— 
ben, welche igo hingegen in Nom. mehr als die 
ſchwarze gefuchet wird. In den Gegenden am Mee⸗ 
re in der römifchen Landfchaft ift fie ebenfalls nicht, 
und die Alten, welche zu. Antium baneten, werden Die 
Bırzzolana von Nenpel geholet haben, wie noch 150 da— 
ſelbſt gefchehen muß; den es komt diefe Erde mit 
mwenigern. Koften zu Waffer von dortber, als von 
Nom auf der Are dahin. !) Nach Toſcana gebet 
fie zu Schiffe bis Livorno, und wird auch in ante 
dere Länder verführet. Baptiſt Alberti vedet in 
feinem Werfe von der Baufunft,?)- als wen er 
nur von weitem von der Puzzolana reden bören, 
weil fie ihm, als einem Florentiner,, nicht fehr bes 
fant fein fonte, 3): und an einem ‚andern Orte ver« 
wechfelt er diefelbe mit Rapillo. 4) In Griechen 
land bat ſich Bike Erde, ie bieh man. weiß, auch 


4) note man fie ‚aber: nicht auf der Tiber und foban zu 
Meere dahin bringen? Gen. 


‚ 2):-L .2.'c. ı2.. edit. Fiorent. ı550. Pol. 


3) Doch war Alberti auch in Rom, und Baumeifter Pabſts 
Mic olaus V. wie Bafariim chen ded Atberti 
anfiihrt. Auch ſagt Alberti: feld: Ch c.) er habe in 
Mom bemerft, dak die Einwohner im ihren öffentli— 

hen Gebäuden, nicht aber in den kleineren, die vos 
thePuzzolang gebrauchten. Palladius sicht dieren 

‚Stein alten andern var, (de re rust 1. ı. c. 10.) und 

zwar für alle Gebäude, felbft fir die auf dem Lande, 

an kañ hieraus deſſen algenteinen Gebrauch abneh— 
nehmen. Sen, 


L. 3. e 16. p. 59. 
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nicht gefunden, welches auch Vitruvins anzei- 
get, 1) und der Mangel derfelben iſt mit Urſache, daß 
Die Griechen nicht, wie die Römer, mit Leichtig« 
feit Gewölber machen können. Es müfßen aber die 
Griechen einen fehr fellen Mörtel zu machen ver— 
flanden haben, mie der graße Wafferbehälter zu 
Sparta noch 140 zeiget, welcher aus Kieſelſteinen 
beſtehet, die mit einem Mörtel verbunden find, wel« 
cher fo hart iſt, als die Steine felbit. 2) 

$.11. Beide Arten Puzzolang werden gleich 
fam zu Stein; ja der Mörtel wird härter als die 
Steine felbft, welche er verbindet. 3) Diefes fiehet 
man an den Trümmern der Gebäude am Geflade des 
Meers, melche bis in das Waffer hineingebauet find, 
zu Pozzuolo, Baia und in diefer ganzen Gegend, im- 
gkeichen zu Porto d'Anzio, dem alten Antium, 
wo die alten Pfeiler, welche den Hafen niacheten 
und einfchloßen, fo wie jene Gebäude, von Ziegeln 
gebauet find. Mit Puzzolana macheten die Alten in 
und um Nom ihre Straßen und Wege, welches 
noch izo geſchiehet. 

8. 12, Die Lagen der Puzzolana gehen tief in 
die Erde, und zuweilen an 80 Palmen: ganz Rom 
iſt untergraben, dieſe Erde herauszuholen, und 
dieſe Gänge gehen viele Meilen weit, und ſolche 
ſind die Katakomben. 4) Da der Grund 


ı) L.2.c, 6. 


2) Fontenu, Descript. de P’aqueduc ; dans P-Hist. de l’Acad. 
des Inscript, t. 16. p. 111. edit. de Paris. 


3) Puteolanus pulvis, si aquam attigit, saxum est. Senec. 
nat. quast. l. 3. c, 20. 


4) — Gänge der Katgkomben find entſtanden durch dad 
Graben der Puzsolana und anderer Erdarten,; auch’ sum 
Theil durch dad Brechen des Tufſteins. (Boldetti , Osserv. 
sopra i cimit. J. ı. c. 1. Bottari, Scult. e pitt. sagr. 
t. 1.0.1.) Sen. 


Winckelmañ. 2- 16 
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zu dem Palaſte in der Billa des Heren Cardinals 
Alerander Albani gegraben wurde, fanden fich 
drei folche Gänge über einander, Daher man ges 
nöthiget war, mit dem Fundamente noch tiefer hin⸗ 
unter zu gehen, und es tif dafjelbe über 50 Palnıen 
tief geleget. | 
8. 13. Bei der Art zu bauen, als dem zwei— 
ten Stüfe des wefentlichen Theils der Baukunſt, 
fangen wir billig bei der Grundlage an, melde 
entiveder von großen vierefichten Stüken Tufo 
war, Wie ich vorher angemerfet habe, oder von 
kleinen Stüfen Tufo, welches die gewöhnlichite 
war, und es noch iso if. 1) Der Grund diefer lez— 
teren Art wurde folgendermaßen angeleget, wie man 
an den Ruinen fiehet. Man warf den Mörtel, 
das ift, Ralf mit Buzzolana durch einander ge 
ſchlagen, mit Mulden hinein, und Stüfe Tufo dar- 
auf, und diefes Hineinfchütten des Mörtels und 
der Steine wiederholete man bis die Grube vol 
war. Eine folhe Grundlage fezet fich in ein paar 
Tagen, und wird durch die Puzzolanag fo hart und 
feit, daß man unmittelbar nachher darauf bauen 
Fan. Überhaupt iſt hier auch bei den Mauern über 
der Erde zu merfen, daß in Abficht der Eigenfchaft 
der Puzzolana allegeit von den Alten mehr Mörtel 
als Steine gebrauchet find: auf eben diefe Art find 
4) Diefe Steine hießen bei ben Alten lapides quadrati; 
( Vitruv. 1. ı. c. 5. Liv. 1.6. c. 3. Senec. epist. 86.) 
man muß fich aber darunter weder vollfommen kubiſche 
noch vierefichte Stüfe varftelien, fondern, wie Gali- 
ani zur angeführten Stehe des Bitruvius bemerkt, 
nur Steine mit einer platten Aufienjeite, bie oft 
yon ungleicher Größe waren, und die wir jezo unter dem 
allgemeinen Ausdruk behauene Steine oder Auader 
begreifen. Fea. 
[Auf Numero 174 der Denfmale find deren zu 
fehen, fo wie.auf Numero 10 der Abbildungen en 
genifihe Duadratfkeine.] 
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alle alte Gewölber gemachet. Wen das Gexüſte oder 
die Wölbung vorher mit Schalen oder Brettern 
war geleget worden, fchüttete man, wie bei Grund— 
Ingen, Mörtel und Eleine Steine Tufo oder gefchla- 
gene Ziegel, fo wie fie im Auffchütten fielen, auf 
die Bogen des Gerüfles von Brettern, bis zu einer 
beflimten Dife, welche in den dioeletianiſchen 
Bädern an 9 Palmen if, und alsden trug matt 
eine Lage von ebendemfelben Mörtel darauf, um 
das Gewölbe oben glatt zu machen. Ein. großes 
Gewölbe Fonte auf diefe Art durch eine Dienge Men- 
fihen in einem Tage geendiget werden. Diefe Art 
zu verfahren fiebet man, mo die Bekleidung abge- 
fallen, oder die Gewölber geflürget find, am Coſli⸗ 
feo, inden Bädern des Titus, des Caracalla, 
des Divcletianus, und fonderlich in den weit- 
läuftigen Trümmern der Billa Hadriani, mo 
ſich noch die Lagen der Bretter von den Gerüften 
der Gewölber zeigen. 

8. 14. Diefer gefchwinde Weg zu wölben iſt izo 
nicht mehr gebräuchlich, fondern Gewölber werden 
mit der Hand gemachet, aber nach allegeit mit Tufo 
und Puzzolana. Die obere Ausfüllung aber, bis 
alles mit dem Nüfen des. Gewölbes gerade wird, 
gefchiehet muldenmeis (a sacco), Mie überhaupt 
bei den Alten. DBermittelft des Mörtels Fan man 
den Gewölben eine Form geben, welche man will, 
und es werden noch izo in Nom einige ganz platt 
gemachet, fo daß es Faum gemölbet fcheinet. Das 
Gewölbe Täffet man einige Zeit auf deſſen Gerüfle 
ſtehen, daß es fich ſezen Fan. 

Die Alten fucheten ihre Gewölber, meil fie 
diefelben ſtark macheten, fo Teicht als möglich zu 
halten, und diefes thaten fie auf zween verfchiede- 
nen Wegen. : Der gewöhnlichfte war, mit Schlafen 
zu wölben, Welche von dem Berge Veſuvio Famenz 
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es find diefelben theils- rörhlich, theils graulich. 
Eine Art von fchwargdunfeler Farbe wird bei Vi— 
terbo gegraben, in einer Gegend, wo fiedend heiffe 
. Quellen find, die auch ein Ei hart fieden, wen es 
nur einen Augenblif hineingelaffen wird; .diefe Ge— 
gend wird Bollicame genennet, von bollire, fieden, 
und das unterirdifche Feuer daſelbſt, nebii den 
Schlafen unter der Erde find Zeichen, daß ehemals 
daſelbſt ein Bolcan gewefen fein müße. Die Schla- 
fen von Viterbo nber find nicht fehr tauglich zu 
Gemwölbern, weil fie fehr weich find. Jene Art 
Schlafen finden fich offenbar in alten Gewölbern, 
und find auch im Bantheon bei der neulichen inneren 
Ausbeſſerung diefes Tempels bemerfet worden. Wie 
truvius aber übergehet, wie alle defien Ansleger, 
dDiefe Art zu wölben mit Stillfchweigen, und er 
gedenfet nur im Vorbeigehen der Schlafen vom Veſuvio. 
Da die Natur diefes Berges den Alten wenig. befant 
war, fo waren auch die Wirfungen defielben nicht 
unterfuchet. 
$. 15. Gewölber mit diefen Schlafen geleget 
find in Neavel gewöhnlich; in Nom aber if der 
Herr Sardinal Alexander Albani der eriie, und 
bis 150 der einzige, welcher in feiner Billa zu Nom 
alfo gebauet bat. Man verfähret auf folgende Weife. 
Nachdem das Gerüſt zum Gewölbe angeleget if, 
wird- der Bogen auf beiden Seiten (le cossie della 
yolta), wie vorher gefaget, gemauert bis-auf das 
Mittel des Gewölbes, oder defien Rüken. Diefer 
wird mit Schlafen und Mörtel geleget, und diefer 
verbindet fich mit jenen, und dringes fie gleichfam 
durch, fo daß ein dergleichen Gewölbe Faum zu zer 
ſtören if. 
$. 16. Der andere Weg, die Gewölber zu erleich- 
tern, geſchahe mit leeren Urnen oder Töpfen von 
gebrantem Thone, welche mit der Ofnung berauss 


a 
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märts. gefeget wurden, und auf und um Ddiefelbe 
herum wurden Fleine Steine und Mörtel mit Mul- 
den geworfen. Diefe Föpfe fiehber man häufig an 
den Gewölbern im Circo des Karacalla, oder 
wie andere wollen , des Gallienus, nuffer Rom. !) 
Ariftoteles faget auch ‚ daß man leere Töpfe 
eingemauert habe,- um in Gebäuden den Schal! 
der ER: zu verſtärken. 2) 


1) Fabretti, de aquis et aqusduct. Dissert. 3. p. 166. De 
Columaa- Trajan. c. 6. p. 147: 


Mehrere nach der. Zeit des Fabretti gemadte Ent: 
defungen in diefem Circus, 3. ‘2. Medaillen des Cara 
calla, die man dafelbft gefunden, und die auf ihrer 
Rükſeite diefen Circus zeigen; die Statue diefed Kaifers 
ſelbſt und der Julia feiner Mutter, welche unter Ele 
mens XI. aus den Ruinen deffelben hervorgesogen , und 
vom Herzog von Abranted, damaligen portugiefifchen 
Minifter in Rom, gekauft worden, nebft anderen Denk 
malen mehr, beweifen zur Geniüge, daß e8 der Circus 
des Caracalla fei. ( Ficoroni, Le Vestigia di Roma 
‚antica l. 1. c. 24. p. 163. DOrlandis Noten zu Nar— 
dinis Rama antica; 1. 3. c. 3. p. 68.n.a.) Gen. 


2) Problem. 1. 2. sect. 2. 


Derfelden Wirkung und der Harmonie wegen wurden 
fie auch in den Theatern angebradıt. (Vitruv. 1. ı.c 
1.1.5. c. 5.) Beſonders merkwürdig ift, ihrer ähns 
lihen Bauart wegen, die Cupola der Kirche ©. Bir 
tale in Ravenna, ein Werk des fechiten Tahrhunderts 
aus den Zeiten Juſtinians. Sie ift ganz aus leeren 
Köhren gebauet, die in horizontaler Lage eine in die 
andere aefteft, und fo genau und wohl verbunden find, 
daß die Eupola dadurch nicht nur fehr leicht, fondern 
aucd zugleich von großer Seftigfeit iſt. Auch in einigen 
Wölbungen der Eäulengänge, welcde die runde Kirche 
© Stefano aur dem Cölio umgeben, die von 
gleichem Alter ift, finden fich dergleichen Röhren an den 
Eriten, aber in faſt fenfrechter Richtung. Ben, 
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6. 17. Weñ die Grundlage des Gchäudes fich 
gefeget hatte, welches in ein paar Tagen gefchiehet, 
fo wurde die Mauer aufgeführet, und yon derfel- 
ben ift erfilich an fich felber, und nachher von 
ihrer Bekleidung zu reden. Die Mauern von 
vierefichten Steinen, es fei Tufo, Peperino, Traver- 
tino oder Marmor, wurden ohne. Mörtel auf einan- 
der geleget, und halten fich durch ihre eigene Lafl. 
Sn ganz alten Seiten wurden die größten Steine zu 
Gebäuden gefuchet, und daher kam die Sage, daß 
es Werfe der Cyklopen wären: DD eben fo 
werden noch i5o die Trümmer von dem Tempel des 
Jupiters zu Girgenti in GSieilien, von den Ein- 
wohnern )der Palaſt der Niefen genennet. 2) 
Die Steine find insgemein fo winfelrecht und fcharf 
behauen, daß die Fugen Dderfelben wie ein dünner 
Faden fcheinen, und diefes ift, was bei einigen 
Siribenten agmovse heiffet, S) melche fonderlich an 


1) Pausan. 1.2. c. 20. [$. 5.] c.25. [$. 7.]. 


2) Fazell. de reb. Sicul. t.ı. Dec. ı. 1.6. p. 248. 

Sazello fast nit, daß diefe Triimmer der am 
geführten Urfache wegen fo genalit wurden, fondern Weil 
die Verſchwörung der Giganten gegen den Jupiter 
in der Gäulenhalle gegen Morgen in fo vielen Statuen 
abgebildet gewefen. Eben fo nennet man ein alted Ge 
bäude aus Ziegeln zu Sumä den-Riefentempel, wegen 
einer Eolofialen Statue Jupiterd, die dafelbft ge 
funden, und im Jahre 1670 zu Neapel dem Eöniglichen 
Palaſte gegenüber aufgeftellt worden, wo fie unter dem 
Kanten il Gigante noch jezo ſteht. (Paoli, Antichitä 
di Pozzuolo; tav. 47..fol.29.) Sen. 


3) Die Überfeser haben dieſes Wortdurh Symmetrie gege: 
ben; wir finden ed aber an den mehreften Orten, we 
es beim Pauſanias vorkfomt, von der genauen 
Sigung der Steine gebraudhet; 3. B. 1.2. c. 25. 
[5. 7.) 1. 9. 0.33. [$. 4.) c. 39. [$. 5.) Winckelmañ. 
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dem Tempel zu Tegen, vom Sfopas gebauet, 1) 
gerühmet wird. An einem Tempel zu Cyzikum wa— 
ven die Fugen mit goldenen Leiſtchen beleget. >) 


$. 18, Es ift befant, daß an andern Gebäu- 
den die großen Steine auch mit eingelötheren 
Klammern innerhalb auf einander befeltiget find, 
welche fonderlich zum Marmor von Metall genom- 
men wurden; den das Eifen verurfachet an dem— 
felben Rofiflefen. Alberti hat auch fogenante Klam- 
mern oder Keile von Holz in alten Gebäuden ge- 
gefunden, 3) und eben diefes hat Herr Le Roy 4 
in den Trümmern eined Tempels im attifchen Ge- 
biete, und einer meiner Freunde, Herr Robert 
Mylne, aus Schottland, (welchem die englifche 
Nation den Bau einer prächtigen Brüke über die 
Thames übergeben,) an einem großen Steine vom 
gedachten Tempel des Jupiters zu Girgenti bes 
merfer. >) 


ı) Pausan. -1. 8. c. 41..[$. 5.) 
Yıaufaniad redet dafelbfi von dem Tempel, welchen 

Iktinus in Phigalien bauete, Gen. 

2) Plin. 1.36. c. ı5. sect. 22. 

3) Dell’ architettura, 1. 3. c. ıı. 

4) Ruines des plus beaux monumens de la Grice, t. ı. 
part. 1. p- 4 

5) Flaminius Vacca (Memorie, n. 39.) erzählt, 
daß, um das Nonnenflofter, welches im Forum des 
Nerva liegt, auszubauen, einige Werkſtüke von Pepe: 
rino herabgemorfen worden, welche mit folchen Klam— 
mern von Holz; verbunden waren, die auf beiden Geiten die 
Sorm von Shwalbenihwänzen hatten, und fo wohl 
erhalten gewefen, daß man fie auf's neue brauchen foiite; 
und Fein Tifchler habe das Holz gefaitt, aus welchen fie 
verfertigt waren. Auch Piraneſi hat an einem Grab: 
male vor der Porta S. Sebaftiano hinter Capo di Bove 
auf der alten appiichen Straße Werfftüfe von Tufo auf 
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8. 19. Die Stadtmauern aus großen Steinen 
wurden ebenfalls ohne Mörtel aufgeführe. Ein 
befonderes Werf iſt ein Theil der Mauern um Fondi 
im Rönigreiche Nenpel: es beftehet dasfelbe aus großen 
weiffen Steinen, deren Flächen glatt bebauen find, 
aber fie find alle von ungleicher Form, von funr/ 
ſechs und von ſieben Eken, und alle ſind ſie in ein— 
ander gepaſſet. Man kañ ſich davon aus der dritten 
Kupferplatte zu dem Vitruvio des Herrn Marcheſe 
Balianı einen Begrif machen, und. aus einem 
Stüfe der alten Mauer um Albano, welhe Fa- 
bretti bat in Holz fchneiden laffen. 1) Auf eben 
diefe Art waren die Mauern um Korinth und um 
Eretria in Euböa gebauet, auch zu Oſtia, 
einem Drte in Epirus, fanden fich dergleichen Mau: 
ern, von welchen der ältere San Gallo, Bau: 
meifier, wie von denfelben zu feiner Zeit noch die 
Spuren waren, in deffen Zeichnung auf Bergamen 
in der barberinifchen Bibliothef die Form und 
eine gefchriebene Anzeige gibt, und ich habe yon 
diefen Mauern bei Gelegenheit eines gefchnittehen 
Steins in dem ſtoſchiſchen Muſeo geredet, 4) 


diefe Weiſe mit fogenaiten Shwalbenfhwänzen von 
Eichenholz verbunden gefehen. Er gibt eine Zeichnung 
davon. (Antich. rom. t. 3. tav. 9.) ea. 
ı) Fabretti de Columna Traj. c. 7. p. 229. 

Diefe ift die Art zu Bauen, welche Bitruviuß (1.2. 
c. 8.) antica und inserta neft. Sie gleicht dem alten 
Straßenpflater, wie man ed in und auffer Rom ficht. 
[Apgebildet unter Numero 109. N.] Man findet davon 
fehr alte itberbleibfel an vielen Drten, und unter ans 
dern an einigen Stellen der von Aurelianus erbaueten 
Stadtmauer Roms, in den alten Mauern von Alatri, 
da wo jezo Eivita liegt, in den alten Mauern von Palds 
ftrina, Cori und andern Orten mehr, Gen. 


2) [2 81. 13 Abth. 979 N.] 
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Eine Stadtmauer von folchen Steinen ift auch auf 
der Säule des Traianus vorgeftellet. 
820, In Bogenwerfen, an Wafferler 
tungen, Brüfen und Triumphbogen wurden 
die Steine Feilförmig gehauen, welches Prer- 
rault, ohne Rom gefeben zu haben, hätte wiflen 
fonnen, damit er nicht behaupten wollen, die Alten 
hätten diefe Art die Steine zu hauen, welche feine 
Station la coupe des pierres nennet, nicht verfian- 
den, und daß fie daher feinen Bogen von Steinen, 
fondern nur von Ziegeln machen fonnen. 1) Es 
bat fich derfelbe nicht erinnert, daB Vitruvius 
felbt von Bogen aus feilförmigen Steinen 
handelt. 2) Ferner leget er feinem Abaten in den 
Mund, daß diefe Ungefchiflichfeit der Alten Urfache 
fei, daß man Architraven aus Steinen machen 
müßen, welche von einer Säule bis zur andern 
gereichet, und weil man die Steine nicht allezeit, 
von einer erforderlichen Länge gehabt, daf man 
daher die Säulen enger zu fesen genöthiget geme- 
fen. Diefes it eben fo falfch als das vorige: 
"den an einem Neile eines der älteſten Gebäude in 
Kom, auf dem Sampidoglio, an der Wohnung des 
Senators, fiehet man von einer dorifchen Wr- 
hitrave den untern Balfen übrig, an wel- 
chem die fogenanten Tropfen hängen, nebſt acht 
ı) Parall. des anc. et des mod. t. ı. p. 115. 
2) L.6. c. ıı. 
Er fpricht dafelbft von Bogen aus Eeilfürmigen Stüfen, 
doch fagt er nicht ausdrüklich, ob die Keile von Ziegel 
oder von Stein find. Aber Strabo (1.3. p.360.) 
fagt deutlich , einige alte Eloafen in Rom ſeien von einer 
foihen Breite und Höhe, daß ein mit Heu belade 
ner Wagen hindurch fahren köñte. Sie waren auß 
Stein gewölbt, wie nad jeso die Elvaca maffima 
zeiget; auch Das Thor su Päſtum ift aud Stein gewölbt. 
Sea 
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dorifchen Kapitälern. Der Raum zwifchen zweier 
derfelben zeiget an, daß ein Kapitäl fehlet, und dag 
derfelben, fo - weit die Architrave fichtbar iſt, ſech— 
jehen fein müßten. Diefer Balken iſt aus Fleinen 
Steinen, etwa von zween Palmen ein jeder, zus 
fammengefeget, welche gehauen find, mie es izo ges 
fchehben würde in gleichem Falle. 

S. 21. Die Mauern von Fleinen Steinen wure 
den insgemeim mit Feilfürmig gehauenen Stüfen 
Tufo, deren Fläche viereft iſt, oder mit eben ſol— 
chen Kiefelfteinen beleget und gefüttert, und dieſe 
Art heiffet bei den Alten opus reticulatum, weil die 
Lagen diefer Steine nach Art des Geſtriks eines 
Nezes gehen. Diejenigen, welche diefe Ausfüt- 
terung als lange Würfel voritellen, irren fich. ) 
Vitruvius behauptet, 2) daß dergleichen Mauer 
werf nicht dauerhaftig ſei; es haben fich aber gleiche 


1) Alberti, dell’ Archit. 1.3. c.9._ Bon ihm Hat Per 
rauft genommen, was er über diefen Gegenſtand faat. 
Windkfelman, | 

Alberti irret ſich nicht, deil was derfelbe ſagt, if 
von dem, wie Wincfelmafl ed verfieht, fehr verfhie 
ben, Er behauptet im Xbefentlichen blos, daR dad nez— 
förmige Mauerwerk der Alten ort mit Stellen von Täng- 
lich vierefigen Ziegelfteinen in Sorm eined Parallelogranıs 
unterbrochen ſei. Seine eigenen Worte fanten, wie 
folgt: Io ho avverüto, che gli antichi usarono nelle 
opere reticolate tirarvi il recinto, che fosse di cinque 
ordini di mattoncini, o non meno di tre; e che tutti, 
o almeno un ordine fosse di pietre non piü grosse che 
le altre, ma ben piü lunghe, e piü larghe. Dieſes wird 
durch die Abbildung beftätigt, die er davon beifünt. In 
vielen anderen Arbeiten diefer Art machen die Neihen von 
großen Steinen oder langen Zirgeln zu 6 bis 7 über ein: 
ander, wie im Amphitheater zu Lucca und zu Arezzo, 
diefelde Wirkung, wie Guazzeſi bezeugt, (Dissert. in- 
torno agli anfit. della Tosc. oper. t. 1. p. 22.) ea. 


2) L. 2. c.8. Plin. 1.36. c. 22. sect. 5ı. 


Erſtes Kapitel, Br 


wohl ganze Gebäude," welche vollig fo gemanert 
find, erhalten, wie unter andern die fogenante 
Billa des Mäcenas zu Tivoli it, der Reſt von 
dem Tempel des Herkules dafelbit, die Überbleib- 
fel von der Billa des Lucullus zu Frafcati, 
und große Stüfe Mauern von der Billa des da 
mitianus zu Caſtel Gandolfo, in der Villa 
Barberini, zeigen; 1) und in andern Ländern auffer 
Stalien befinden fich mehr Überbleibſel von diefer Art 
Mauerwerke.?) 
SG.22. Was die Mauern von Ziegeln betrift, 
fo ‘find fie erſtlich an Sich ſelbſt, und hernach 
das Übertünchen oder übertragen derfelben zu 
betrachten, wohin auch die Fußboden gebören. 
Die Mauern von den großen Gebäuden der Nömer 
find nicht durchaus von Ziegeln, fondern nur 
mit denfelben gefüttert, und muri a cortina, 
wie man iso redet: das Inwendige derfelben ift mit 
Heinen Steinen, Scherben und dergleichen, und 
mit Mörtel ausgefüllet, To dad vom Mörtel allezeit 
das Drittheil mehr if. Vitruvius nennet diefe 
Art Emplekton; >) er redet aber nur von Mauern 
4) Der Marcheſe Galiani bemerft bei der angeführten 
Steffe des Vitruvius fehe richtig, daß von diefem 
nezföormigen Gemäuer mehr Monumente ubrig geblieben 
find, ald von andern Arten, obaleih Perrault es 
ohne Grund läugnet. Er glaubt, daß das leichte Reiffen, 
welches Bitruviud und Plinius daran bemerken, von 
® den nicht Horiszontalen Lagen der Steine herrühren 
könne, aber daß deffen ungeachtet diefe Arbeit wegen der 
Kleinheit der Steine und der Menge von Kalf, die dazu 
erfordert wird, fehr dauerhaft fei. Unter den in biefer 
Hinſicht merkwürdigen Gebäuden zeichnen ſich vorzüglich 
swei zu Bajä aud, wie Pater Paoli in feinem Briefe. 
an mich ($. 45.) bemerft. Sen. 2 
[Man fehbe die Abbildung Nun. 2.7 
2) Burmann. Syll. Epist. t. 2. 191. 
3) L. 2. c. 6. 


\ 
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von Steinen, nicht von Ziegeln, welches offen- 
bar iſt, da er nach geendigter Befchreibung derfelben 
von Mauern aus Ziegeln insbefondere zu 
reden anfängt, wo er diefer Art nicht gedenfet, 
noch deſſen Ausleger. Auf diefem Wege zu bauen 
waren die Römer im Stande fo ungeheure Mauern 
aufzuführen, melche an 9 bis 13 Palmen dif find: 
Man bat unterdefien auch in neueren Seiten ders 
gleichen Mauern, und zwar. von ganzen Biegeln 
aufgeführet, wie diejenige iſt, auf welcher die Cu— 
pola Fa St. Peter zu Nom ruhet, und 14 Palme 
dif i 

$. 23. Bon folcher Arbeit fcheinen_die Mauern 
zu Babylon gewefen zu fein: den das Wort xiux- 
sa beim Herodotus,!) welches andere ogmecır 
erklären, 2) deutet auf diefelben. Es fonten Feine 
Mauern Tein, wie fih Herr Weffeling diefek 
ben vorftellet, *) von über einander geworfenen 
Steinen, fondern fie werden, mie bei den Nö— 
mern, mit ordentlich gelegeten Ztegeln ge 
füttert gewefen fein. Ob gefchliffene Ziegel 
im Gebrauche gewefen, iſt nicht zu fagen: 9 izo 
aber findet man die ganze Auffere Mauer an einigen 
Gebäuden von denfelben geleget, wie unter andern 


ı) L. ı. c. ı80. 

2) Eustath. ad Odudo. 3. XVIO. p. 1851. 

3) Dissert. Herodot. p. 43. 

4 Dan kañ mit Gewifiheit verfichern , dDafi das — 
Gebäude nahe beim Forum des Trajanus, von welchem 
Winckelmañ im 2 Kapitel dieſer Anmerfungen 
redet, und welches gewöhnlich die Bäder des Paulus 
Amilius "genait wird, von gefchlitfenen Zie— 
seln erbaut if. Fea. 

Winckelm añ hat dieſes auch in den zu einer neuen Aus⸗ 
gabe dieſes Werks beſtim̃ten Zufäsen [$. 32 — 33,1] ans 
seführt, Fernow. 
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an der Kirche la Madonna de’ Monti zu Rom; 
auch die äuſſern Mauern des Balafies der Herzoge 
zu Urbino find aus gefchliffenen Steinen. 1) Diefe 
Ziegel, welhe zu Mauern und nicht zu Fuße 
boden dienen follen, werden an beiden Enden brei- 
ter als in der Mitten gemachet, damit man fie fait 
ohne Mörtel auf einander legen Tonne: den der 
Mörtel wird innerhalb, wo die Ziegel nicht ſchlie— 
Ben, geleget. Daher gefchiehet es, daß an Maue 
ern von geichliffenen Ziegeln die Fugen zwifchen ih⸗ 
nen faſt unmerklich ſind. 

$. 24. Wen ein Gebäude gegen die Anhöhe ei— 
nes Berges, oder fonft an ein erhabenes Erdreich 
aufgeführet wurde, 309 man, die Feuchtigfeit abe ‘ 
zubalten, doppelte Mauern, fo daß zmwifchen bei« 
den ein ftarfer Span Raum blieb. Diefes ſiehet man 
. am .deutlichiten an den hundert erhaltenen Gewöl— 
bern in der Villa Kaiſers Hadriani bei Tivoli; 
daher diefe Gemwölber noch izo fo teofen find, daß 
das Heu viele Sahre in denfelben Tiegen fan. Diefe 
Mauern find innerhalb mit folcher Sauberfeit gele- 
get, und ihre Fläche iſt fo glatt, daß man fichet, 
die Abficht fei gewefen, das Anhängen der Feuch- 
tigfeit zu verhindern. Diefes dienet zur Grläutes 
rung Beflen, was Vitruvius davon lehret.2) Ber: 
rault bat Fich unter diefer dopelten Mauer, 
wer weiß was vor ein Werk mit vielen Canalen 
oder Rinnen vorgeſtellet. 3) 

$. 25. Eine andere Urſache dopelter Mauern 
mar, fich mider den Wind zu verwahren, welcher 
bei den Griechen uL, bei den Römern Africus, 


4) Memorie d' Urbino. Rom. 1724. fol. c.. 3. p. 46. 
2) L. 7. c. 4. 
3) Ad Vitrurv. I. « 
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und izo scirocco heiffet.1) Diefer Kind köm̃t aus: 
Afrifa, wie befant if, und berfchet ſowohl über 
die Küſten von Stalien, als von Griechenland: er 





4) Winckelmañ begeht Hier in Benennung der Winde 
daſſelbe Verſehen, welches er in der Geſchichte der 
Kunſt (1 8 38. 13 $.) begangen hat. Der Wind, 
welchen die Griechen asL, die Lateiner Afrieus, und die 
Ataliäner libeccio nennen, ift vom scirocco verſchieden. 
Diefer hieß bei den Griechen ocwvixsas, eupovoris, bei den 
Rateinern euronotus und euroauster. Der erſte wehet 
zwifchen Sid und Welt, der zweite zwifhen Süd und 
Oſt. Alle alten Scribenten, welche von der Zahl und den 
Namen dev Winde gehandelt haben, ſtimmen darin über 
ein. (Vitruv. L. 1. c. 6. Plin. 1. 2. c. 47. sect. 46. Senec. 
natur. quast. 1. 5. c. ı6. Aul. Cell. I. 2. c. 22. 
Veget. de re milit. 1. 4. c. 38.) Und weit wir bie 
Denfmale der alten Kunft betrachten, fo finden- wir fie 
auf den Windzeigern oder Winduhren eben 1 
vertHeilt; 3. B. an dem berühmten Thurm der Winde in 
Athen; ferner auf dem zu Gaeta; auf dem, welcher in 
der Campagna di Roma vor der Porta Gapena gefunden 
und vom Pater Paciaudt erklärt worden, und auf 
dem, welcher in ben Bädern ded Titus gefunden und 
vom Abate Viſconti für das Muſeum Pin: Elenrem 
tinum angefauft worden, auf welchen: die Namen der 
zwölf Winde in griechifcher und Tateinifcher Sprache ger 
fchrieben ſtehen. Der libeccio iſt vielmehr kalt und 
befonders ſtür miſch, wie ihn auch Horaz.(l.ı. carm. 
1. v. 15. carm. 3. v. 12.) und Birail (An. 1. ı. 
v. 90.) nennen. Aber der scirocco bringt die hier und am 
angeführten Drte der Geſchichte der Kunft befchriebes 
nen Wirkungen hervor; in nocd färferem Grade jedoch 
thut died der auster oder der von Süden wehende Wind, 
der in Rom gewöhnlich nicht vom scirocco unterfchieden 
wird; und daher nennet ihn au Horaz (I. 2. sat. 6. 
r. 19.) mit dem ausdrufsvollen Beiwort plumbeus auster, 
and Statius (Sylr. 1.5. c. ı. v. 146.) net ihn 
malignus. 

— — — Sic plena maligne 

Afllantur vineta noto. 
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ift Thieren Gewächhfen und Gebäuden fchädlich,, dent 
er führet fchwere, dife und feurige Dünſte mit fich, 
verfiniiert den Himmel, und verurfachet daher eine 
Entfräftung in der ganzen Natur. Zu Methana 
in Griechenland riß man einen Hahn lebendig von 
einander, und es liefen zwo Berfonen mit dieſen 
Hälften um ihre Weinberge herum, in dem Aberglau- 
ben, daß diefes ein Mittel fei wider diefen Wind, mel- 
cher ihren Wein verwelfen machete. 1) Es zermal« 
met derfelbe Eifen und andere Metalle, und eiferne 
Gegatter an Gebäuden am Deere müßen von Zeit 
zu Zeit erneuert werden , wozu die falzige Meerluft 
auch nicht wenig beiträgt. Das Blei auf der Eu«- 
pola der St. Betersfirche in Rom muß alle gehen 
Ssahre theils umgeleget, theilsanusgebeflert werden 
weil es von diefem Winde zerfreffen wird.) Wis 
der den Einfluß diefes Windes baueten die Alten 
gegen die Mittngfeite vielmals mit dopelten Mau— 
ern, doch fo, daß mehr Naum blieb, als mo die 
Mauern blos wegen der Feuchtigkeit dopelt waren: 


Ausführlicher befchreibt feine ſchädlichen Wirkungen Hip 
»ofrates (de Aëre, Aquis. sect 2. $. 5.) Austri 
auditum gravantes, caliginosi, caput gravantes, törpidi, 
dissolventes. Auch der libeccio erzeugt zuweilen Rranf 
heiten, aber anderer Art. (Dancisi, de nativa Romani 
cali qualit- 4 3 — 4.) Sea. 

1) Pausan. I. 2. c. 34. [$. 3.] 

Pauſanias fpricht wirklich von dem Anl der Griechen 
oder dem Africus der Sateiner und libeccio der Stafiäner, 
nicht vom scirocco, den Windfelman im Sinne. 

hat. Sea. 


2) E38 iſt nicht der Wind allein, der dad Blei serfrißt, 
fondern auch Die große Sonnenhize, die e8 fchmelst, der; 
maßen, daß ed zuweilen an Stellen geſchmolzen fließt; 
auch die Winterfvöfte tragen viel zu deffen Verderbniß 
bei, Sea, 


- 
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man ließ einen Raum von etlihen Fuß Breit. 
Diefes Int der Herr Kardinal Alerander Albant 
in einem feiner prächtigen Luſthäuſer, zu Caſtel 
Gandolfo, nachgemachet. 

$. 26. Zu Aufhebung großer Laften beim 
Bauen bedienet man fich unter andern eines Nades, 
innerhalb welchem Leute Tiefen, wie dergleichen auf 
einer erhobenen Arbeit vorgeftellet ift, welche auf dem 
Markte zu Capua eingemanert ftehet. 1) 

$. 27. Bon der Befleidung der Mauern iff zu 
merfen, daß diefelben an öffentlichen prächtigen Ge— 
bäuden mit gleicher Sauberfeit geleget wurden, fie 
mochten betragen werden oder nicht; und wen die 
Bekleidung abgefallen iſt, ſiehet die Mauer aus, als 
wen fie gemachet worden, bloß zu erfcheinen. Das 
Detragen der Mauern geſchahe mit mehr Sorgfalt 
als izo: den es wurde big an fiebenmal wiederholet, 
wie Vitruvius anzeiget, 2) jeder Auftrag dicht ge 
fchlagen, und zulezt mit geſtoßenem und fein ge— 
Tiebetem Marmor überzogen;: eine folche Beklei— 
dung iſt dennoch nicht über einen Finger dif. 3) 


1) Mazzocchi hat davon (Amphith. Campan.) eine Ab» 
bildung gegeben, [weldhe Hier unter Num. 11 wies 
derholt it.) Sea. 

»)L.y.04. 


9) Das Verfahren, welches Bitruvius(l.7. c.3.) lehret, if 
weit mühfamer als Winckelmait cd hier ahnen läßt, und 
inder That mußte die Bekleidung difer und höher fein. Sea. 

Nach Rodes überſezung lautet die Stelle des Vitru— 
vius, wie folgt: „It das Geſimſe vollendet, ſo berape 
„ man die Wände ſehr grob, puze fie aber nachher, weit 
„die Berapung faſt trofen iſt, dergeftalt mit feinen 
„ Kalkmörtel ab, daf die Breite nah Schnur und 
„Richtſcheit, die Höhe nach dem Bleilothe, die. Winfel 
„ aber nad dem Winkelmaße, eingerichtet werben; deñ 
„ur alſo wird fich die Vekleidung gut zu den Gemäl—⸗ 


% 


L 
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Es war daher eine übertünchete Mauer fo glatt als 
ein Spiegel, und man machete Tifchblätter aus folchen 
- Stüfen Mauerwerf. In den fogenanten Sette 
Sale von den Bädern des Titus zu Nom, und 
in der Piſeina mirnabile bei Bain, it man nicht: 
im Stande, von den Wänden und Pfeilern die Be— 
kleidung abzufchlagen, den fie iſt fo hart als Eifen, 
und glatt wie ein geglätteter Spiegel. 1) In ges 


„ den fchifen; und fängt diefer Abpuz zu trofnen an, ſo 
„» wird noch ein aweiter und dritter gemacht. Ge mehr 
„ diefer Abpuz von feinem Kalfmörtel Grund hat, um 
„ defto fefter und dauerhafter wird auch die Bekleidung 
: „ werden. Nachdem, aufer der Berapung, nicht wents 
„ser als drei Aufträge von feinen Kalkmörtel gemacht 
„ worden, fo übersiche man Die Wände mit einem 
» Zaige aus grob geftsfenem Marmor, der alſo anzu— 
„Fiachen ift, Daß er beim Untereinanderknetten nicht an 
» ser Kelle hängen bleibe, fondern daß man diefe allemal 
„ ganz rein wieder aus der Pfanne herausziche. Aft die: 
„ fer überzug fertig, fo mache man, bevor er völlig trofen 
„» geworden ift, einen zweiten etwas feitteren; und nach— 
„ dem man dDiefen dicht gefchlagen und wohl gerichen, 
„ einen dritten noch feineren. Sind auf ſolche Weite die 
„» Wände mit drei Yurträgen von feinem Kalfmörtel und 
„ mit eben fo vielen von Marmorftucco verfehen, fo find fie 
» Nicht altein vor Kiffen und andern Gehrechen gefichert, 
„» fondern fie werfen auch, weit fie mit Stöken dicht ge 
» Ichlagen, und mit hartem Marmorftaube gefchliffen, zu: 
» gleich aber beim Poliren mit Farben überzogen werden, 
„ einen fchimmernden Glanz von ſich.“ Fernow. 
Seder fieht, daß Vitruvius hier von einem tiber: 
auge fpricht, auf welchen gemalt werden foll, wie er. im 
erfolge noch deutlicher ſagt; er väth ferner, fie nicht 
dit, fondern "fo dik als möglich zu machen. Sea. 
4) Mit Recht bemerkt der Pater Paoli A Antichitä 
di Pozzuolo, tav. 61. fol. 34.), daß diefe Härte nicht fo: 
wohl der Bekleidung, als vielmehr dem vom Waſſer ent: 
fandenen Abfaz zuzufchreiben fei, welcher von der äuſſer— 
ften Härte ift, und ven man schleifen muß, um feiner _ 
Oberfläche Gfätte und Glanz zu geben. Fea. 
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wer fe gemacher manden, Bla# zu erfcheinent. 
Derrager der Mauern geſchahe mit mehr € 
als za: Dein es murde bis an fichenmal wien. 
me Vitrudius amjeiget, 2) jeder Auftrag d 
fihlagen, und zulezt mıt genoßenem und — 
frebertem Marmer überzogen; eine Tolche 

dang 18 dennech micht über einen dinger 


t) Ma;jechi dat davon (Amphith. Campan..) 
gesedben, [meihe Hier unter Nun 
derpelt ik.) Zen. 
2) L.7. c.2. 
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ringern Gebäuden oder in Grabmälern, mo die inttere 
Seite der Mauer nicht mit gleicher Sauberfeit ge- 
‚sogen ift, findet fich die Bekleidung an zween 
Finger dif. Mufferordentlich iſt die Nachricht, 
welche Santes Bartoli!) von Zimmern gibt, 
deren Wände ganz mit dünnen Fupfernen 
Blatten beleget waren. Diefe Zimmer wurden 
zu deſſen Zeit, das iſt, zu Ende des vorigen Yahr- 
hunderts, ohnweit Marino bei Kom, entdefet, an 
einem Drte, welcher Alle Fratoechie heiſſet, 2) 
wo ehemals die berühmte Vergötterung des 9% 


4) In deffen Nachrichten von entdefeten Alten 
tümern, welde unter andern zu Ende der Roma ant. 
e mod. angehänget find. Wincelmai. 


2) Wahrſchei nlich hat Wincelmant diefe Notiz, ie die 
obige Anmerkung aus dem Gedächtniß hingefchrieben, und 
Sante Bartoli mit Flaminio Bacca verwechfelt. 
Der erfte war befaiitlich ein geſchikter Zeichner und be 
rühmter Kupferftecher, aber meines Wiſſens fein Edhrift: 
fteller. Der andere hat im Sahre 1594 die -Memorie di 
varie antichitä trovate in diversi luoghi della cittä dı 
Roma gefchrieben, welche Andreoli der Roma antica des 
Nardini (Rom. 1704) angehängt hatz und in dieſen 
Memorie (n. 101.) gibt Bacca Nachricht von einem Fleinen 
Zimmer, welches auf dem Aventino, der Kirche von ©. 
Saba gegenüber, gefunden worden, Es heißt dafelbft: 
Flaminio Galgano padrone di una vigna incontro Santo 
Savo, dove si cavano li tuſi per far le mura della cittä, 
essendo tutto quel monte nelle radici dell’ Aventino, 
mi raccontö, che cavandosi nel tufo si trovo uno stan- 
zino molto adorno, col pavimento fatto di agata e cor- 
niola, e li muri foderaüi di rame dorato con alcune 
 medaglie comméesse, con piatti e boccali di rame, in- 
strumenti, che servivano nei sacrifizj); ma ogni cosa 
aveva patito fuoco. Il detto stanzino non avevra ne porte, 
ne finestre; onde cra necessario, che gli antichi scen- 
dessero di sopra. Gen, 
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merus, im Palaſte Eolonna, D) gefunden 
wurde, und man glaubet, daß ebendafelbit eine 
Billa Kaifers Claudius geweſen fei. 


8, 285. Der Fußboden in Bädern und andern 
Gebäuden wurde zuweilen von Fleinen Ziegeln gele- 
get, welche fenfrecht auf ihre fchmale Geite 
gefezet find, und zwar fo, daß fie Winfel mit 
einander machen, fo wie noch izo gebräuchlich ift, 
und alle Straßen zu Siena und in allen Städten 
des Staats von Urbino find auf folche Art mit Zie— 
geln gepflaſtert. Man nennet dergleichen Arbeit‘ 
spina pesce, von der Ahnlichfeit mit der Nichtung 
ber Fifchgräten, 2) und die Alten opus spicatum, 
weil die Ziegel Tiegen wie Körner an eitter 
Kornähre, welhes Perrault nicht verflanden 
hat, 3) wie bereits anderwärts bemerfet iſt. Über 
diefen Grund wurde ein Mörtel mit geſtoßenen Zie- 
geln geleget, und über diefe Lage vielmals ein Mu— 
faico geſezet. So fiehet man es noch izo in der 
Billa Hadriani bei Tivoli. Die Alten hatten uns 
ter ihren Leibeigenen auch Leute, die befonders aller- 
band Arten von Eitrichen zu arbeiten verſtanden, 
welche pavimentarii hiefen. +) 


8.29. Das dritte Stüf diefes erſten Kapitels, 
welches von der Form der Gebäude und von den 
Theilen derfelben handelt, bat natürlich zween 
Size. Der erfte von der Form gehet vornehmlich 
auf die Tempel, und diefe waren bei den Gries 
chen, fehr wenige ausgenommen, in's Gevierte 


41) [Nunmehr im britifhen Muſeo zu London.) 
2) [Eine Probe davon unter den Abbildungen Num. 10.) 


3) De la Bastie, Remarg. sur quelg. inscript. aut. Acad. 
des Inser. t. 15. Menı. p. 442. 


4) Vulpii Tabula Antiat. p. 16. 
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Die Köpfe der Nägel an der % 
balten an fünf römifche Sole i 
Nägel wurden von ihren Fünf 
pfen clavi capitati genennet, 1) Mi 
daß diefe Köpfe auch vertices 9 
der glaubet,?) daß clavi muscar R 
dergleichen Nägel fein, welcher 
dere beipflichten. Muscarium heiſſe 
der ausgebreitete Kopf einiger D 
ter, welcher den Samen enthält; h 
beim Diosforides?) auıadıon € 
weil einige Fliegenwedel etwa i 
fönnen gehabt Haben, fo machet m 
fung auf gedachte Bedeutung. 
wirflihen Schirm, nach Art eines 
Kopf eines Nagels von Erst in 
Eollegii Romani, welcher von bei 
war; deñ es find längſt dem biere 
felben verfchiedene Buchſtaben eing 
der einen. Seite liefet man IAw S 
indeffen einen Kopf von einem 4 
Erzt gefehen, worauf eine Flieg ee 
war; Diefer wurde von dem Pater 
den Herrn Graven Caylus gefauf 

$. 95. Merfwürdig find verſch 
der Wundarznei, welche den unft 
lich, und von ungemein ſauberer 
nige derſelben ſteketen in einer vi 
Kupfer mit ihrem Dekel, in der 
gers, unter welchen die Sonde 

































ı) Varro de re rust. 1. 2. c. 9. 
2) Not. ad Horat. 1. 3. carm. 24. v, & 
3) L.7% ©. p. 255. 

4) L. 12. c. 57. 
5) L 0 be 


it l. 38 1 


—* in dem Tempel des 
ihmten Bildhauer Po- 
| Baufians ausgema⸗ 

“ völbe Tholus genen- 
arta, 3) und in dem« 
Ipiters und der Ve— 
„H das fünfte zu 
6 
andern Orten waren 
zu Rhodus, 6) und zu 
echfte war der Schaz 
4. 9) Wen aber auf ge- 
° Körper des Hektors 
jefchleifet wird, runde 
fo ift dieſes allein Fein 
fen fein. Huf dem un 
welches Btolemäus 
gypten, bauete, mar 


mpel der Venus; ) 


aß auch das vorher getafite 
Borcs, genaft wurde... Bis 
* ähnt eines Gebäudes zu 
olus genañt worden, und 
für den Bau runder Tem⸗ 


Polyb. 1. 28. p. 138. 
P- 185. D. 
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gebauet, und zwar fo, daß ihre Breite insge⸗ 
mein die Hälfte der Länge mar. Daher lehret 
Bitruvius, 1) daß ein Tempel, wen er vorne 
fünf Sntercolumnia und fechs Säulen babe, auf 
den Seiten noch einmal fo viel Sntercolummia 
haben müfe. Eben diefes Verhältniß Hatte der 
Tempel des Zupiters zu Ngrigentum in Siecilien, 
wie ich in einer befonderen Nachricht von diefem 
Tempel angezgeiget habe: 2) den im einer genauen 
Ausmeflung des Plazes und der Trümmer deflelben 
hat fich gefunden, daB die Breite 165 Fuß ill; 
folglich muß anftatt der Zahl 60 beim Diodorus, 
A60 fiehen. Wo Römer vierefichte Tempel gebauet 
haben, findet fich eben dieſes Maß: ein Eleiner 
Tempel von Beperino, am Lago Plantano, auf dem 
Wege von Tivoli nach Frafenti, von welchem oben 
Meldung gefchehen, >) bat 60 Palmen in der Länge, 
und 30 in der Breite. Diefes Verhältniß aber 
fcheinet noch nicht in den älteſten Zeiten: beſtimt 
gewefen zu fein: den der alte Tempel des Ju— 
piters zu Elis war 95 Fuß breit und 230 lang; 4) 
der Tempel des Jupiters, welchen Tarquinius 
auf dem Capitolis bauete, 5) war beinahe eben fo 
breit als lang; es waren nur 15 Fuß Nnterfchied. 

$. 30, Von runden Gebäuden, mit einem 
Gewölbe oder Cupola, in Griechenland, finden 
fh vom Baufanias in allem nur 6 angegeben. 
Eines war zu Athen neben dem Brytaneo: 6) ein 


ı) L. 3. c. 3. 

2) [Oben ©. 304 — 329.) 

3) [S. 359. $. 9.) 

4) Pausan. 1. 5. c. 10. [$. 2.) 

5) Dionys. Halic. Antiq. Rom. 1. 4. ce. 6ı. 
6 Pausan. 1. ı. c. 5. [$. ı.] 
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anderes zu Epidanrus, 1) neben dem Tempel des 
Affulapius, von dem berühmten Bildhauer Po— 
Iyfletus gebauet, und vom Pauſias ausgema— 
let; es wurde von deſſen Gewölbe Tholus genen 
net:?) das dritte war zu Sparta, 3) und in dem«- 
felben waren Statuen des Jupiters und der Ve— 
Rus: das vierte war zu Elis, #) das fünfte zu 
Mantinen, >) und hieß der gemeinfhaftliche 
Herd; (xovn 'Esıe) auch an andern Orten waren 
ebenfo genannte Gebäude, wie zu Rhodus, 6) und zu 
Kaunus in Karien: T) das fechfte war der Schaz 
des Minyas zu Orchomenia. 5) Wen aber auf ge« 
fchnittenen Steinen, wo der Körper des Hektors 
um die Mauern von Troja gefchleifet wird, runde 
Tempel vorgeftellet worden, fo iſt diefes allein Fein 
Beweis, daß fie alfo gemefen fein. Auf dem un— 
gewöhnlichen großen Schiffe,, welches Ptolemäus 
Philopator, König in Agypten, bauete, war 
unter andern ein runder Tempel der VBenus;?) 


1) Id. 1. 2.:c. 27. [$. 3.) 


2) Pauſanias fchreibt, daß auch das vorher gerlafite 
Gebäude in Athen Tholus, Bor, genafit wurde. . Bis 
truviud (Cl 7. praef.) erwähnt eined Gebäudes zu 
Delphi, welches gleichfalls Tholu8 genafit worden, und 
(1.4. c.7.) gibt die Negeln für den Bau runder Tem 
yel.. Sen. 


3) Pausan, 1. 3. c. 14. 
4) Id. 1.5. c. 20. [$. 5.] 
5) Id. 1. 8. c. 9. [$. 2.] 
6) Constant. Porphyr. Excerpt Polyb. 1. 28. p. 138. 
x) Appian. de bello Mithrid. p. ı85. D. 
. 8) Pausan. 1.9. .c. 38. 
9) Athen. 1.5. c.9. 
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fa wie auf den Schiffen der Alten runde und 
zwar gemauerte Thürme mit einem gemwölbeten 
Dache oder Cupola, aber auch vierefichte 
gemauerte Thürme, waren. I) San Gallo der 
ältere, in einem Bande feiner Zeichnungen auf 
Pergament, in der barberinifchen Bibliothek, 
meldet von einem runden Tempel des Apollo zu 
Delphos. Ob der Tempel, welchen Berifleg -zu 
Eleufis bauete, rund gewefen, iſt nicht mit 
Gewißheit zu fagen:?) war er aber in’s Gevierte 
gebauet, fo hatte er dennoch eine Cupola und 
eine Art von Laterne auf derfelben; 3) und es 
findet fich diefe und eine Cupola auf den Tamburo 
auf einem vierefichten Tempel, welcher auf dem größe 
ten Sarfophasgo aus dem Altertume, in der Vigna 
Moirant vor dem Thore S. Sebaſtiano, 4) vor- 
geftellet ift- Es iſt alfo der Tamburo feine neue 
Erfindung. Bei den Nömern waren die runden 
Tempel gewöhnlicher als bei den Griechen: einige 
Maren es aus einem allegorifchen Grunde, wie 


1) IBeſchreib. d geſchnitt. Steinen, 6 KL N. 
65. ıc.] 

Man fehe auh die Sam̃lung der Altertümer des Bo 
rioni, von Benuti erläutert, wo fihb auf Taf. 73 
eine- Gemme mit ähnlichen Thürmen auf einem Schiffe 
findet. Sea. 

2) Plutarch. Pericl. [c. ı3.] 

3) Wahrfcheintih Hat Winckelmanfi diefed Gebllite, von 
welchem Plutarchus michtd jagt, mit einem andern 
verwechfelt. Bald nach obiger. Etelle fagt er vom 
Ddeon, welches gleichfatld von Perifles erbauet worden, 
daß es rund und von der Sorm eines königlichen 
Zeltes geweſen. Fea. 

[Nichts verwechſelt: Winckelmañ meint das 
Telefterion zu Eleufid, von dem Plutarchuß cl. c.) 
ald von einem Gebäude mit Licht von oben 
wirflich redet.] 

4) Jezo im Diufeo Pio-Clementino aufgeſtellt. Sea. 
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der Tempel Veſta, I) welhen Yuma Bompilius 
bauete, fo wie e3 die Feuerherde, aus der Be 
nennung des runden Gebäudes zu Mantinen, fcheinen 
gewesen zu fein; ein runder Tempel in Thras 
cien, telcher der Sonne geweihet war, 2) deutet 
auf die Runde derfelben. 

$. 31. Bu der Form öffentlicher Gebäude 
und Tempel gehören die Säulen, welche in den 
älteften Zeiten von Holze waren, fo wie noch zu 
Baufanins Zeiten in Elis ein Tempel ftand, deſſen 
Dad) ohne Mauern auf Säulen von Eichen ru— 
hete, 3) und an eben dem Drte war in der hinteren 
Halle des Tempels der Juno noch damals eine 
eichene Säule 4 Das dltefte Verhältniß oder das 
Maß der Höhe der Säulen war das Drittheil 
der Breite eines Tempels, wie Bitruviug 
von der tofeanifchen Ordnung Iehret,5) und Pli— 
nius überhaupt angibt: 6) diefes aber trift bei 
zween uralten Tempeln zu Peſto nicht vollig zu, und 
die Säulen haben etwas mehr in der Länge. 7) 
Die Säulen der Alten verjüngeten fich nach Art eines 
Baums, und die Yusfchweifung, welche Vitru- 
vius Entafis nennet, und ber der er fih weiß 


ı) Festus, v. Rotunda «des. 

2) Macrob. Saturn. l. ı. c. 18. 
3) Pausan. 1. 6. c. 24. [$. 7.) 
4) Id. 1.5. c 16. [8. ı.] 
DLx&e 7. 

6) L. 36. c. 23. sect. 56. 


7) Über den Lnterfchied zwifchen den Tempeln zu Päſtum 
und den alten hetrurifchen Tempeln, welde Vitruvius 
beichreibt , fehe man in dem Werke ded Paters Paoti 
über die Ruinen der Tempelvon Päſtum. (Dis 
sert. 3.n. 22.) Sea. 
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läuftig aufhält, 1) findet ſich an Feiner. einzigen 
Säule von großen Gebäuden, (einige Fleinere 
etwa von fpäteren Zeiten ausgenommen) und 
die Wahrheit zu fagen, diefer Bauch gibt den 
Säulen feine Sierlichfeit. I) Reifen haben fchon 
die älteſten Säulen und bei den Griechen hieß es 
baßdwess HIOVOG > 3) oder dakvrmo. 4) Die Säulen 
wurden, wen ihre Größe ungewöhnlich war, von 
den Griechen auch aus ungleichen kleinen Stüfen 
zufammengefeget oder gemauert, wie ich an einem 
andern Drte von den Säulen an dem Tempel des 
olympifhen Zupiters zu Girgenti angezeiget 
habe.5) An der vermeineten Billa des Mäcenas 
zu Tivoli find die halb hervorfpringenden Säulen, 
fo wie das ganze Gebäude, mit Feilmäßig gehau- 
enen Steinen ausgefeget, Größer als alle übrig 
gebliebene Säulen von Granit und Marmor waren 
die von pyentelifchen Marmor an dem Tempel des 
olympyifhen Aupiters, welche Kaiferr Domi- 
tianus in Athen arbeiten, und zu Nom nad) 


4) Kaum berührt er diefelbe (1. 3. c. 2. 1.4. c.3.). 
Doh gab er am Ende Bern Werkes eine Abbildung das 
von, welche verloren iſt. Sen. 


2) Piranefi fand die Entafi3 an der hetrurifchen 
Säule unter den Ruinen eines alten Tempels zu Alba, 
im Gebiete der Hauser am See Fucino, wovon er 
eine Abbildung gibt, (della Magnif. de’ Rom. tav. 3ı. 
fig. 6.) und an den vier Pilaftern de alten Grabmales 
des C. Publicius Bibulus am Fuße des Capitol, 
wovon ebendafelbt (Sig. 7.) eine Abbildung; auch an 
den Säulen des dritten Gebäudes zu Päſtum, [movon 
die Ubbildung unter Numero 7 zu fehen it) findet 
fie ih. Sea, 

3) Aristot. Ethic. ad Nicom. 1. ı0. c. 2. p. 174. 

4) Diod. Sie. 1. 13. c. 82. | 


5) [Oben S. 309, $. 28.] 
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arbeisen Tief: 1) den Ligorius, welcher Stüfe 
von denfelben gefehen, berichtet in feinen ungedrufs 
ten Altertümern in der vaticanifchen. Bibliothek, 
daß diefe Säulen im Durchmeffer 10 Fuß gehalten; 
folglich mußten fie wenigftens So Fuß hoch gewefen 
fein, wie auch diefer Scribent angibt. 2) Ä 


ı) Plutarch. Poplie. c. ı5. 


2) Ligorio im 18 Buche feiner Antichitä, welche fich in der 
genannten Bibliothef unter den ot tobonifchen Handſchrif— 
ten befmdet (N. 3376.) bei dem Worte Tempio (Rükſeite 
des Bl. 51.) fagt blod, daß die Säulen jened Tempels 
von pentelifchem Marmor unten am Anfange des Schafts 
9 Palme gehalten haben; aber er gibt feinen Beweis da 
von. Mir scheint ed unglaublich, daß diefer Tempel Säus 
Ten von folcher Dife gehabt habe. Es ift zu benterfem 
daß derfelbe, als er u Befpafiand Zeiten wieder auf 
gebaut wurde, nach dem Ausſpruche der Wahrfager 
nicht größer im Umfange, fondern blod Höher er— 
baut werden durfte, wie Tacitus (Hist. 1.4. c. 53.) 
erzählt. Eben fo wird man ed auch nachher gehalten has 
ben, ald er aufs neue von Domitianus wieder herge— 
teilt wurde; und wahricheinfih Hat man, um dent 
alten Plane treu zu bleiben, die aud Athen herüber 
gebrachten Säulen von pentekifchem Marmor überarbeiten 
and Dimmer macen müßen. Die Meinung ded Nar— 
ini (Rom. Ant. 1.5. c. ı5. reg. 8. p. 267.) und aus 
derer, weiche slauben , daß diefe Säulen diefelben ſeien, 
Die man gegenwärtig noch in der Kirche Araceli auf 
den Gavitolio fieht, ift völlig ungegründet, wie der Pas 
ter &afimir im feiner Gefchichte derſelben (c. 6. p- 238.) 
zeigt. Diefe Säulen find fämtlich an Höhe und Dife 
ungleich; itberdied find. einige von weitem Granit, am 
dere von rothem, andere von Cipollino, andere: von Pa— 
vonazetto und anderem Marmor, Größere Säulen, als 
die von Ligorig angeführten, würden auch die gewe— 
fen fein, von welchen ver Pater Minutoto.(Dissert. 
7. de adif. judic. I. c. eol. 159.) fagt, daß fie zu ‚feiner 
Zeit, d. i. in der Mitte ded 17 Jahrhunderts, im Non— 
nenflofter S. Eufemig (aus Irrtum faster S. Stufen 


Winckelmañ. 2» 47 
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8.32. Ich will mich hier nicht in Unterfuchung 
des Urfprungs und der Gründe von den verfchtedenen 
Gliedern der Säulen einlaffen, fondern wie über— 
haupt, alfo auch hier, einige Anmerfungen über die 
verfchiedenen Drdnunaen derfelben mittheilen. Es 
ſind fünf Säulenordnungen in der ‚griechifchen und 
römifchen Baukunſt, wie befant iſt: Die toſca— 
nifche, die Dorifche, die jonifche, die korin— 
thifche und die römiſche. Don alten tofeani- 
fhen Säulen ift, aufer einer einzigen an dem 
Emiffario des Lago Fucing, Feine übrig, und 
wir wiffen von derfelben nichts, als was Vitru— 
vius faget. 1) Toſcaniſche Säulen mit Baſen 
fiehet man auf einer alten hetrurifchen Patera, ?) 
von eingegrabener Arbeit, auf welcher Melenger 


na)naheander trajaniſchen Säule audgegraben worden, 
und von folcher Größe gewefen, daß fie fat der Co— 
lonna Traiana gleich gefommen. Aber dieſe Schü: 
zung ift übertrieben, weit jene Säulen zum Forum ded 
Trajianus gehörten und jener von Granit gleich waren, 
die im Jahre 1765 auf der entgegengefesten Geite jenes 
“ Klofterd ausgegraben worden , neunthalb Palm im Durch 
meſſer, und den andern fünf dafelbft bereitd gefundenen 
Säulen ähnlich war, wie Wincdfelman in der Kunſtge— 
ſchichte (41%. 3. 8. 27 9.) meldet. Derfelbe erzählt 
auch in ‚einem Briefe an den Buron NRiedefel vom 
9 Nov. 1763, daß man Fur; zuvor auf der Strafie nach 
Albano eine Säule von Granit und folcher Dife gefun 
den, daß kaum vier Menſchen fie umfpannen können, 
und .eine andere ähnliche Habe man in den Fundamenten 
des Palaſtes Santa Eroce in Rom entdeft, aber fie 
ihrer enormen Größe wegen dort liegen Taffen. Wir 
übergehen der Kürze wegen mehrere andere Nachrichten 
‚von Säulen ähnlicher Größe , die ſich bei Autoren finden. 
„gen. | 


Bu) L.. 4. æ. 7. 
2) Dempst. de Eirur. reg. t. ı. tab. 7. 
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zwiſchen dem Kaſtor und Bollue nebft dem 
Paris ſizet. 


$.33, Die RE Säulen aber fehen wir, 
faft von ihrem erflen Urfprunge, an gedachten dret 
alten Gebäuden zu Peſto, an einem Tempel zu Gir- 
genti, 1) und an einem andern zu Korinth; 2) fie 
find gleihfam nur der bloße Schaft von an— 
dern Säulen. Hhre Form iſt kegelmäßig oder 
fonifch verjünget, das it, fie laufen beinahe wie 
ein oben geiluzeter Kegel zu. Die zu Peſto beitehen 
aus vier Stüfen, und fie find, wie die andern, ge— 
reift. Das Kapitäl derfelben ıft blos eine flach 
rundliche Ausfchweifung, da wo fpätere dori— 
fche Säulen die fogenanten Eier haben, und auf 
derfelben Tieget unmittelbar die Tafel, Abacus 
der Trapezium genant, welche weiter über jenes 
Theil hervorfpringet, als an den älteſten Tempeln in 
Griechenland. Diefer ſtarke DVorfprung gibt ‚dem 
Kapitäl eine mächtig große Beflalt. Die Höhe 
der Säulen, welche 0 Durchmeffer des Fußes 
der Säule haben follte, bat nicht 5, und an 
gedachtem Tempel zu Korinth haben fie nur 4 Durch» 
meffer. 3) 


$. 34, Die Eigenfchaften der dorifchen Ordnung 
find die Triglyphen oder Dreifchlige, an dem 
mittelften oder breiteſten Gliede des Ge 
bälks oder der Frieſe, die Tropfen an dem 
unteren Gliede des Gebälfs, und die foge- 
nanten Zähne, welche unter dem Gebälfe hän— 


1) Pancrazi, Antich. Sicil. t. 2. part. 2. tav. 11. 12.13. — 
Piranesi, della Magnif. de’ Rom. tav. 22. fig. 3. Sea. 


2) Le Roy, Ruines des plus beaux monunı. de la Grece. t. 2. 
p- 2. pl. 17. p. 44. 
3) Le Roy t. ı. part. 2. p. 16. 
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gen.) An einem der Tempel zu Peſto waren die 
Triglyphen nicht in der Friefe felbit gearbeitet, 
fondern befonders eingefeget, welche big auf ein 
einziges berumtergefallen find: 2) diefe find alle an 
ihren Enden rundlich gehalten, welches man ar 
anderen Triglyphen nicht ſiehet. Anſtatt der Zähne 
unter dem Gebälfe find an diefen Tempeln runde 
Löcher, und jedesmal drei Reihen von fechs runs. 
den Vertiefungen in einer jeden. 3) An dem Tem- 
pel des Thefeus zu Athen find fie Hohl, aber 
viereficht, und jedesmal zwo Reihen. 4) 


1) Vitruvius (l. 4. 0. 2.) will, daß der dorifchen Ord⸗ 
nung die Trialvphen, und der jonifchen die Käl— 
berzähne. eigentümfich feien. Aber, daß auch der 
do riſchen Ordnung Külberzäbne gegeben worden, be 
weifet die Sraburne des Scipio Barbatus aus dem 
5 Jahrhunderte Roms, die man ald ein Gebälk betrach— 
ten fait, deit fie hat zu oberft den Kranz mit den Kälbers 
zähnen, unter diefem den Sried mit Triglypyhen und Me: 
topen , deren jede eine Rofette enthält; und der untere 

. glatte Theil, wo die Inſchrift ſich befindet, kañ als der 

Arcchitrav betrachtet werden. [Man fehe die Abbildung 
unter Numero 12 u. 13.] An dem Tempel zu. Cora, 
welcher gleichfalls dorifcher Srönung tft, fieht man Käl— 
berzähne am Kranz über der Thüre der Gella. Sea. 

. 2) Die Triglyphen fanden fi) blos am Fleinen Tempel 
zu Päſtum, nicht an den andern Gebäuden , wie Pater 
Paoli (Diss. 4. n. 24.) berichtet, obgleich fie in feinen 
Abhildungen auch dem großen Tempel gegeben find, mit 
‚den. Tropfen darunter, von welchen fich aber auch an dent 
zZriginphen, der an dent Fleinen Tempel übrig geblieben 
iſt, Feine Gpur-gerunden bat. Sen. --. 

3) So find fie an dem größten Temvel, an dem Flei: 
nerven find fie verfchieden. [Man fehe die ns 
unter Numero 5 u. 7.) Sea. 

4) Le Roy, t. ı. pl. 18. 

Vitruvius (l4. c.3.) fchreibt vor, daß man die 
Tropfen in drei Reihen, und fechs in jeder Reihe, made. 
Sen. 
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$. 35, Die Triglyphen ſtehen an dem Drte, wo 
in ganz alten Zeiten die Balfen der inneren 
Deten der Tempel auswärts hervorrageten, welche 
ebenfalls auf einem Balken von Holze, der unmit- 
telbar auf der Säule Iag, ruheten. Und allem An- 
fehen nach wurde das Gebälfe auf die Säulen noch 
zu Pindarus Zeiten von Holze geleget, wie die- 
fer Dichter in feinem Nätbfel, wie er es net- 
set, deutlich anzeiget. 1) Und Bitruvins faget, 
Daß man die Triglyphen, als einen Zierat auf die 
hervorfiehenden Enden der Balken. genngelt babe. 5) 
Diefes if eine Muthmaßung: den vergleichen 
alte Tempel waren damals nicht mehr, und er gibt 
auch von diefem Zierate feinen Grund; es fcheinet, 
dag man an die Enden der Balken Einfchnitte gema- 
het, dem Riſſe derfelben zuporzufommen. 3) Der 
Raum zwifchen zween Balken, und alfo zwi— 
fchen zween Triglyphen, Metope genannt, wurde 
ausgemaunert, wie der röomifche Baumeiiter 
will; in den allerälteflen Zeiten fcheinen diefe Pläze 
offen geblieben zu fein, welches dem Gebälfe Luft 
gab. Eine Stelle des. Euripides bringet mich 
auf dieſe Muthmaßung. Den. da Drefies und Py- 
Lades fich berathfchlageten, wie man in den Tem- 
pel der Diana Taurica gelangen könne, um das 


1) Pindar. Pyth. IV. v. 475 — 477. | 
Er fpricht dafelbfi von dem Palafte eine: Für— 
ften, nicht von einem Tempel. Sea. 


2) L. 4. c. 2. 


3) Dder vielmehr, um die Rinnen des Waſſers nachzuahmen, 
weiches vom Kranze herabfallend daran niederlief; def 
degwegen feste man unter die Triglyphen, wo jene Rin- 
nen fih endigten, die Tropfen. Mir fcheinen jene Ein: 
fhnitte nicht verhüten zu Fönnen, daß die Balken Riſſe 
befonimen, da fie nicht ſehr tief feiir durften. Sein. 
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Bildniß der Gottheit zu entführen, fo fchläget Py— 
Iades feinem Freunde vor, innerhalb der Trigly- 
phen, wo es hohl if, das it, wie ich es verfiche, 
zwifchen denfelben, hineinzufleigen. 


‘Op de y’ saw TEyAUAwv, 0705 KEVoV, 
Asmog aau$evar. 1) 


Wilhelm Canter in feiner überſezung dieſes 
Trauerfpiels gibt diefe Stelle ohne alle gefunde 
Bernunft: Specta vero iutra columnarum cælaturas, 
quo inane ac expeditum corpus oportet demittere. 
Iſt es möglich, daß ein ſo gelehrter Mañ, welcher 
zumal Italien geſehen hatte, ſich vorſtellen können, 
daß man zwiſchen den Reifen?) an den Säulen 
hindurch und in den Tempel hineinfriechen wollen 
sder können? Hernach beziehet fich das Wort Leer 
(xevov) nicht auf das Wort Leib (deuxs), wie es 
jener veriianden, daß man fich enge und leichte 
zu machen gedacht babe. Den inane und vacuum 
find von verfchiedener Bedeutung; das erfte heiffet 
leer, wen etwas voll fein follte, und diefes fezet 
nicht allegeit eine Ausfüllung voraus. 3) Das 
Wort xevov flehet hier.absolute, und muß mit era 
gegeben werden; wo es leer if. Barnes 
hat diefe Stelle nicht beſſer veriianden: er meinet, 
Pylades Habe vorgefchlagen, zwifchen den 


ı) Iphig. in Taur. v. 113. 


lWinckelmañ wiederholt diefe Bemerkungen in feinen 
Denfmalen, 4 Thl. 14 8. 206 N.] 


2) Calaturs® bedeuten nicht Reifen, fondern Bildw erf, 
erhobene Arbeit; wei niht Canter vielleicht 
columnas cælatas gemeint hat. Sen. 


3) To xsver way erıgune manpacens. Clem. Alex. Pxdag, 
t. ı. 1, 2. c. 10. p. 223. Gen. 
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Eäulen (inter columnia) hineinzuſteigen; als wen 
der Raum zwifchen.den Säulen verfchlagen ge 
wefen, oder als wen man in den Tempel, das 
ift, in die Celle deſſelben Hineingelangen können, 
wen man innerhalb der Säulen: mar, welche auflen 
um die Tempel herumgingen. Die Metopen wa- 
ren nach dem eigentlichen Sinne diefer Stelle, an 
den Alteiten Tempeln, von welchen uns Euripides 
bier ein Bild gibt, vermuthlich offen, und die- 
fes. war. der einzige Weg, in diefen verfchloffenen 
Tempel hineinzuſteigen. Es zeiget auch das Wort 
xo$eıv4, demittere, an, daß man fih herunter 
Vaffen müßen, weldyes bernach im dem Tempel 
von oben herunter würde gefchehen fein. Brumoy 
bat. bier feine Schwierigfeit gefunden ; er faget uns 
aber bei dieſer Gelegenheit in einer Anmerkung, 
was ein Triglyphe ſei— 
$.36. Herr Le Roy ſezet im feiner Befchrei- 
bung der alten Gebäude im Griechenland drei ver- 
fchiedene Zeiten der dorifchen Ordnung: die 
Alteite, deren Säulen, wie die an vorhergedachtem 
Tempel zu Korinth nicht über. 4 Durchmeffer haben: 
die andere Zeit, in welcher. der Tempel des The- 
feus und der. Pallas zu Athen gebauet find; 
und die dritte Zeit» aus welcher der Reſt des 
Tempels des Auguſtus in eben der Stadt ift, 
defien Säulen 6 Durchmeffer haben. Es führet der- 
felbe an und vergleichet mit jenen Werfen, was ihm 
von dDorifhen Drdnungen und Säulen in 
Stalien befant gewefen if: Man fan aber eine 
vierte Zeit der doriſchen Baukunſt hinzuſezen, 
und diefe zeiget fich an dem übrig gebliebenen Bor- 
tale von vier. Säulen von Travertino 1) eines Tem— 


4) Der Säulen find acht; vier am der Vorderfeite, an 
jeder. Seite zwei, und fie. haben einen überzug. Sea. 
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vels zu ori in der Sampagna von Nom, acht ita- 
liäniſche Meilen jenſeit Velletri. Es iſt diefes Werf 
nach einer fehlerhaften Zeichnung in Finis Be 
fchreibung der Stadt Cori geflochen, und aus 
diefem Buche it dns Kupfer genommen, welches 
Vulpi in feinem Latio, beibringet. !) Sch babe 
aher Beichnungen des großen Raphaels von 
diefem Gebäude vor Augen, welches gezeichnet und 
genau ausgemeſſen worden, da daſſelbe weniger als 
170 gelitten batte. 2) Die dorifchen Säulen deſſel— 


ı) Volpi Latium, t. 4. tab. 13. p. 140. 


Gerade umgekehrt! Der Pater Volpi hat zuerſt (im 
Jahre 1727) fein Werk gefchrieben, und die Abbildung 
am angeführten Orte mitgetheilt. Aus demfelben hat 
hernach Fini die Nachrichten, welche ſeine Vaterſtadt 
Cora betreffen, gezogen, und in italiäniſcher Sprache 
dekaſfit gemacht, im Jahre 1732, 4. aber, fo viel ich weiß, 
vhne Siguren. Sen, Ä 


2) Diefe Zeichnungen befanden ſich, nebft anderen von al 
ten Gebäuden genommenen, in dem Muſeo ded berühm— 
ten Seren von Stoſch, und macheten einen Band Yon 
etlichen und zwanzig Stüfen aus. Ein anderer Band 
von Ähnlichen Zeichnungen des Rapyhaeld befindet fich 
in der Bibliothek des vor Furzem verftorbenten Thoma 
Gofe, Lords Leicefter, welcher fihb durch Heraus: 
gebung der Etruria Regalis Dempsteri bei der gelehrten 
Welt verdient gemachet hat, Raphael verfertigte die: 
fe Zeichnungen, nachdem er zum Baumeifter von Gt. 
Peter in Rom ernennet worden; es follten Diefelben 
dienen zu dem großen Vornehmen, dad alte Rom gleich: 
fam wieder zu erneuern, welches Papft Leo X. gefaffet 
batte. Man findet hiervon- Nachricht in einem Briefe des 
Eeliv Ealctasni an Jakob Zieglern, zween Zeit: 
genoffen dieſes Künftlerd. Es ift diefee Brief, nebft anı 
dern, zweien GSendfchreiben ded h. Clemens beigefliget, 
welche betitelt find : S. Clementis Epistole due ad Co- 
rinthios. His subnexæ sunt aliquot singulares vel nunc 
primum edite, vel non ita facile obvie. Londini, 1687. 


12. Gedachter Brief befindet ih ©. 231. Wincke lmañ. 
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ben, deren unterer Durchmeffer 3 und einen Viertel 
Balm, und der obere 2 Palme und 8 Zolle hält, 
haben 7 Durchmeffer in die Höhe, ohne die Baſe 
und das Kapitäl, und die ganze Höhe derfelben iſt 
27 Balme und gehen Zolle. 1) Sie find mit hoh— 
len Reifen, von ihrem Drittheil an; das um 
terite Drittheil it glatt md ohne Reifen. 2) 
Sie haben ihre Bafe, welche auffer zwo Säulen 
zu Peſto 3) Feine andern alte dorifche Säulen haben, 
und das Kapitäl ift verfchieden von den Kapitälern 
anderer dorifchen Gebäude; es ift vielmehr tofca- 
nifch. Diefe ungewöhnlichen Kapitäler verurfacheten, 
daB Raphael diefen Tempel, ohngeachtet der übri- 
gen Eigenfchaften der doriſchen Drdnung, für 
ein tofeanifches Gebäude genommen, wie er in 
‚der Unterſchrift feiner Zeichnungen angemerfet bat, 
Bon dem Mittelpunfte einer Säule bis zu der ande» 
ren find 10 Balmen, woraus fich die Weite der Inte 
tercolumnien von felbit gibt. 

$. 37. Unter dem Bortale über der Thüre der 
Celle diefes Tempels, welche izo zugemauert ift, flehet 
noch izo diejenige Snfchrift in zwo Zeilen, welche 


1) Wincdelmait hat wahrfcheinlich ded Le Roy Wert 
nur flüchtig angefehen, fonft wirde er gefunden haben, 
daß derfelbe das Verhältniß der doriſchen Ordnung von 
fieben Durchmeffern mit den andern beftimt angegeben 
hat. Le Roy fast nämlich, die doriihe Ordnung ſei 
Anfanas fehr niedrig geweien, von 4 Durchmefiern oder 
wenig mehr, und führt als Beifpiel den alten Tempel 
zu Korinth und den des Theſeus zu Athen an; daß fie 
fodan zu 6 Durchmefiern erhoben worden, wie Vitru— 
vius meldet, und daß man ihr endlich zur Zeit ded Aus 
guſtus 7 Durchmeſſer gegeben habe, (t. 2. part. 2. p. 35. 
t. 2. part. 2. p. 43.) Gen. 


2) Diefed Drittel it facettivt. Die Reifen haben übrigens 
wenig Bertierung und find ohne Stäbchen. Sea. 


3) Nicht sw ei, fondern Lech. Dan fehe oben ©. 342. Sen. 
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von andern, die fie copirt haben, 1) in mehrere ab— 
gefezet, und theils. unrichtig. abgefchrieben: iſt; 2) fie 
iſt folgende: 


M. MANLIVS. M. F. L. TVRPILIVS. DVOMVIRES. DE. SENATVS, 
SENTENTIA. AEDEM. FACIENDAM. COERAVERVNT, EISDEMQVE. 
PROBAVERE. 


Es find hier zum Erſten zwo gang ungewöhnliche 
Abweichungen von der Sprache zu merfen; pvom- 
vIiRES, anſtatt Dvomviri, UND EISDEMQvE, anſtatt eı- 
DEMQVE, oder Iıpemqve. Kerner ift etwas über die 
Duumpiri zu ſagen. Marcus Manlius if 
nicht befant, und ich merke bier nur an, daß der 
DBorname Marcus indem manlifchen Gefchlechte 
wiederum in Gebrauch gefommen, nadydem derfelbe 
durch das DVBerbrechen des Marcus Manlius, 
mit dem Zunamen Sapitofinugs, als ein Name 
von übler Deutung vermieden wurde. 3) Diefeg 
beitätiget die angenommene LKefart des Tacitus, 4 
wo derjenige Manlius, welcher von den Deut- 
fchen gefchlagen worden, den Vornamen Marcus 
bat. Einige wollen an deffen Nichtigkeit aus ange- 
führetem Grunde zweifeln, >) zumal da dieferr Man 
lius anderwärts 6) Eneius heiſſet. Lucius 


ı) Volpi, I. c. 1. 7. c: 2: p. ı38. Muratori,. Nov: thes.- 
Inser. t. 1. p. 147. n. 4. 

2) Apian. Inscr. p. 184. n. 1. Gruter: Inscr. t. ı: p. 128. 
n. 7. 

3) Liv. 1. 6. c. ı2. n 20: 

4) De mor. Germ. c. 37.. 

5) Freinshem. ad. h.. 1. Taciti: 

6) Epitome Livii, 1. 67. 


Sür die Meinung des FZreinsheim gegen die ange 
nommene Lefart des Tacitud gibtes einen audern Grund, 
den, fo viel ich_weiß, weder die Commentatoren noch 
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Turpilius aber ift vermuthlich eben derjenige, 
welcher dem Bermanicus eine Statue fezen laf- 
fen; 1) den beide Vornamen des Sohns und des 
Daters find ebendiefelben. Es wäre folglich diefer 
Tempel zur Zeit des Tiberius gebanet, und ge— 
dachte zween Berfonen wurden als Duumpiri 
ernennet zu Errichtung, Befichtigung, und 
vermuthlich auch zur Einweihung diefes Tempels: 
den zu vielen heiligen Verrichtungen wurden 
vom Genate zu Nom Duumviri abgeordnet. 
Bulpiunterfichet fich nicht, die Zeit der Erbauung 
dieſes Tempels anzugeben: fo viel aber iſt aus der 
Bauart gewiß zu beilimmen, daß es Fein Werf aus 
den Zeiten der Republik fei. ö 

$. 38. Sch merfe bier an, daß das fchöne Stüf 
eines dorifchen Gebälfg, welches ehemals zu Albano 
war, und von Ehambrany beigebracht worden, ?) nir⸗ 


die Ausleger vorgebradht haben, nämlich, daß Feſtus, 
der nach dem Tacitus fchrieb, bei dem Worte Mans 
lius jened Decret der Samilie Manlia, welches Li: 
vius anführt, als noch zu feingr Zeit gültig, oder we— 
nigftens ald vorher noch nicht übertreten, wiederholt. 
Manlie gentis patricie decreto nemo ex ea Marcus ap- 
pellatur, quod Marcus Manlius, qui Capitolium a Gal- 
lis defenderat , cunı regnum affectasset, damnatus neca- 
tusque est. Diefe Autorität, vereint mit dem Au szu— 
ge des Liviud, follte wohl entfcheidend fein, aber 
die Infchrift des Tempels verdient allerdings, ald ein öf— 
fentliched Monument, Glauben, und ich bin nichr deu, 
Meinung, daß fie älter fei, als jener Murcud Mans 
lius Capitolinus, fondern aus viel ſpätern Zeiten. 
gen. 


1) Gruter. Inser. t. 1. p. 236. n. 3. Liv. L6. c.3. n. 
5. l. 7. e. 2ı. n. 28. Conf. Pigh. Annal. Roman. t. 3. 
l. ı8. ann. 764. p. 540. Sen, 


2) Parall. de l’archit. anc. et mod. p. ı9. 
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gend mehr zu finden iſt; ich kañ mich auch nicht 
entfinnen, das dorifche Grabmal bei Terracina, 
nn eben der Scribent voritellet, 1) gefehen zu 
aben 

$. 39. Die zweite Säufenordnung , nämlich 
die ionifche, fol zuerfi an dem Tempel der Dia 
na zu Ephefus angebracht fein. ?) Nach vielen Jah— 
ren, da diefes Gebäude im Feuer gelitten, wurde 
daffelbe durch den Baumeiſter Cherfipbron von 
neuem und fehr prächtig aufgebauet.3) Unter den 
vielen Säulen deffelben waren 36 aus einem 
Stüfe der Schafte. 4) So und nicht anders, 
glaube ich, müße diefe Stelle des Plinius ver 
fianden werden, und ich leſe, anflatt der in allen 
Ausgaben angenommenen Lefart : exiisXXXVI cælatæ 
uno -(andere una) a Scopa, durch Verfesung von 
ein paar Buchflaben! uno e scapo, aus einem ein- 
zigen Schafte. Ohne diefe Verbefferung iſt die 
Stelle ungereimt, und fan aus vielen Urſachen 
nicht befiehen. Skopas war einer der größten 
Bildhauer feiner und des Phidias Zeitz was hatte 
-derfelbe mit der Arbeit an Säulen m fchaffen? 
Diefes gehöret für Steinmeze. Sfopas, wel 
cher zugleich ein großer Baumeifler war, bauete 
einen Tenpel der Ballas zu Tegen, an welchem 
zuerfkvonforinthifchen Säulen Meldung gefchiehet; 


ı) Ibid. p. 33. 

2) Vitruv. 1.4. c. ı. 

3) Nah Strabo (l. 14. p. 949.) war Cherfiphren: 
lauch Chrefiphron und Kteſiphon genafit] der er 
fie Baumeifter dieſes Tempels, den hernach ein- Ande: 
ver vergrößerte; und endlich, als ihn Heroftratus im. 
Afche geleat, wurde er von dem Baumeifter Dinokra— 
tes, der auch Alerandria gebauet und den Bera Athos in 
eineStatue verwandeln wolten, wieder hergeftelit. Sen. 

4) Plin. 1. 36. c. ı4. sect. 21. 

[ Dan vergleiche hierüber & 8.8 IB. 28, 258.) 


. 
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und dieſes gefchahe in der 96 Dlympias. 1) Der 
Tempel der Diana aber wurde in der. 106 Dlym« 
pias gebauet: es find alfo über 40 Hahre zwifchen 
- einem und dem anderen Gebäude. 2) Diefe Zweifel hat 
Salmaſius wider die Stelle des Plinius ge 
machet, >) und Poleni hat zulezt alle Schwierig⸗ 
keiten wiederholet, ) ohne fo wenig, wie jener, den 
Knoten aufzulöfen. Andere, welche diefen Punkt 
berühret haben, reden allezgeit von 36 Säulen, wel 
che vom Skopas gefchnizet, vorgegeben werden. >) 
Es ift befonders zu merfen, daß Appianus von 
ionifchen Säulen am Arfenal im Hafen zu 
Karthago Meldung thut. 6) 

$. 40. Hier fällt mir ein, was ich an einem 
der fchönften Kapitäler aus dem ganzen Altertus 
me, in der Kirche zu ©. Lorenzo auſſer Rom, 
welche ich fo, mie die Säulen alle verfchieden find, 
bemerfet habe. Innerhalb der einen Volute fiehet 
man in dem fogenaniten Auge derfelben, und an— 
fintt der Roſe, welche in der Mitte su flehen ‚pfleget, 
einen Frofch auf. dem Nüfen liegend ausgeſtreket, 
und in der anderen Volute ebendeflelben Ka— 


4) Im erften Jahre der 97 Dlympinde. (Pausan. 1.8. c. 45. 
z $. 3 — 4. Sea. 
2) [Der Tempel der Diana zu Epheſus wurde zuerſt zwi— 
ſchen der 90 und 100° Olympiade gebaut, und nach feiner 
Einäfherung, in der Geburtänacht Aleranders des Gr 
gen, von der 106 Olympiade an wieder hevgefteltt. ] 
3) Exercit. in Solin. c. 40. p. 571. 
4) Dissert. sopra il tempio di Diana d’Efeso. Saggi di 
‚Dissert. dell’ Acad. di Cortona, t. ı. part. 2. $. 9. P. 14. 
5) Montfauc. Antigq. explig. t. 2. liv.2. ch. 11. p. 84. 

Er fagt bios, daf von 36 mit Schnizwerk gezierten 
Säulen eine von der Hand des Skopas geweſen, ſo 
wie es auch im Plinius heißt. Fea. 

6) De bello punico, p. 57. A. 
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pitäls kriechet eine Eidere um die Hofe herum. 
Da die dortigen Kapitäler von verſchiedenen Orten 
in Nom zuſammengebracht find: To bin ich der 
Meinung, daß diefes Kapitäl von den Tempeln des 
Supiters und der Kuno fei, welche Metellus 
innerhalb feines Borticus durch den Saurus und 
Batrachus, aus Sparta, bauen ließ. 1) Es if 
befant, was Blinius erzäblet, daß diefe Baus 
meifter ihre Namen, welche fie nicht an diefe Ge 
bäude fegen durften, durch Fröfche und Eideren, 
welches die Bedeutung derfelben im Griechifchen iſt, 
angezeiget haben, und wie er faget, in columnarum 
spiris. 2) Harduin glaubet, daß diefe Thiere auf 
der Bafe der Säulen, und auf die rundlichen 
Glieder derfelben, gefchnizet gewefen, 3) weil Pli— 
nius an einem andern Drte diefe Glieder spiras 
nennet. d Es it demfelben nicht eingefallen, daß 
Vitruvius diefelben mit eben dem Worte benen- 


4) Wincdfelman gibt diefed Kavitäl auh in den Denk 
malen, 9%. 206, und erflärt es dafelbft. Aber in Anſe— 
hung der beiden Tempel hat er reiflichere Betrachtungen 
angeftelit, die man im 4 Th. 148. 3 $S. der Denk 
male nachlefen Eat. Die dafelbfi vorfommenden Be 
trachtungen widerlegen den Zrrtum des Paterd Harı 
duin in defien Note zu der folgenden Gtelle des Pli— 
nius, wo er behauptet, daß die beiden nach dem 
Ylinius von Saurud und Batrachus erbaueten 
Tempel der Zuno und dem Apollo geweihet gewes 
fen. Er wird aber ſchon durch die Stelle de3 Pliniuß 
velbft widerlegt, welcher von den Zempeln des Jupi— 
ters und der Juno zu iprechen fortrährt. Sea. 

[Die Abbildung dieſes Kapitäls unter Numero 206. 
der Denfmale.] 


2) L. 36. c. 5. sect. 4. n. 14. 
3) Hard. ad Plin. 1. 36. c. 24. sect. 56. not. y. 
)L c. 


* 
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net: 1) ich bin aber der Meinung, daß Plinius 
an diefem Drte das Wort spira in feiner eigent- 
Jihen natürlichen Bedeutung gebrauche, wo es 
Kreife bedeutet, wie diejenigen find, in welche fich 
die Schlangen zufammenmifeln; fonderlih da 
auf einem Begräbnißaltare in dem fogenanten Pa— 
laſte Rleinfarnefe, über deffen Snfchrift 2) ein 
jonifches Kapitäl von der allerfeiniten Arbeit ans 
gebracht if, deſſen Voluten aus wirflicdhen 
Schlangen in einander gewunden find. Es redet 
alfo Blinius bier von den Kreifen jonifcher 
Boluten , und folglich haben die allegorifch vor» 
geftelleten Namen gedachter Künfller innerhalb 
Der Boluten geflanden, fo wie es fich an jenem 
‚Kapitäle zeiget.3) Es würde eine Kefheit fein zu 


ı)L. 3. c. 9. 

Bitruvimd verfteht unter spira den Wulft der Ba 
fi, und die Basis der Säule felbft, in eben dent 
Sinne wie Pliniud Auch Winckelmañ hat e 
‚nachher in feinen Denfmalen (l. c.) reiflicher erwo— 
gen. Gen. | 

2) Gruter t. 2. p. 593. n. 2. 

3) Es ift keineswegs anzunehmen, daß Plinius von 
sen jonifhen Boluten und ihren Schnefenwin: 
dungen.rede. Sch bin fogar geneigt, dad Gegentheif 

zu glauben; dei es ſcheinet mir zu Far, daf er vom 
torus der Bafid, nicht vom Kapitäl rede. Erf 
Lich gibt er in demfelben Buche (c. 24. sect. 56.) auch 
dem torus oder der Bafid die Benennung spira, und ums 
terfcheidet fie vom Kapitäl; primum columnis spirs 
subdit® et capitula addita; zweitens mennen auch 
Vitruvius (l. c.), Pollux (l.7.c. 27. segin. 121.), 
Slavius Joſephus (Antig 1. 15. c.ıı. m: 5.) 
und Geftus (v. spira,) denfelben Theil gleichfalls; im 
Gegentheil Heißt die Schnefe beim Bitruviuß vo- 
Juta, Mit weldem Grunde will man alfo behaupten, 
daß spira eigentlich und urfprüngli Bolute bedeute, 
gegen die Lbereiuftimmmumg aller Autoren, welche von 
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ſagen, daß es beſſer wäre, anſtatt columnarum, «a- 
pitulorum, zu lefen. Es wären alfo die Tempel 


diefer Materie gefprochen haben? Warum will man nicht 
lieber fagen, daß spira der torus genaiit worden, weil 
er wie ein Ring um den Schaft der Säule oder der 
Bafıs geleget worden, welches Feſtus zu fagen fchei 
net, weii er fchreibt: spira dicitur et basis columne 
unius tori, aut duorum, et genus operis pistorii, et 
funis nauticus in orbem convolutus; ab eadem omnes 
similitudine. Oder weil irgend eine gewandene Ars 
beit darauf war, wie fih fo viele Bafen mit Schniz— 
werk aller Art finden, deren einige man bei Piraneft 
(della magnif. de’ Rom: tav. g.) abgebildet findet.. 
-Serner, wer weiß, ob auf dieſen Werfen Saw 
rus und Batrachus nicht ihre Zeichen auf eine Weiſe 
jezen wollen, daß fie nicht fo Teicht von der Zeit zerſtö— 
ret wirden, alfo der Meinung Winckelmañs entge— 
gen, voraudgefest, daß der Wulf glatt war. Man 
köñte auch aus der Erzählung des Plinius ſelbſt ver— 
muthen, daß es blos eine Volksſage gewefen; oder 
wenigſtens Füitte man annehmen, daß jene beiden Künſt— 
ler die Eidere und den Srofchb wie ein Eymbol 
ihres Namens, aud bloßem: Vergnügen und ohne 
Unterfchied auf ihre Werfe gefeset haben, nicht weil es 
ihnen verboten gewefen, ihre Nanıen mit Bıtchftaben auf . 
jene Tempel zu ſezen; den aufier dem torus, von wel 
dem Plinius vedet, und den Ravitäl in S. Lorenzo— 
finden ſich dieſelben Figuren auch auf einer Nofette, die 
man in fpäteren Zahren in der Billa des Caſſius zu 
Tivoli ausgegraben, und die jezo im Muſeo Pios: Ele 
mentino aufbewahrt wird, wo jie von Bifconti im 
erften Bande feiner Befchreibung deffelben (tav.A.n. 10.) 
abgebildet worden. Es iſt jedoch zu bemerken, daß auf 
diefer Rofette fih auch eine Biene oder- anderes Inſect 
befindet, welches ſich nicht vecht erfennen läft, da es 
Beichädigt und zum Theil zerbrochen ift. Daraus köñte 
man entweder fchliefen, daß Saurus und Batrachus 
bei diefem Gebäude, weni wir ed ihnen zufchreiben wol: 
fen, noch einen andern Gehülfen gehabt haben, der al 
Zeichen feine? Namens eine Biene darauf geſezt, 
oder das alle diefe Figuren eine andere und unbekañte 


- 
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in dem Bortico des Metellus jomifch gemefen.1) 
Daß auch in andern Bolnten allegorifche Vorftellun 


Bedeutung hatten, wie wahricheinlih fo viele andere 
Siguren, die an Kapitäle gefest worden; oder endfich, 
daf fie, wie fo manche andere Zieraten ein bloßer Eins 
fall der Künſtler gewefen, von dem ſich alfo. Eeinfciem 
tififher Grumd angeben Täßt. 

Alle diefe Muthmaßungen aber find nichtig, fobalb 
wir bemerfen, daß Winckelmañ vor allen Dingen zuerft 
hätte unterfuhen follen, ob das Kapitäl in der Kirche 
©. Lorenzo, feiner Form und dem Styl der Arbeit nad), 
wirftich im die Zeit des Auguſtus zu ſezen jei. Sch 
halte ed mit mehreren Sunftverftändigen , die ed genauer 
betrachtet Haben, um einige Sahrhunderte fpäter ,- wie 
aud der Abate Raffei (Saggio di osservaz. sopra un 

. bassorilievo della villa Albanı, n. 6. p. 29.) bemerft, obs 
gleich er, durch die Stelle des Plintusß verleitet, fih zu 
Winckelmaſis Meinung neist. Weñ man ed alfo 
fiir eine Arbeit fpäterer Zeit Hält, fo Fan man glauben, 
daß die gedachten Thiere die Namen der Kinftler, die 
fie verfertist, oder deffen, dem das Gebäude Hehörte, 
fymbolifch bezeichneten , von welhem Gebräuche fich 
mehrere Beirpiele auf alten: Denfmalen finden. 

Amangeführten Drte in den Denkmalen äuffert Wim 
Eelmanidiefelde Meinung, capitulorum, ftatt colunınarum,. 
zu lefen, und zeigt fich faſt geneigt, eine folche Anderung 
zu billigen, die aber nach der vorhergehenden Anmerkung , 
und befonderd nach dem Anterfchiede, den Plinius zwis 
{hen spira und capitellum macht, völlig unftatthaft fein 
würde. Sea. 

4) Es folgt auch, nach dem was oben gefagt worden, aus 
der Stelle des Plintus keineswegs, daß die Tempel— 
im Porticu des Metellus joniſch geweſen, ſo wie man 
ebenfalls nicht: ſagen Fall, daß das Kapitäl in S. Lo— 
renzo zu einem der genafiten Tempel gehöret habe, da 
Pliniu's nicht bemerkt, wie ed wahrfcheinlich geichehen 
fein würde, daß diefe Siguren aud an den Kapitälen ans 
gebracht gewefen: Diefe Solge ließe fich viel eher aus dem 
Pollux ziehen, welcher (J. 7. c. 27. segm. 121.) Die 
Balıs der jonifchen Säulen — spira, neñt, zum 
unterſchiede der Baſis der dori ſchen Säulen, bie. er 


—— 
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gen: angebracht worden, beweifen 6 idnifche Ka 
pitäler in der Kirche zu ©. Marin in Trafteve 
re, in der Mitte von deren Voluten, mo fonft die 
Nofe if, ein Bruflbild des Sarpofrateg, mit 
dem Fingeraufdem Munde, gearbeitet. ilehet. 
Sn der Kirche zu Santa Galla, fonii auch ©. 
Marin in Bortico genant, von dem Portico 
des Metelli oder Detavia, waren noch zu Bel 
Iori Zeiten 1) Säulen mit jonifchen Kapttälern, 
und vielleicht waren unter denfelben einige den be 
fchriebenen ähnlich: izo aber find. Pfeiler anſtatt der 
Säulen, und diefe find barbarifcher Weife im der- 
Mitte von jenen vermauert, wie zu unfern Zeiten 
in der Kirche zu ©. Eroce in Gerufalemme gefchehen 

$. 41. An den alten ionifchen Kapitälern flehen 
die VBoluten in gerader Horizgontallinie, und 
wurden zuweilen nur berausgedrehet an den Ef 
fäulen, wie an dem Tempel des Erehtheus 
gefchehen: 2) im der lezteren Zeit des. Atertums aber 
fing man an, alle Voluten berauszudreben, welches 
fich unter andern an dem Tempel der Concordia 
jeiget, fo wie insgemein in neueren Zeiten gefchiehet 
und es iſt irrig, wen man glaubet, Michael An- 
gelo Habe diefes zuerſt gezeiget >). Es iſt auch die 
fer nicht der erite, welcher das joniſche Kapitäl er 
höhet bat, fondern fie waren eben fo hoch fchon 


suroßarns, stylobata, meilt, Aber Vitruvius (1.3. 
c. 3.) unterfcheidet Feine Drdnung, welcher die spira ber 
fonders zufomme, und wir fehen auch in der Forim 
thiſchen und zuſamengeſezten Ordnung die Bafen 
von zwei Wülften mit Bildwerf versiert: Gem: 

») Notz ad fragm: vestig. vet. Rom. tab. 2. p. 10. 

2) Le Roy, Ruines des plus beaux monum. t. ı. part. 2. 
p- Si. 

3) Domenichi, Vite de’ pitt. Napol. t. 1. p. 48: 
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an den divcletianifhen Bädern, und höher 
als es Vitruvius lehrer, t) nämlich das Drit- 
theif der Dife der Säulen hoch. “ 

$. 42. Aufferordentlich find diejenigen ionifchen 
Kapitäle, welche Raphael auf den Säulen von 
- einem Rortale eines Tempels bei S. Nicola in 
Careere, in Nom gefunden, derem Seiten (fu— 
stellini), nicht das Vordere der Voluten (i cartocci), 
vorwärts gefezet waren, wie derfelbe befonders fchrift- 
lich unter einer von deſſen gedachten Zeichnungen 
angemerfet hat. | 

$43 Nach der jonifchen Ordnung kam Die 
Forinthifche, und Rallimachus, der Bild: 
bauer, fol das Kapitäl auf eine befondere Art er- 
funden haben, wie befant it. Der Trone ei- 
ner herlich. ſchönen Karyatide in dem innern Ho— 
fe des farnefifchen Palaſtes trägt auf dem Ko- 
pfe einen geflochtenen Korb, an welchem fich 
die Spuren von den Blättern finden, welche den , 
Korb gleichfam befchatteten, wie Vitruvius 
den mit Akanthusblättern bewachfenen Korb 
befchreibet, welcher dem Bildhauer zu. dem forin- 
thiſchen Kapitäle das Bild gegeben. 3). Zu welcher 
Zeit diefer. Kallimachus gelebet. dat» DH it. nicht 


4) Vitruvius (L3..c. 3.) will, daß der Abacus 
diefed Kapitäls die Länge und Breite ded Dürchmef: 
ſers der Säule unten an ihrem Schafte, und noch ein 
Achtzehntel darüber habe; die Dife aber, die Volu— 
ten mit einbegrifren,. die Hälfte derielben fei. Sea. 

2) Vitruv: I. 4-C. 1: 

3) tSendfhreiben über die Gedanfen:c.$. 105, die 
Erläuterumg berfelben $..138.] 

4) Wincdkelmai macht in feiner Sunftgefhichte (8%: 
4 8. 14 $) viele Bemerkungen über die Epoche def 
felben- bei. Gelegenheit : eines: Basreliefs im Muſeo 
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‚ eigentlich zu beflimmen; er müßte aber älter, wenig 
tens an Sahren, als Sfopas fein. Den diefer 
bauete in der 95 Dlympias zu Tegen einen Tempel 
der Pallas, 1) in welchem innerhalb über dori- 
fche Säulen eine zweite £ nung Forinthr 
fher Säulen flanden, und » der Niobe, wel 
che nach aller Wabrfcheinlichfeit von der Hand eben 
diefes Künſtlers iſt,) fiebet man, fo wie am Law 
foon, mit. dem Bohrer gearbeitet, wovon eben 
dDiefer Rallimachus der Erfinder fein fol. 3) 

$. AA, Die Forinthifchen Säulen follen, wie 
befant iſt, 9 Durchmeffer in der Höhe haben; die 
Säulen an dem Tempel der Veſta aber haben mit 
dem Kapitäl 11 Durchmeſſer, welches ein Beweis 
ift, daß diefer Tempel gebauet worden, da man fich 
fchon große Freiheiten in der Baukunſt nahm, und 
in der Zeit, wo lange, fpillenmäßige Säulen 
Mode wurden. 

$. 45, Sm diefer Eorinthifchen Ordnung wurde 
vermuthlich allererfi unter den römifchen Kaifern 
eine befondere Art, die Säulen anzubringen, erdacht. 
Das Gebälf felbit wurde nicht auf Säulen ge 
feget, fondern man Tief von denſelben Balken 
hervorgehen, (es verftehet fich, von Stein oder Mae 
mor,) us dieſe unterflüsete man mit Säulen, 
auf die Art, wie diefelben an dem Tempel der Bal- 
Ias auf dem Foro Nervä, und an dem Bogen 
des Conſtantinus ſtehen. Eben fo war das Bor- 
ral an dem Tempel des Kaſtor und Bollug zu 


Eapitolino, dad einige für dad Werk des Kallimachus 
halten, den Plinius neñt, welches aber in Bronge, 
nicht in Marmor, war. Sea. 


») Pausan.. 1. 8. c. 45.18. 3 — 4.) 
2) [8.989 B. 28 26 $.) 
(Steundaſ, 8 8. 18, 14 5.) 
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Neapel, tzo zu S. Paolo, Thentiner Ordens; und 
an dem Tempel des olympifchen Rupiters zu 
Athen, I) melchen Kaifer Hadrianus vollendete, 
tragen die Säulen auch auf der Seite, wie dort 
an dem Portale, ein bervorgehbendes Gebälk. 

$. 46. Die lezte Drönung, melche die Alten 
erfunden haben, ift die zufammengefezete oder 
die römifche, das iſt, eine Säule mit einem fo» 
rinthbifhen Kapitäl, woran jonifche Volu— 
ten gefezget find. Der Bogen des Titus ift das 
älteſte übrig gebliebene Berk, wo diefe Ordnung 
angebracht. ift. 

$. 47. Bon den Säulen überhaupt iſt noch ante 
zumerfen, daß das einzige Gebäude der Alten in 
Stalien, deffen Säulen jede ihr befonderes Piedeflal 
haben, ein alter Tempel zu Affifi in Umbrien 
it: 2) eben diefes fiehet man an zwei Gebäuden zu Bal- 
myra, 3) und an einem Tempel auf dem alten 
Mufaico zu Paleſtrina. 4) 

$. 48. Es iſt befonders, daß bei den Alten 
auch ovale Säulen im Gebrauche geweſen: es fin- 
den fich dergleichen auf der Inſel Delos. Herr 
Le NRoy,?) welcher diefes berichtet, gedenfet eines 
Kapitäls zu einer ovalen Säule, welches alla 
Trinita de’ Monti zu Nom flehetz; es if ihm 


ı) Pococke, t.2. part. 2. pl. 78. 

2) Pallad. Archit. 1. 4. c. 26. 

Diefer Baumeifter har ibn höher gemacht, ald er wirt: 
lich if. Sea. 

3) Wood, Ruins of Palmyr. pl. 4- 

4) Deraleichen fieht mar es an einen Tempel auf einem 
Basrelief, das fonft in ver Billa Medici war, und 
jezo ir der Galerie zu Florenz aufbewahrt wird, Dan 
findet es abgebildet bei Piraneft, (della magnif. de’ 
Rom. tav. 38. fig. 1.) Sea. 

[Numero 14 der Abbildungen diefer Ausgabe, } 

5) Ruines, t. 2. part. 2. p 5ı. pl. 26. 
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entfallen, daß gegen demfelben über ein anderes 
demfelben vollig ähnliches und gleiches ſtehet. Es 
finden fih auch: in Rom zwo ovale Säulen, um 
mar von Granit, in dem Hofe des Palaſtes Maf 
fimi alle Colonne, und dem Anſehen nach ge 
hören gemeldete Kapitäler von Marmor. zu Diefen. 
oder ihnen ähnlichen. Säulen. 1). 


$. 49: Ich füge den Anmerkungen über. die 
Form der Gebäude. der. Alten noch ein paar Er 
innerungen bei; die eine iſt über eine. Meinung 
des Herren Marchefe Saliani zu Neapel, in 
deſſen überſeztem Vitruvio, >), welcher glaubet, 


PLe Roy gibt am angeführten Orte die Abbildung des 
vorgeblich einzigen Kapitäls dieſer Art, welches auf Tri— 
nita de? Monti ſteht, aber: ſehr fehlerhaft, wie Pira— 
nefi. (della magnif de’ Rom. n. 67. p. 109.) bemerft, 
welcher (tav. 6. f. ı2. ) eine genauere Abbildung davon 
gibt, Derfelbe fchreibt, daß diered Kapitäl mit den er 
wähnten Säulen auf dew Inſet Delos zufammenftinmte. 
Es ift aud nicht unmöglich, daß ed von dort hergefom: 
men ſei; deñ alle beide. wurden: vom Gavaliere Gualdi 
von Rimini aus Griechenland gebracht, und im Jah 
re 1652. dem Klofter auf Teinita. de Monti- geichenft. 
Diefe Schenfung und dad Sahr derfelben find in einer 
Snfchrift auf ihrer Pleinen Baſißs bemerkt, Le Roy 
glaubt, daß diefe Art ovaler Säulen der größeren Se 
ſtigkeit wegen an den Efen gebraucht worden. Die ovalen: 
Säulen im Palaſte Matffimsi fan man ald zwei halbe 
Säulen betrachten , deren jede an einen dünnen Wilafter 
von demfelben Granit geheftet ift, welcher fih in ihrer 
Mitte. befindet; und nach Ihrer IMebenheit" und Rohheit 
feinem fie mir vielmehr eine Arbeit der Testen Jahr— 
hunderte und vielleicht aus derfelben Zeit, wo der Ya 
laft gebauet wurde, und für den Ort, wo fie ftchen, 
verfertigt; doch will ich denen, welche fTe für antif hal— 
ten, nicht geradezu widerfprechen., Sea. 


2) L..2. c. 8. p. 76. n. ı.. 
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daß Wohnungen für Berfonen von Mitteln und 
Vermögen, alſo auch Paläſte Cauf dem KXande, 
wie er vermuthlich bat fagen wollen; 1) den in 


1) Galiani ſpricht anddrüflih von Stadt: und Land 
häuſern, wie er (l.7.c. 4. p. 276. n. 2.) deutlich 
erklärt. Indeſſen hätte er fir feine dreifte Behauptung 
doc einigen Grund angeben follen. Im Gegentheil fan 
man mit größter Gewißheit fagen, daß, fowohl auf dem 
Lande als in der Stadt, Edle, Bürger und Arme in 
Häufern von mehreren Stofwerfen wohnten. Der ficher: 
fte Beweis deſſen find fo viele vömifche Gefese, welche 
verboten, Häufer über eine gewiſſe Höhe zu erbauen um 
den Einfturs und anderen Schaden zu verhüten, wie der 
Redner Seneca (1.2. controvers. 2 et g.) bemerft, 

nebſt vielen andern, welde von den Baupflichten 
gehandelt Haben; und dieſe Gefese galten nicht blos 
in der Stadt, fondern auh auf dem Lande. Varro 
(de ling. lat. 1. 4. c.33.) fchreibt, daß die Zimmer im 
oberen Stof canacula genalt wurden, weil man in 
denfelben zu Abend fpeifte, indent man den unteren Stok 
bewohnte: ubi caenabant cwnaculum vocttabant. Postea 
quam in superiore parte cœnitare ca@perunt,, superioris 
domus universa canacula dicta. Daffelbe jagt Geneca 
Philoſophus (epist. 9.). Nachher wurden fie an Ars 
me vermiethet, oder die Hausherren gaben fie ihren 
Sreigelaffenen, wie Plutarchuderwähnt, (Sylla, c.ı.) 
und viele andere Schriftftefler mehr. Die beiden Vil— 
ken des Plinius hatten zwei Stofwerfe, weldes Gas 
liani nicht hat bemerken wollen, und Winckelmañ 
wahrfcheinlich überfehen hat. Die laurentinifhe Vil— 
ta hatte, wie Phlinius (l. 2. epist. 27.) berichtet, dad Lands 
haus von einem Gefchoß, aber auf einer Geite hatte 
ed einen Thurm von vier Stockwerken. Die andere 
Billa. des Plinius, in Toſcana, hatte dad Landhaus 
von zwei und drei Stofwerfen, ohne Thürme, wie 
derſelbe (l. 5. epist. 6.) meldet. Suvenal (sat. 14. v. 
88.) fpriht vor den Landhäufern des Centronius 
zu Tibur, Pränefte und Gaeta, die fehr Hoch waren, 
Daffelbe fchreibt Sidonius (carm. 22. v. 209) von 
der Burg oder Villa dei Pontius Leontiud Ten, 
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Städten wiſſen wir das Gegentheil) insgemein nur 
ein einziges Geſtok gehabt, und Feine obere 
Zimmer Es bat derfelbe Hecht, nach den Ber 
fchreibungen der Landhäufer des Plinius: wen 
Aber die Billa Hadriani hier anguführen ift, fo 
fiehbet man augenfcheinlich Zimmer über einander, fo 
mie in den antoninifhen Bädern, auch in den 
diocletianifchen, wie diefelben vor zweihundert 
Sahren fanden: in einigen Theilen diefes eritaunli- 
chen Gebäudes waren drei Bänge und Zimmer 
über einander.1) Sn den Trümmern einer weit— 
läuftigen Billa unter dem alten Zufeulo, wo izo 
die Sefuiten ihre Vila, alla NRuffinella. ge 
nant, gebauet haben, fanden ich Rammern über. 
den Wohngimmernz jene aber waren niedrig 
und Tchlecht, und fchienen nur Wohnungen der 
Bedienten gewefen zu fein. 

$. 50, Die andere Erinnerung gebe ich 
den Liebhabern der Altertümer, welche theils aus 
Kupfern urtheilen wollen, oder wen fie jene felbit 
betrachten fünnen, nicht Zeit und Kentniß genug 
haben, die Zufäze an alten Werfen von diefen felbit 
zu unterfcheiden. Man merke, daß die Tempel und 
Gebäude auf zwo erhobenen Arbeiten in der Villa 
Medicis, welche in den Admiranda des Bar 
toli fliehen, 2) größtentheild neu, und zwar nur 


4) Der berühntte Cardinal AntonYerrenotGranvet:- 
Ia lieh auf feine Koften die diocletianifben Bäder 
von Sehafian de Dya, königlich fpaniihem Bau— 
meifter in den Niederlanden , zeichnen, und alled genau 
ausmeſſen, und dieſe Zeichnungen find vor Hieronpme 
Cock, aus Antwerven, in 26 Blättern in Folio mit ei: 

- er meilterhaften Art und großen Sauberkeit in: Kupfer 
geftochen. Dieſes Werk trat nebit einem Furzen Berichte 

auf zwei Blättern im Sahre 1558 an das Lirbt, und 
hat fih überagus selten gemachet. Winckelmañ. 

2) Tab. 43 — 44. Sun 
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von Gyps, zugefezet find. Den es köñte einige 
unrichtige Begriffe von der Form alter Gebäude ge— 
ben, und ich ſehe, daß ein erleuchteter Scribent 
unferer Beit durch diefe Kupfer verführet worden. 
Wo ein Stier zum Opfer von zwo Figuren gefüh- 
ret wird, ift nichts als diefes bis auf die Beine 
Der Figuren, und ein Theil des Daches über 
ihnen alt. Wo ein Stier fol gefchlachtet werden, 
it auffer einem Stüfe von der Fnieenden Figur, 
welche ihn hält, nur eine andere Figur, welche im 
Grunde ſtehet, alt; das Übrige alles it Zufaz. 1) 
Eben fo verhält es fi h mit dem Portal eines Tem— 
pels auf einer erhobenen Arbeit von vielen Figuren 
in dem innern Hofe des Palaſtes Mattei; 2) auf 
ber Friefe diefes Portals flehet: 1ovı. CarıToLıno. 
Der Tempel iſt ein ganz neuer Zufaz, um dem 
alten Werfe diejenige Maß zu geben, welche man 
nöthig batte an dem Drte, wo es flehet. 

$. 51. Der zweite Gas des dritten Stüks 
diefes Kapitels von den nötbigen Theilen der 
Gebäude, gebet zum eriten auf die inneren, und 
zum anderen auf die äuffern Theile. 


8. 52. Die vornehmiten äuſſern Theile find das 
Dach, der Gipfel, die Thüren und die Fern 
fter. Das Dach wurde bei den Alten, welche auch 
das Verhältniß der Gebäude vom Menfchen follen 


4) Das erfte diefer Basreliefs befindet fich jeso in der 
Galerie zu Florenz, und ed ift ded Alten mehr daran, 
als Winckelmañ faat, wei er nicht vielleicht aus 
Verſehen ein andered meint, welches mit bem zweiten von 
ihm angeführten an der Vorderſeite des Palafted ange: 
bracht ift, und vom Bartoli nicht abgebildet worden. 
Auch diefe beiden enthalten des Alten mehr. Gen. 


2) Montfauc. Antiq. expl. Suppl. t. 4. aprös la pl. 13. — 
Amaduzzi Monum. Matth. t.‘3. tab. 39. Sea. 
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ars, als eine Vorbedeutung fei- 
götterung angefehen wurde ,!) fo 
on einem bloßen Gipfel, fondern 
Et Bildbauerarbeit, oder gar 
iguren an demfelben, wie an den 
I, zu verfichen. Pompejus hatte 
ines Haufes mit Schiffehnäbeln 
delches, wie Caſaubonus meinet, 
domus angezeiget wird. 2) 

ie Höhe eines Tempels wurde bis an 
Gipfels gerechnet; folglich war Die 
npels des Zupiters zu Agrigentum 


Die griechifche Benennung des Gi- 
insgemein, weit bergenolet, und man 
ſelben die Ahnlichkeit eines Adlers mit 
eiteten Flügeln finden. gi Sch bin 
ng, daß man anfänglich einen Adler 
ipfel der Tempel gefezet babe, weil die 
em Supiter gewidmet waren, und daß 
ie Benennung fomme. 4) 


56. Die Thüren der alten dorifchen Tem» 


ütarch. in Czs. p. 738. [c. 63. p. 283. edit. Re‘ 
far: Gemahlin ik dieſes axpornpıv im Trauır 
falten. ] 
Japitolini Gordiani res, p. ı89. edit. Scrip' 
. Par., 1620. 
mas. Notz in Spartian. p- 155. Gedoyn, | 
r quelg. diffie. gener. qui se trouvent dans | 
recs. Acad. des Inscript. t. 7. Hlist. p. 110. 
Über die Ableitung dieres Wortes verbreitet ih Bi 
weitläufiger (Spicil. antig. n. 3. p. 6. 7.), welcher glau 
£8 habe feinen Urforung vom Adler, den man auf de 
Giebel oder in das Gichelfeld ſtellte, wovon ſich in 
beiderlei Art Veiſpiele, beſonders en, finden. 
Sea. | 

man vergleihe 2 8. 11% 
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genommen Haben, als das Haupt des Gebäudes 
angefehen, und verhielt fich zu diefem, wie fich das 
Haupt zum Körper verhält. Es war nicht, wie 
man ijenfeit der Alyen auch an fürſthichen Häu— 
fern fiebet, oft das Drittheil von der ganzer 
Höhe der Gebäude, fondern es war entweder gang 
flach, oder meurentheils flach gegipfelt, wie 
noch iso die Häufer in Stalien. Die Einwendung, 
daß ſteile Dächer in Ländern, wo viel Schnee 
fällt, nöthig find, it ohne Grund: den in Tirol, 
wo e3 nicht an Schnee fehlet, find alle Dächer eben- 
falls ſehr flach. Anm bürgerlichen Häuſern war zus 
weilen die ganze Cornifche, auf welcher das Dach 
mit rubete, von gebranter Erde, und Dergeitalt 
eingerichtet, daß durch diefelbe die Traufe ablaufen 
fonte. Zu diefem Ende waren an derfelben in be 
fimter Weite Lömenföpfe mit offenem Maule 
gebildet, durch welche der Regen berunterfiel, fo 
wie es Vitruvius an Tempeln lehret. 1) -Stüfe 
folcher Cornifchen haben fich verfchiedene im Hercu- 
land gefunden, und find in dem Hofe des Fönigli- 
chen Muſei zu Portici zu fehen. In Nom war der 
Ablauf der Traufe an gemeinen Häuſern insgemein 
von Brettern gemachet. 


$. 53. Der Gipfel hieß bei den Griechen «ers;, 
Dder xermux, und muß nothwendig an den alten 
Gebäuden und Tempeln fein, deren Dach mit der 
Defe ein Dreieck machet: den die Häufer waren 
nicht alle platt und ohne Gipfel, wie Salma- 
fins behauptet, 2) welches fich auf alten Gemäl- 
den zeiget. I) Wen aber der Gipfel auf dem 


ı) L.3.c.3 
2) Plin. Exereit. in Solin. ec. 55. t. ı. p. 853. 
3) Und auf fehr vielen erhobenen Bildiverfen. Sen. 
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Palaſte des Cäſars, als eine Vorbedeutung fei- 
ner fünftigen Ber götterung angefehen wurde ‚1) fo 
it Diefes. nicht von einem bloßen’ Gipfel, fondern 
von erhobener Bildhbauerarbeit, oder gar 
von ganzen Figuren an demfelben, wie an den 
Tempeln waren, zu verfiehen. Pompejus hatte 
den Gipfel feines Haufes mit Schtffehnäbeln 
ausgezieret, welches, wie Safaubonug meinet, 
durch rostrata .domus angezeiget wird. 2) 

$. 54. Die Höhe eines Tempels wurde bis an 
die Epize des Gipfels gerechnet; folglich war die 
Höhe des Tempels des Jupiters zu Agrigentum 
von 120 Fuß. 

$.55. Die griechiſche Benennung des Gi- 
pfels wird insgemein, weit hergeholet, und man 
will in derfelben die Ahnlichfeit eines Adlersmit 
ausgebreiteten Flügeln finden. S)_ Sch bin 
der- Meinung, dag man anfänglich einen Adler 
an die Gipfel der Tempel gefeget babe, weil die 
ältellen dem Supiter gewidmet waren, und daß 
daher die Benennung fomme. 4 

$. 56. Die Thüren der alten dorifchen Tem— 


ı) Plutarch. in Cæs. p. 738. [c. 63. p. 283. edit. Reisks 
Cäſars Gemahlin fah diefes ax gornpiov im Traume her— 
abfallen. ] 

2) Capitolini* Gordiani tres, p. ı89. edit. Script. Hist. 
Aug. Par., 1620. 

3) Salmas. Notz in Spartian. p. 155. Gedoyn, Eclaire. 
sur quelg. dific. gener. qui se trouvent dans les aut. 
Grees. Acad. des Inscript. t.. 7. Hist. p. 110. 

4) Über die Ableitung dieſes Wortes verbreitet ib Beger 
weitläufiger (Spicil.antig.n. 3. p. 6.7.), welcher glaubt, 
ed habe feinen Lrfprung vom Adler, den man auf den 
Giebel oder in dad Gichelfeld ſtellte, wovon fich in 
beiderlei Art Beiſpiele, befonders auf Münzen , finden. 


Sen. 
[Man vergleihe 2 K. 11 $.] 
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pel waren oben enger als unten, 1) wie viele Thü- 
ren ägyptiſcher Gebäude, welche Pococke da 
her Byramidaltbürennennet.?) In neueren Zei- 
ten find dergleichen Thüren an Feflungswerfen und 
Gaftellen angebracht, deren Mauern, wie die ägyp⸗ 
tifchen, fchräg gehen (a scrapa), wie der Eingang 
zum Caſtel S. Angelo iſt. Bernini bat in dem 
päbftlichen Garten zu Caſtel Gandolfo, wo eine 


Mauer, nach Art eines Auffenmwerfs, fchräg 


gezogen iſt, die Thüre ebenfalls enge zulaufen laf 
fen. Aber es iſt falfch, was Einige vorgeben, daß 
an demfarnefifchen Palaſte zwo dergleichen Thüren, 
und einige in der Sancellaria von Vignola gebauet 
find: Hd) Vig nola hat niemals Hand andiefes Gebäude 
geleget. 4 Diefe Art Thüren fcheinen den dorifchen 
Tenpeln eigen gewefen zu fein; den fie ift alfo gebauet 
an dem Tempel zu Eori, ?) welcher gleichwohl nicht 


ı) Dempster. Etrur. reg. t. ı. tab. 31. p. 266. Hier ift eis 
ne der iogenaliten hetrurifchen Vaſen abgebildet ift, auf 
welcher fich eine nach oben verengte Thüre Be: Sea. 


2) Descript. of the East. t. ı. p. 107. 
ſBeſchreib. d. — Steine, 18. 2 Abth. 
391.) 
3) Daviler, Cours d’Architecture. 


4) Es wäre ein Beweis tiefer Behauptung zu wünſchen, 
. da die allgemeine auch von fo vielen Autoren ange 
führte Sage meldet, daß Vignola die Thüre Forinthis 
ſcher Ordnung an der Kirche von S. Lorenzo und 
Damaſo, neben der Gancelleria, gebauet, und aud 
für die Gancellevia felbft eine Thüre dorifcher Ordnung 
gezeichnet habe, die aber nachher nicht ausgerführet wor: 
den; dak er ferner den Theil des Palaftes Farnefe ge 


bauet habe, in welchem fib die Balerie der Carracci 


befindet, nebft vielen Verzierungen an Thüren, Fenſtern 
und Kaminen. me Vite de’ piü celebri architettı. 
u 3: pP 24.) 5 

5) Piranesi, I s Cora. tav. 9. 


Erftes Kapitel, 413 


ſehr alt iſt. Endlich bat man diefe Thüren auch an 
forintbifchen Tempeln, wie an denen zu Tivoli, 
angebracht. 

$. 57. Die Thüren der Griechen gingen nicht, 
wie die unfrigen, einwärts, fondern auswärts 
auf; daher geben diejenigen, welche beim Plau— 
tus 1) und Terentins 2) aus dem Haufe gehen, 
von innen ein Zeichenan der Thüre, wie ein gro—⸗ 
Ger Kriticus uns bemerken läſſet. >) Den die Komö— 
dien diefer beiden Römer find mehrentheils aus grie- 


1) Amphitr. act. ı. sc. 2. v. ı5. Curcul. act. 4. sc. ı. v. 
25. Bacch. act. 2. sc. 2. v. 57. 


2) Andr. act. 4. sc. 1. v.59. — Terenz hat fie aud dem 
griechiſchen Original des Menander überfest, und die 
Scene ift in Athen. Gen, 


3) Muret. Var. lect. l.ı. c. 17. — Turneb. Advers. 1. 
4. c. 15. Sagittarius (de jan. veter. c, 22.) und 
Pancirollo (Rer. memorab. 1. ı. tit. 23 p.70.) be 
baupten, daß einige zu diefem Zwek ein SIöflein am Thor 
gehabt; aber fie bringen feinen Beweis dafür bei. Gas 
sittariuß glaubt, Seneca (deira.l.3. c. 35.) fei der 
einzige alte Schrirtfteller, der diefes bemerfe, wo er fagt: 
quid miser expavescis ad clamorem servi, ad tinnitum 
zeris, ad januz impulsum? Sch glaube aber, daß diefe 
Etelle nichtd beweife; deñ erftlich fcheint es, daß dieſes 
zu verftehen fei von dem Aufern Klopfen oder SKlingeln 
defien, der in’d Haus hinein wollte, wie noch jezo üblich 
ift, nicht aber deſſen, der aud dem Haufe hinausgehen 
oder die Thüre öfnen wollte; in welchem Testen Falle 
der Hausherr, der fih darin befand, davon nicht 
erichrefen Fonite, und e3 würde nicht nöthig geweſen fein, 
zu klopfen oder zu Flingeln, um den, welder hinein 
wollte, anzudeuten, daß er fich entferne. Zweitens: 
nad der allgemeinen Art, in welcher Seneca fpridt, 
wer man ihn indem Sinne verfteht, wie Sagittarius 
will, müßte man annehmen, daß ed die übliche Sitte in 
Rom gewefen ſei, die Thüren nach auffen zu öfnen, zu einer 
Zeit, wo diefer Gebrauch auch in Griechenland ſchon abgekom⸗ 

men war, und nur höchit wenige ihn noch beibehielten. Se 9. 
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chiſchen überſezet, oder doch Nachahmungen gri e⸗ 
chifcher Stüfe. Die Urſache vieles Zeichens von 
innen war, daß diejenigen, welche nahe am Haufe 
vorbeigingen, ſich vor einem. Stoße der aufgehenden 
Thüre hüten fönten. Zu Nom wurde in den eriten 
Zeiten der Kepublif dem Mare ug Balerius, er 
“nem Bruder des Poblicola, als ein vorzügliches 
Anterfcheidungszeichen gegeben , daß deſſen Thüre 
ausmärts aufging, wie die griechifchen, und 
man faget, «8 fei-die einzige Thuͤre in Rom geweſen, 
die alfo befchaffen war, 1) unterdeſſen fiebet man an 
einigen Begräbnißurnen von Marmor, ”) in det 
KBilla Mattei und Ludoviſi, an welchen der 
Eingang zu den elyſäiſchen Feldern durch ei— 
Thüre vorgeſtellet iſt, dieſelbe aus wärts aufge— 
hen; auch in dem vaticaniſchen Virgilio iſt die 
Thüre alſo an einem Tempel, wie noch izo die 


ı) Dionys. Hal. Antig. Rom: 1.5. c. 39. Plutarch. Po- 
plic. c. 20. 

Nachher wird es auch in Rom üblich geweſen fein, 
die Thüre nach auſſen zu öfnen , ohne daß ed ein befom 
deres Vorrecht geweſen; wie man aus dem Rechtsgelehr⸗ 
ten Scävola ſchließen kañ, deſſen noch weiter unten 
wird erwähnt werden und der zu den Zeiten ded Ei 

cero levbte. Fea. 
2) Montfauc. Antig. expl. t. 5. pl. 122. | 
3) Amaduzzi Monum. Mattheior. t. 3. tab. 63. fig. 2. Dat 
- felbe fieht man auch an einem Tempel in einem Basre 
lief an der äuſſeren Mauer der. Hauptkicche in Slovens, 
abgebildet bei Go vi (Inscer, ant. in Eir. urb. part. 2. tab. 
11.) und an dem Tempel auf dem früher in der Ga 
ferie zu Florenz pefindlichen Basrelief, welches Pi⸗ 
vanefi (della Magnif. de’ Rom. tab. 38. f. 1.) abgebil⸗ 
det hat. Vitruvius (l.. 4. c. 6.) fest als allgemein 
Kegel, daß die Tempelthüren in alten Ordnungen der 
KBaufunft fih nach aufien öfnen. Sea. 
[Man fehe unter den Abbildungen Numero 44.] 
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Thüren der Scheunen, und der Läden der Kauf— 
leute und Handwerker. Eines Theils können der- 
gleichen Thüren nicht fo leicht, als diejenigen, wel- 
che einwärts geben, aufgefprenget werden , und an—⸗ 
dern Theils hindern fie nicht im Haufe, und neh. 
men feinen Bla; ein. Es findet fich aber auch das 
Begentheil; den an einem runden Tempel auf ei— 
ner der fchöniten erhobenen Arbeiten aus dem Al- 
tertume, in der VBillaNegroni, gehet die Thüre 
einwärts auf. 1) 


41) Man fehe die Abbildung Numero 15, und eine bei 
Gruter (t. ı. p. ı98. Boissard. part. 3. tab. 126.) Nadı 
Plutarchus [Public.c. 20.] fcheint ed, daß zu feiner 
Zeit der Gebrauch, die Thüren einwärts zu ofnen allge— 
mein aub in Griechenland abgefommen fei. Ebenfo fagt 
Helladius Befantinoud, oder der aus der, 
Stadt Antinoia in Ägypten gebürtis war, in feiner 
EChreftomathie, von welcher Photins (Cod. 279. 
col. 1595.) einen Auszug gibt, den Meurfius (Opy 
t. 6. col.331.) erläutert hat, daffelbe von feiner Zeit, 
d. i. vom Anfange des vierten Jahrhunderts der chrifts 
lihen Zeitrehnung unter Licinius und Marimilias 
nud, indem er die oben aus dem Plutarchus er— 
wähnte Stelle faft wörtlich wiederholt: Ideo apud co- 
micos exeuntes pulsant fores, quia non, ut apud nos 

> nunc, 'ostia olim aperiebantur interius, sed adverso 
modo. Foras enim trudentes exibant, manu pulsantes 
prius, ut audirent, si qui ad fores essent, et caverent, 
ne inscü lederentur, foribus regente in viam protrusis.— 
Defien ungeachtet köñte man jagen, daß in jenen Zeiten 
blos der größere Theil die Thüre nicht - mehr nach auſ⸗ 
fen öfnete; deñ es fcheint mir ungesweifelt, daß einige 
fie auch noch zur Zeit des Juftinianus, d. i. gegen 
die Mitte de3 6 Sahrhunderts fo öfneten, wie ficb auß 

‚dem Sragmente ded Kechtögelehrtien Scävola ergibt, 
weiches dierer Kaiſer unter die Geſeze mit aufnahm, 
die zu feiner Zeit gelten follten, (Pandect. 1. 8. tit. 2. 
de servit. pra@d. urb. linea ult.) Die Thüren an den 
Buden der Krämer find wahrfcheinlich immer, fo wie 
auch noch jeso, mac auffen geöfnet worden. Sea :y 
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8, 55, Dieienigen, welche klügeln wollen, mei— 
nen und behaupten, daß die Thüren von Erst an 
der Rotonda nicht für diefen Tempel gemachet, 
fondern anderwärts meggenommen fein, und Diefes 
hat fih auch Keyßler erzählen Iaffen, ohne die 
Urſache anzuführen, welche jenen das Gitter über 
der Thüre ſcheinet; diefe follte nach ihrer Meinung 
bis an ihren oberen Balfen reichen. !) Wer aber 
die. hereulanifchen Gemälde bat, wird auf der ver- 
meineten Dido eine foldhe Thüre finden, an mel- 
cher das Gitter oben befefliget ift:2) es dienet daffelbe 
zu Erleuchtung des inneren Gebäudes. An bür- 
gerlichen Häufern war über der Thüre ein freier 
Stand herausgebauet, welchen man in Stalien 
Kinghiera, im Frangöfifchen Balcon nennet: 
im Gricchifchen hieß es snow, IH) In einigen 


1) Ficoror i (le vestig. di Rom. ant. 1. ı. c. 20. p. 132.) 
gibt als bekañt an, daß die antifen Thüren aus Bronze 
von Genſerich, König der Gothen, weggeführt wor 
den, aber er meiit feinen alten Autor, dev es en 
zählte. Ihm folste auch Benuti, (Accurat. e succ. 
descr. topogr. di Rom. part. 2. c. 3. p. 73.) Proco— 
pius, der die Plünderungen Genferich$ erzählt, er— 
wähnt diefer Thüren gleichfalt nicht. Vorfichtiger zwei» 
felt daher Nardini (Rom. ant. J 6. c. 4. p. 295.) blos, 
daß ed nicht mehr die alten Thiüren fein; Venuti 
fest noch hinzu, daß diefe beiden Thüren neuerer Zeit 
feien auf Zapfen geftellt worden, und daß die alten 
mit Hafmen auf Angeln gegangen. Gen. 

2) Pitt. d’Ercol, t. ı. tav. 13. p. 73. 

3) Moschoph. h. v. 

Bei den Lateinern menianum oder manianum, wie 
beim Vitruvius (l. 5. c.ı.) u. a. daher das italiä— 
nifche Wort mignano entftanden if. Man faste auch 
solarium, italiäniich solajo. Solarium’und manianum aber 
naũñte man auch die Terraffe oder das flache Dach 
der Häufer, wie man fie noch jezo in Neavel fieht. 
(Esidor. Origin. 1. 15. c. 5. Hieron. epist. 106.) Sea. 
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Tempeln wurde vor die- Thüre ein ſtarker gewürfeter 
Vorhang gehbänget, welcher in dem Tempel der 
Diana-zu Epheſus von unten hinauf gezogen 
wurde; 1) in dem Tempel des Jupiters zu Elig 
aber ließ man den Vorhang von oben herunter. 2) 
Sn den Häufern waren die Thüren im Sommer mit 
Flor beipannet. >) | 


1) Buonarroti (Osserv. istor. sopr. alc. medagl ant, 
tav. 1. n. 6. p. 20.) hat geglaubt, auf einer Münze 
des Hadrianud eine Spur eined folhen Vorhanges 
zu finden„ wo diefer Tempel der Diana, oder viels 
mehr die Eapelle oder das Tabernakel derfelben, vorgeftelft 
ift. Aber er hätte bemerfen können, daß jener Von 
bang nicht in die Höhe gesoden erfcheint, wie Paufas 
nias fast, fondern gleihfam von einer Seite flat 
tert. Ein Beifpiel eines Vorhanges, der fo mit drei 
Schnüren in die Höhe gezogen wird, findet fih in den 
Pitture d’Ercolano (t. ı. tav. ı1.). Sea. 

[Nach den Unterſuchungen ded Heren Hofraths Al. Hirt 
von Berlin, weldhe er über den Tempel der Din; 
na zu Epheſus angeftellt hat (Berl. 1809. 4.), ift 
hiee weder ein Vorhang vor dem Bilde der 
Göttin, noh vor der Thüre der Eella anzuneh— 
men: fondern ein prächtiger, großer Tepich, der 
bei Seften ald Überhang die Sonnenſtralen und Hize 
abzuhalten beſtimt war, die durch die obere Öfnung dei 
Tempels hineindringen Eofiten , indem’ fowohl der Tente 
yel der Diana zu Epheſus, ald jener ded JZupiterd 
zu Elis ein Hypaethros geweſen. Daß man in je 
nem den überhang aufwärts 309, Pam daher, weil 
man ihn weahrfcheinlich oben in einer Luke unter dem 
Dache verwahrte, da die Behältniffe für den Schaz im 
Gebäude felbft angebracht waren. Den überhang 
su Elis aber Vieh man herunter, weit man ihn weg 
nehmen wollte, weil fih die Behältniſſe fiir den Tem— 

. velfchas in befondern Gebäuden auswärts befanden. ] 

2) Pausan. 1.5. c. ı2. 

3) Casaub. in Vopisc. p. 225. Salmas. ibid. p. 483. 

Beide fnrechen von Vorhängen, die beſtändig vor den 
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8.59. Fenſter hatten die in’s Gevierte gebaues 
ten Tempel insgemein nicht, und fein ander Licht, 
als welches durch die Thüre hbineinfam; und dieſes 
zu Vermehrung der Ehrfurcht des Orts, welcher 
durch Lampen erleuchtet war. 1) Lucianus 
faget mit ausdrüflichen Worten , daß die Tempel 
nur durch die Thüre erleuchtet würden. ?) Die äl— 
tejten chriftlichen Kirchen haben ebenfalls wenig Licht, 
und zu ©. Miniato in Florenz find, anilatt des 
Glafes, Tafeln von flefihtem Marmor eingefezet, 
durch welche ein wenig Licht fält.3) Einige runde 


<hüren hingen. Sie wurden bei den Alten vela genaft, 
und von ihnen nafite man die Zimmer erfter, zwei 

. ger Borhang, primum, secundum velum. Fea. 

[über die Befeftigung und Zapfen der Thüren fehe 
man dad GSendfhreiben an den Braven von 
Brühl. $. 71 — 72.) 

41) Baron Rie deſel (Reife sc. 1 %r. 40.) bemerkt, daß 
an dem Tempel der Concordia in Sicilien ſich Feine 
Spur von Senftern finde, und vermuthet daher, daß— 
er fein anderes Licht ald durch die Thür’ empfangen 
babe. Aber Geite 51. fagt er, daß im Klofter St. Ni— 
kolaus in derfelden Stadt ein Fleiner wohl erhaltener 
Tempel fei, der ein Fleined altes Senfter habe. Sen. 

2) De Domo. $. 6. p. 193. 

Winckelmañ hat hierden Lucian wohl nur flüchtig 
angeſehen. Es heißt daſelbſt lnach der überſezung Wie— 
lands): „deñ daß er, z. B. gegen den ſchönſten Theil 
„des Tages, gegen die aufgehende Sonne liegt, und alſo—, 
„ fobald feine Slügelthüren aufgethan werden, bis zum 
„überfluſſe mit Sicht erfüllet wird, — eine Richtung, 
„» welche uniere Alten auc den Tempeln zu geben pfleg— 
„ten, u. ſ. w.“ Dieſes hat aber gar feinen Bezug 
auf die Senfter, deñ er ſagt weiterhin, dag das Haus 
deren auf allen Geiten hatte. Sea. 

a. Anacharſis des Jüngern, 8 Anmerf, z. 
1 ; Ä 


3) Es iſt irrig, daß die älteſten chriftlichen Kirchen wenig 
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Tempel befamen, wie das Bantheon zu Nom, das 
Licht von oben Durch eine runde Dfnung, !) 
welche nicht in chriftlichen Zeiten durchgebrochen 
iſt, wie einige unwiſſende Scribenten vorgeben; den 
das Gegentheil beweifet der Hand, oder die zier—⸗ 
liche Einfaffung derfelben von Metall, welche noch 
izo zu fehen und feine Arbeit barbarifcher Zeiten ift. 
Da unter Pabſt Urban VII. ein langer unterirdifcher 
Ablauf der Unfauberfeiten bis an die ZTiber gezogen 
wurde, fand fih 15 Palmen unter dem inneren 
Bflafter der Notonda eine große runde Dfnung 
zum Ablaufe des Waffers, welches fich Durch die obere 
Dfnung in dem Tempel fammeln foite. Es waren 
unterdeffen einige runde Tempel ohne diefe Ofnung. 2) 
8. 60. Weñ man aus den übrig gebliebenen als 
ten Gebäuden, und fonderlich aus der Villa Hadria- 


Licht gehabt, wie ſchon Ci ampin ſi (Vet. monum. t. 1.c.7.) 
durch die alten Gebäude felbft und durch die Zeuaniffe 
alter Autoren weitläufig gezeigt hat. Er bemerft, 
dak in vielen Kirchen zu Rom z. B. die Senfter fpäter 
hin verenget worden feien, entweder , um fie auszubeſſern, 
oder um fich gegen die Kälte zu ſchüzen; oder von den 
Mönchen, um vom Lichte nicht im ihren Meditationen ge 
ftört zu werden. Sen. 

4) Der Tempel des Gottes Terminus, der in dem Ten 
yel des Jupiter Capitolinus eingeichloffien war, 
hatte vielleicht eine ähnliche Dfnung im Dache, durch 
welche man den Himmel fehen Fofite, indem ed Gitte 
war, diefen Gott an einem offenen Drte zu verehren. 
(Lactant. diyin. instit. 1. ı c. 25. Ovid. Fast. L 2. v. 
671.) 

Nune quoque, se supra ne qid nisi sidera cernat, 
Exiguum templi tecta foramen habent. 


i Fea. 


2) Viele Gebäude, die man für Tempel hielt, waren 
Bäder. .(Paoli, Antich. di Pozzuolo, tar. 54.) Gen, 
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ni zu Tivoli, urtheilen Fan, fo liebeten die Alten 
mehr die Finfterniß als das Licht: den es findet fich 
dafelbft Fein einziges Gewölbe oder Zimmer, wel- 
ches Dfnungen zu Fenſtern hatte, und man muß 
glauben, daß das Licht ebenfalls durch eine Ofnung 
des Gemwölbes hineingelaffen worden ;. die Gewölber 
aber find um ihren Mittelpunft berum eingefallen, 
und man Fan fich nicht deutlich davon überzeugen. 1) 
So viel ift gewiß, daß fehr lange Gänge oder Ga— 
lerien, welche. halb unter der Erde waren, und 


\ 


1) Mir fcheint, daß die Ruinen ber Billa Hadriani 
feinen Beweidgrund für diefe Muthmaßung abgeben 
fönnen, da man nicht weiß, su welchem Zweke dieſes 
Gebäude beftimt war. Bei den Autoren finden wır im 
Allgemeinen das Gegenteil, Balladiudldere rust.]. ı. 
c. ı2.) fchreibt vor, daß die Landhäufer viel Licht Ha: 
ben müßen, und Vitruvius fagt daffelbe ſowohl 
von den Stadt: ald Landhäufern (1.6. c. 9). Äuſſerſt 
heile waren die Landhäufer ded Plinius, deren oben 
(S. 407.) erwähnt worden, und dad von Lucian be 
fchriebene Haus (oben ©. 418.);5 fo wie dad Bad des 
Elaudius Etruſcus, welches Statius (Sylv. J. ı. 
c. 5.) beſchreibt: und ſtatt aller anderen Beiſpiele können 
fo viele vömifche Gefese dienen, welche zeigen, wie ans 
gelegentlich man bei Stadt: und Landhäufern darauf 
ſah, daß die Nachbarn nicht das Licht derjelben vers 
baueten; wie in den Pandeften, dem Eoder und 
den Inftitutionen zu Tefen iſt. Lukas Holfteim, 
Marſilius Eagnatus sc. weldhe über die engen 
und ſparſam angebrachten Senfter der Alten diefelbe 
Meinung wie Winifelman besten, find von Doniuß 
(de restit. salubr. agri Rom. in suppl. Antiq. Rom.), Sal 
fengre(t. 1.col. g919.), vom Pater Minutolo (Dis- 
sert. 4. de Dom. sect. 2. loc. cit. col. 92.) u. a. dort 
angeführten Autoren widerlegt worden. Doc will 
ic darum nicht durchaus läugnen, daß einige ihre Sen 
fer enge gebaut haben, dei aus den Briefen des 
Eicero an den Atticus (l.2. epist.3.) weiß man, daß 
der Baumeiſter Cyrus fie fo, machte, Sen. 


Erfied Kapitel, - 421 


eryptoporticus genennet wurden, von mehr als hun⸗ 
dert Schritten in der Länge, nur Xicht haben an 
beiden Enden derfelben, welches durch eine Art von 
Schießloch oberwärts hineinfält: von aufen iſt vor 
diefer Dfnung ein Marmor mit einigen Einfchnitten 
gefeget, durch welche das Licht nur fcheinet. In ei— 
nem folchen Gange, welcher wenig Xicht hatte, 
ſaß M.Livius Drufus in feinem Haufe, und als 
Dribunus des Volks hörete er und entichied die Vor— 
träge und die Klagen des Volks zu Nom.!) Dergleis . 
chen Gänge indem Laurentino des Plinius hat- 
ten auf beiden Seiten Feniter. 2) Die Weichlichkeit war 
unter den römifchen Kaifern fo hoch geitiegen , daß man 
auch in Feldlägern folche unterirdiiche Gänge an— 
legete, welches Hadrianus unterfagete, ?) 

$. 61. In Bädern ſowohl als in Wohnzimmern 
flanden die Feniter alle in der Höhe, 4) wie in den 


ı) Appian. de bello civil. 1. ı. p. 372. Supplem. Livii, 
I. 91. 0. 33. 


x 2) Plin. 1. 2. epist. ı7. 
3) Spart. in Adriano, p. 5. Casaub. ad h. I. p. 20. 


4) Zur genauern Beltimmung wollen wir hinzufiigen, daß 
einige Theile der Bäder, ald dad labrum, nah Vi— 
truvius (l.5 c.ı0.), und einige andere Gemächer die 
Senfter auf diefe Xbeife hatten. In andern Gemäcdern 
werden fie verichieden aewefen fein. Seneca, (epist. 
86.) wo er von dem Bade ded Scipio Africanus dei 
Altern zu Liternum fpricht, erwähnt, daß es nad 
Art der alten Bäder fehe dunfel war, und das Licht 
durch einige Öfnungen empfing, die eher Nizen als 
Genfter zu nennen wären; im Gegenfaze mit dem Ges 
brauche feiner Zeit, wo fie durd fehr große Genfter, 
in welche die Sonne den ganzen Tag hineinfiel, und durch 
die man, im Bade fisend, Meer und Gefilde überſehen 
£ofite, erhellet waren ; in hoc balneo Scipionis mininise 
sunt rime magis quanı fenestre, muro lapideo exsect 
ix, ut sine injuria munimenti lumen admitterent. A» 
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Schiedenen alten Werfen,!) und im Herenlano bat 
fih ein folches Gitter gang unverfehrt gefunden. 
An einem runden Tempel auf der angeführeten er- 
hobenen Arbeit in der VilaNegroni gehen Gatter, 
aniiatt der Fenfter, auf beiden Seiten der Thüre, 
von der Gornifche bis auf den Boden,2) nach Art 
wie fie fich oberwärts an einem andern erhoben ge- 
arbeiteten Tempel befinden. 3) Es gab auch Säle 
bei den Alten, deren große und hohe Feniter bis 
auf den Boden heruntergingen. 4) 

S. 62. Daß die Römer fchon unter den eriten 
Raifern Glasfenfter gehabt , geben die platten Gtüfe 
Glas, welche im Herculano gefunden worden, nicht 
undeutlich zu erkennen. Es redet auch Philo in 
der Sefandtfchaft an den Kaifer Cajus von 
Glasfenftern.5) Die älteftle Meldung derfelben 
findet fich alfo nicht beim Lactantius, 9) wie Herr 
Niron, in einem gedruften Schreiben aus London 
1759 an Herrn Venuti gerichtet, vorgibt. ) Sch 


ı) Pitt. d’Ercol. t. ı. p. 229 — a6ı. | 
2) [Man fehe unter den Abbildungen Numero 14 — 15.) 
3) Montfauc. Antiq. expl. t. 5. pl. ı3ı. 
4) Vitruv. 1.6.0.6 
Diefe Senfter hiefen bei den Lateinern valve oder 
fenestre valvatæ. Pliniuß der Jüngere’ (l. 2. 
epist. 17.) fchreibt von feiner Villa Laurentina: un- 
dique valvas, aut fenestras non minores valvis habet. 
Vitruvius am angeführten Orte neũt fie lumina fene- 
strarum valvata, welches Galiani paſſend durch finestre 
— a guisa di porte, Fenſter wie Thüren, überſezt hat. 
Sea. 
5) Oper. t. 2. p. 599. edit. Mangey. [Man vergleiche oben 
©. 35 — 31; ] 
6) De opif. Dei, c. 8. . 
7) [Man vergleihe oben S. 3L—3T., 
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merfe hier eine Nachricht an, welche Ottavio Fal⸗ 
comieri!) aus Nom dem Nikolaus Heinfius iq 
einem Briefe gegeben von einem Gemälde, welches ge- 
wiſſe alte. Gebäude und einen Hafen vorſtellete, mit 
ihren darunter gefezeten Benennungen, als: Prorrex 
NEPTYNI. FO. BOAR, BAL. FAVSTINES. Er fchäzet diefes Ge— 
mälde von Conftantins Zeiten. Die mit Farben 
ausgeführeten Zeichnungen derfelben befinden fich in 

dem Mufeo des Herrn GardinalsAlerander Albani. 
Men es feine Betrügerei ift, fo wären die Glasfenfter 
aus denfelben deutlich zu erweifen: den es find an 
den Gebäuden große Flügelfenſter bis auf den Bo— 
den berunter in grofier Anzahl, eines nahe an dem 
andern. ?). Diefes Gemälde fland an der Wand im 
einem Gartenhauſe der Billa Ceſi eingefeget, aber 
der jezige Beſizer aedachter Billa, der Prinz Pan— 
filt, bat alles dafelbft überweiſſen laſſen, und alfo 
ift nichts mehr von dem Gemälde zu fehen. Bellort 
2 S ins Kleine gebracht, in Kupfer vorgeſtel⸗ 
et. ° 


ı) Burrmann. Syll. epist. t. 5. p. 527. epist. 458. 


2) Diefed beweifet nichts ; deñ die Senfter Eofiten auch vor 
Srauenalad oder andern Materien fein, vom 
denen in den Anmerkungen zu den Briefen an Bir - 
anconi die Rede if. Gen. 


3) Frag. vet. Rom. p. 1. 


Wincke lmañ hat nachher in feinen. Denfmalenr 

(NR. 204.) dad Stük diefer Malerei, unter welcher. gefchries 
ben ift: Bar. ravstınes. abgebildet und erläutert mitges 
theilt. Man kañ ed für ein. Bad der Kaiserin Sanftina 
halten. Ebendafelbft bemerkt er, die gedachten Fenſter feien 
ſo grofj gewefen „ dafi ſie bis an den Fußboden reichten, wie 
man fie in der Malerei ſiehet und denen ähnlich- von 

- welchen ich vorher gefprochen habe, Er wirft: bort! 


18.* 
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5. 63. Diefes ill von den Aufferen Theilen der 
alten Gebäude geredet. Die inneren find überbaupt 


er auf neue die Srage auf, welde er fhon in feinen 
Nachrichten vonden neueften herculanifchen 
Entdefungen (oben S.272.) gethan Hat. Wir wollen 
bier der Bollftändigfeit wegen etwas über die erwähnte Etel: 
le beibringen. Die Srage ift: ob die Alten Läden an 
den Fenftern gehabt, um die Zimmer dunkel 
su machen, wie fie noch heutiged Tags üb 
lich find. Aus der fihern Art, ſich auszsudrüfen, follte 
man glauben, daß Wincelmaii alle, was diefen 
Punkt betrift, nachgelefen habe, oder daß wenigftens 
die von ihm angeführten Autoren fo zu veritehen 
feiert, wie er fie erklärt. Uber jene Zweifel verfchwin: 
den leicht , weii man auch nur die von ihm angeführ: 
ten aber nicht genug erwogenen Stellen genauer be 
trachtet. Und, um bei Opidius anzufangen, fcheint 
es mir fehr Far, daß derielbe gerade von folchen mit 
Läden gefchlofienen Senftern ſpreche. Er fagt, daß er 
sur Sommerdzeit um Mittag ruhte, und einen Theil 
des Senfters ganz, den andern aber nur fo gefchlofien 
hielte, daß blos ein fchwaches Licht, wie man etwa in 
einem dichten Walde, oder bei der Dämmerung fieht, 
hineinfiel, Die Stelle heißt: (Amor. 1. ı. eleg. 5.) 


Estas erat, mediamque dies exegerat horam: 
Apposui medio membra levanda toro. 
Pars adaperta fuit, pars altera clausa fenestre: 
Quale fere sylve lumen habere solent; 
Qualia sublucent fugiente crepuscula Phebo, 
Aut uhi nox abiit, nec tamen orta dies. 
Illa verecundis lux est pr&benda puellis 
Qua timidus latehras speret habere -pudor. 


Winckelmau, ‚weicher in Rom ſchrieb, wo bie Ge 
wohnbeit ift, in den Nachmiittagftunden zu ruhen, und 
die Senfterläden, wenigſtens der Hize wegen, zu verfchlic 
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die Defen, oder die Gewölber, die Treven und ing- 
befondere die Zimmer, 


Ben, koñte fich Teicht vorftellen, daß Ovidius von et 
‚was Ühnlihem fpreche, und einfehen, daß eine folche 
Dunkelheit durch Vorhänge, deren einer zugezogen, 
ber andere offen war, nicht zu bewirken ſei. Auch 
Bitruvius (1.6. c. 7.) fchreibt vor, daß man die Sens 
fter gefchlofien halte, um die Zimmer vor der Eonnens 
hize zu verwahren; und dies mußte vermittelft eines uns 
durchfichtigen Körpers gefchehen, der fähig war, den Eon; 
nenftralen und der Wärme den Eingang zu verwehren, und 
dazu war Holz in jeder Hinficht das bequemſte und wohlfeil: 
ſte Material. Juvenal beftätigt diete Erflärung. Zwar 
fpricht er von Borhängen, aber er fest voraus, daf die Sen« 
fter schon mit Läden gefchlofien feien, inden er ſagt, daß 
man mit den Vorhängen die Senfterrisen verfchließe, fo 
daß auch Fein Lüftchen durchdringe; von Licht ift gar die 
Rede nicht, da er vorausiest, ed fei Nacht, indem er 
jo auf den auch noch heutiged Tags üblichen Gebraud 
anipielt, die Senfter wohl su verfchliefen, und deßhalb 
aucd die Vorhänge niedersulaffen; er wollte damit 
blos jagen, daß, weñ man auch alle möglichen Vorſichts— 
maßrvegeln anwende, um etwas zu verbergen, Was man 
in feinem eigenen Haufe, ſelbſt su Nachtzeit, zu thun 
vorhabe, doch die Nachbarn es ſchon vor Tage wiſſen 
würden. 


O Corydon, Corydon, secretum divitis ullum 

Esse putas? Servi ut taceant, jumenta loquuntur, 
Et canis, et postes, et marmora. Claude fenestras, 
Vela tegant rimas, junge ostia, tollito lumen 

E medio; clamant omnes. Prope nemo recumbat: 
Quod tamen ad cantum galli facit ille secundi, 
Proximus ante diem caupo sciet; audiet et que 
Finxerunt pariter librarius, archimagiri, 
Carptores. 


Noch andere Autoren fprechen von dunkeln Kams 
mern, die wahrfiheintich mit Läden verfinfterr worden, 
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S. 64. Die Deke war in’ vierefichten Tempeln 
insgemein von Holze, fo wohl in ganz alten Zeiten, 


z. B. Seneca (Consol. ad Marc. c. 22.), wo er ev 
zählt, daß Cordus, der Zeitgenoſſe ded SeianuB und 
Tiberius, fich geftellet, ald ob er aus Verzweiflung 
Hungers fterben wollen, fi defhalb in ein Zimmer ger 
fverrt, und alle Genfter verschließen laffen, um im Dun 
kel zu bleiben: lumen omne pracludi jussit et se in 
tenebris condidit. Auh Apulejus (Metam. |]. 2. 
p- 57.) ſpricht von einer Kammer, die durch Der 
‚fchließung der Senfter verdunfelt war: conclave ob- 
seratis luminibus umbrosum. Yliniud der Jüngere 
(1. 9. epist. 36.), indem er die Lebensweiſe be 
fchreist , die er auf feiner tufeulanifhen Billa führte, 
erzählt, daß er Morgend beim Erwachen die Senfter 
noch etwas verfchloften hielt, weil ed gleich {chen Tag 
war, um beffer im Dunkel nachzudenken, und fie daft 
dfnen Heß, um das überdachte zu dicttren: evigilo cir: 
ea horam primamı , s@pe ante, tardius raro: elause fe- 
nestre manent- Mire enim silentio et tenebris animus 
alitur. . . . Notarium voco, et die admisso, quæ for- 
maveram, dieto. So redet auch Varro (de re rust. 
l. ı. c. 59.) von Senfterläden, foriculi an den Senftern 
oder Zuftlöchern : operothecas qui faciunt: ad aquilonem 
ut fencstras habeant, atque ut a@re perflentur, curant 
neque tamen sine foriculis: ne quum humorem amise- 
rint, pertinaci vento vieta fiant, 


Aus diefen Schriftftelfern läßt ſich alfo mit‘ Gewißheit 
abnehmen, daß man die Zimmer entweder mit Läden 
oder mit Borhängen herdunfelte. Konte daffelbe nicht 
auch Auguſtus thun, der ein Zeitgenofe Vitruvs 
und Dvıdd, und älter als Cordus war? Wer wollte 
Hlauben, daß feinem Palafte eine Zierde oder Bequem⸗ 
lichkeit, welche zu feiner Zeit allgemein im Gebraucde 
war , gemangelt habe? Wei er fich derfelben nicht be— 
biente, da er bei Tage fchlief, ſondern fich begnügte, 
die Augen mit den Händen gegen dad Licht zu verfchlier 
gen, fo muß man davon einen andern Grund aufſuchen, 


4 
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wie die Defe von Enpreffen in dem Temvel des 


den ich aber nicht mit Tiffot (über die Geſund— 
beit der Gelehrten $. 75.) darin fegen möchte, daß 
Auguſtus nur wenig fchlafen wollen: fondern vielmehr. 
darin, dag er einen Widerwillen gegen die Dun— 
kelheit und den einfamen Aufenthalt in der 
felben gehabt; den Sueroniusd ſagt, daß ſich AuUguſtus 
wei er im Bette nicht fchlafen können, vorlefen laſſen, 
und daß er nie ohne Gejellichaft im Dunkeln wachen mö— 
gen: nec in tenebris vigilavit unquamı nisi assidente ali- 
quo. Weit er alfo am Tage auf diefe Weiſe fchlief, und 
die Hand von den Augen nahm, fo befand er fich nicht 
allein imDunfel , das er verabfcheure. Daffelbe ift auch 
nocd jezo manchen Menichen eigen, welche weder bei Tas 
ge noch bei Nacht im Dunfel und bei gefchloffenen Läs 
den fchlaren können. Man darf fich nicht einbilden, daß 
Yuguft us fo fchlief, um die Bequemlichkeiten zu vers 
fhmahen, und ein mühfeliged Leben zu führen; im Ge 
gentheile hat er nah Suetoniuß gefucht, bequem au 
fchlafen, indem er fih auch die Süße audefen laſſen. 


Mit aleihem Grunde kañ man üher die von Wins 
ckelmañ angerührte Stelle de8 Terentiud antworten; 
dei daß mandie Leute fächelte, geihah nicht, weil man 
nicht gewußt hätte, die Zimmer zu verdunfeln, wäre ed auch 
nur durch Vorhänge oder andere Borriditungen vorden Sens 
ftern gewefen , fondern aus andern Urfachen. Jene Roms 
ödie des Terentius ift, ſo wie die übrigen, eine 
ilberfesung oder Nachahmung aus dem Griechifchen, und 
sriehifh it auch ohne Zweifel ihr Inhalt. Daß die 
Griechen fich der Läden bedient haben, erhellet aus der 
angeführten Gtelle des Apollonius Rhodiud, wo 
ich Feine Schwierigkeit darin finde, daß dieſer Dichter 
die Senfter Thüren netz; deii auch bes den Lateinern 
hieffen fie fores und bifores, wegen der Ähnlichkeit, weh 
che fie mit ihnen, fowohl durch dern Gebrauch hatten, 
al? auch weil fie vielleicht öfter nah auffen, gleich 
die Thüren, geöfnet wurden, wie man auf dem Basre⸗— 
kief der florentinifchen Galerie fieht, das Gori (In- 
scr. ant. in Etrur. urb ext. part. 3. t. 20.) mittheilt. 
Die Selle des Terentius wird alfo eine andere Se 
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Apollo zu Delphi war, 9) als auch in nachfolgenden 
Zeiten; auch die Tempel der h. Sophia und der 
Apoſtel zu Conſtantinopel hatten ſolche Deken. 2) 
Der franzöſiſche überſezer des Pauſanius hat ſich 
geirret, men er unter andern dem Tempel des 
Apollo zu Phigalia eine gemwölbete Defe ‚gibt: er 
bat dns Wort oeo@os, welches hier, 3) wie insge- 
mein, 4 das Dach bedeutet, für die Defe genon- 
men: das Dach diefes Tempels war mit. Platten 
von Stein geleget. Beſagetes Wort beiffet an eini- 
gen Orten des Pauſanias zwar auch die Defe, aber 
nur indem Falle, wo es zugleich Defeund Dad 


deutung haben. Er fast, daß der Verichnittene mit eis 
nen Sächer einem Mädchen fächelte, welches nach dem 
Bade auf dem Bette lag; womit er vielmehr zu verfie 
hen gibt, daß der Verfchnittene ihr Kühlung fücheln, 
ald daß er ihe die Stiegen wegſcheuchen wollen. 
Und gefezt auch, died Teste wäre feine Abficht geweſen, 
ſo würde ed doch nichtd beweifen; deii einem Schlafenden 
die Stiegen zu verfheuchen, war auch ein vielleicht aus 
Berweichlichung entftandener Gebrauch zur Zeit des Kais 
ferö Pertinar, wie Dio im Leben de Geveruß 
(l. 74. c. 4.) meldet, in welchen Zeiten man in Rom 
auch bei Tage die Senfter zu verdunfeln wußte, wie 
Dvidius und Vitruvius beseugen. In dem von 
Ezechiel befchriebenen Tempel zu Jeruſalem, vom h. 
Hieronymud commentirt (Comment. in Ezech. 1. ı2. 
©. 4. col. 501 .), waren in den Senftern weder Glas 
noch Srauenglad, fondern bloße Senfterläden von köſt— 
lichem eingelegtem Hole, und solche Läden fcheinen auch 
die auf dem erwähnten Basrelief der florentiniichen Ga: 
lerie zu fein. Sen, 


ı) Pind. Pyth. V. v. 52. 
2) Codin. de Orig. Constantinop. p+ 64 et 73. 


3) Pausan. 1. 8. c. 41. & 6. 
4) Id. 1. 5. c. 10. $ 3. 
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bedeutet, wie in Höhlen. 1) Unterdeſſen iſt auch 
dDiefes Wort bei fpäteren griechifchen Seribenten 
sweideutig worden, fo wie die leztern römifchen 
Scribenten die Wörter , welche eine platte Defe von 
Holz und ein Gewölbe bedeuten, mit einander ver- 
wechfelt haben. 2) 

$. 65. Diefe Defen der Tempel wurden zumeis 
len von Gedern gemachet. Die Deken der Kirchen zu 
S. Johañ Lateran, und zu S. Maria Maggi— 
ore könten uns von den Deken in alten Tempeln einen 
Begrif geben. Sch läugne indeſſen nicht, daß es 
nicht vierefichte Tempel mit Gemwölbern gegeben ba 
be, fo wie es der Tempel der Ballas zu Athen 
war. 3) Solche Tempel aber hatten drei Navaten, 
wie izo gedachter Tempel, wie der Tempel des Fries 
dens zu Rom, und der zu Balbef; und in Dielen 
Tempeln befam das Innere derfelben von den Ge- 
wölbern, welche mit Schifböden von den Alten ver- 
glichen werden, den Namen eines Schifs, ) und 
man ſaget, die mittlere und die Seitennavaten. 


1) Id. 1. 9. c. 33. $. 2. 


Ich alaube, daß Pauſanias hiev auch blos von 
dem Dache fpricht, fo wie anderswo (l. 1. c 40. $ 5.) 
da er eines Tempels des kaubigen JZupiterd .:vus, 
erwähnt; und für die Benennung eines bloßen Dachs 
oder der Bedekung einer Hütte bedient fib Strabo def 
ſelben Wortes (l. 4. p- 301. 1.15.). übrigens läugne ich 
nicht, daf :pcpcs zuweilen auch lacunar, flache Defe, 
bedeute, wie Sylburg zum Pauſanias (. 1 c ı9. 
$. 1. anmerkt, und Winckelmañ 1G. d. 8 11%. 
3.8. 23 $.] den Heſychius bei dem Worte opuguxug 
verfiehbt. Gen. 


2) Salmas. in Vopisc. p. 393. A. 
3) Spon, Rehat. d’Athenes, p. 27. 
4) Salmas. Plin, exercit. in Solin. c. 55. p. 855. 
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Der Tempel des capitolinifchen Supiters zu Nom 
aber hatte auch drei Eellen. oder Navaten, 1) und 
dennoch eine Defe von Holze, welche nach der Ber: 
flörung von Karthago vergoldet wurde, 2) 

8. 66. In Häufern batten die Zimmer theils 
platte Defen von Holze, wie igo überhaupt in Sta- 
lien, wen fie nicht gewölbet find, und diefe Defen, 
wen fie blos, aus Brettern beflanden, mit welchen 
bie Balfen beleget wurden, hießen bei den Griechen 
Garvamara; 3) hatten fie aber Bieraten, welche, 
wie noch izo in Stalien, vertiefte vierefichte Felder 
waren, fo bießen fie laquearia: den dergleichen Fel- 
‚der wurden lacus genennet, 4) Oder es hatten die 


ı) Rycq. de Capit. c. 13. 
2) Plin. 1.33. c.3. sect. ı8. 
3) Salmas. 1. c. 


Polluc. Onom. 1. 7. c. 27. segm. 122. Gen. 


A) Diele Stelle it in der Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften ıc. (10 8. ı St. 1606.) von 
einem Ungenañten E£ritifirt worden. Es heißt dafelbft: 
» Man findet, dak die Defen der Tempel und Häufer 
»aus Bögen von Steinen oder von Kolze find gewolbt 
„» worden, welche man cameras (oder wie Gefner lie 
» ber Teen will, camaras) nañte. Unten an diefe Defe 
» wurde noc) eine hölzerne angemacht , welche lacunar. oder 
„ auch laquear genafit wurde, und zur Zierde diente. So 
v fast Iſidor: laquearia sunt, quæ camaram subtegunt 
» et ornant, quæe et lacunaria dieuntur Lacunar heißt 
» diefe Defe von den mufhelichten Vertiefungen (a la- 
» eubus, griehiid exrwwuare) und laquear (a laqueis) 
» weil fie mit Striken befeftis® wurde. Doc nalte 
„ man fie auch mit dem allgemeinen Namen camara, 
„ wie diefes deutlich aud dem Phlinius erhellet, der 
„ vom Pauſias (einem Schüler des Pamphilus, 
„ dem Meitter ded Apelles,) fast: (1. 34. c. ın. 
» sect. 40.) lacunaria primus pingere instituit, nec 
„ camaras ante eum taliter adornari mos fwt. Hier we 
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Bimmer Gemwölber mit Rohr gemachet (volte a canna) 
und die Verfertigung derfelben lehret Balladius.!) 
und VBitruvius.?) Es murde die Form des Ge-. 
wölbes von Holz und Brettern nufgefeget, und breit 
getretenes Rohr, welches durchgehends in Stalten 
viel ſtärker und Länger als in Deutſchland tft, auf 
diefelben gebunden; auf das Nohr wurden Schlafen 
vom Veſuvio geleget und befefliget, und über die 
felben wurde Mörtel (von Puzzolana) getragen, und 
die lezte Lage gefchnhe mit klein geſtoßenem Mar: 
mor und Gypſe. In einigen Häufern der durch den 


„ den ofrenbarlacunaria und camaræ verwechfelt. Diefela- 
„ cunaria, nicht die camarz im eigentlichen Berftande, wurs 
„ den mit CAlaturen, d. i.miterhobenen Siguren 
„ ausgelegt, oder gemalt, oder mit Koftbarfeiten audgesiert, 
„ daher Fommen ded Birgild lequearia aurea. Diever: 
„» tieften, runden und rautenefigen Jacus hießen 
„ bei den Griechen garvwnara, nicht, wie Windelmai 
» fagt, die Defen. Diefed beweift die Stelle des Jofe 
» Phusinden Ylitertiimern(l.8.),woervonden Bret 
„tern derDefe fagt, fie wären eferumas (a fein, ex- 
‚» CaVvo) &15 gatyanara (h. e. lacus) as mr posxeMnaeis X puos 
„» (bh. e. aurea calatura). Aus diefem werden. Sie leicht 
„ fehen, was ich wider diefe Stelle des Herrn Windel 
„mai habe. Noch weiß ich nicht, was ich mit den 
» Worten maden foll: hatten fie Zieraten, fo 
„hießen fie Jayuearia, deñ dergleihen Gelder 
„ wurden Jacus genait. Es ift wahr, diefe Defen 
„» biegen laquearia, aber nicht, weil fie Zacus hatten, 
„ 65 müßte den Winckelmaii noch die wunderlidhe An; 
„» merfungded Servius (ad Virg. En. I. v. 627.) nachfagen 
„» wollen ,„ welcher fchreibt: Jacunarium, quod per antis- 
» tichon laquearium facit. Wer Fafi aber glauben, daß aus 
„ Jacus und Jacunarium durch ein Tächerliched Antiftts 
„chon Zaquearium follte gemacht fein?“ Fernow. 


ı) De re rust. l. 1.c. 13. 
»)L. 7. c. 8. 
Winckelmañ. 2. | 19 
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Veſuvius verfchütteten Städte haben fich dergleichen 
Deken gefunden, welche aber zufammengedrüfet waren. 


8. 67. Die Treven in den Tempeln, welche 
auf das Dach innerhalb der Mauer führeten, waren 
Windeltrepen, wie in dem Tempel des olympifchen 
Supiters zu Elis,!) in der Rotonda, 2) in dem Tem⸗ 
peldes Friedenszu Nom, 9) und in den Diocletin- 
nifchen Bädern.4) Sn andern öffentlichen Gebäu— 
den, die Stufen in den Theatern ausgenommen, hat 
fich feine Trepe erhalten; den man wird die Stufen 
fchon vor Alters weggenommen haben, wie man noch 
zu unferen Zeiten mit denen, welche in der Billa 
Hadriani, und mit einer anderen, welche ohnweit 
dem Balafte von Santa Eroce zu Rom entdefet wor— 
den, gethban bat. Bene führete zu einem offenen 
Gange auf prächtigen Säulen, ging gerade mit ih— 
ren Abſäzen oder Nuhepläzen, war aber nur act 
Palmen breit, welche Breite einem Faiferlichen Luſt⸗ 
baufe nicht fehr gemäß ill. Eben fo breit waren 
die Trepen in dem vermeineten Luſthauſe des M. 
Scaurus auf dem palatinifchen Berge, wie Lie 
gorims in dem Grundriſſe deſſelben, welcher ſich 
tin deffen Schriften am gedachten Drte befindet, 
anzeiget, 


ı) Pausan. 1. 5. ce. 10. [$. 3.) 
3) Diefe haben einen dreiefigen Plan. Gea. 
3) [G. 0. 8. 11 8 3 8 15 $.] 


4) Eine ähnliche Trepe fieht man in dem überbleibſel eis 
ned Tempels nahe bei Girgenti, welde ein Meifter 
ſtük in diefer Art ift, wie Baron Riedefel in feiner 
Keife 1 Br. 41 ©.) bemerft. So war auch jene, 
die Zucian erwähnt (in Philopatr. $. 23.) und etlis 
che Jahrhunderte vorher hatte man ähnliche Stiegen im 
zempel Salomonts angebracht. (3 Kin. 6 K. 8 V. 
Flav. Jos. antiquit. l. 8. c. 3. n. 2.) Sea. 
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668. Die Stufen waren allgemein bei den Al 
ten böber, als man izo diefelben in Paläften und 
bequemen Wohnungen zu halten pfleget, und dieje— 
nigen, welche um den einen Tempel zu Bello herums 
gehen, (an den andern Tempeln find fie nicht ficht- 
bar) find ungewöhnlich hoch : fie haben drei ro» 
mifche Balmen in der Höhe, 1) und zwei und drei 
Diertheil Palme in der Breite, fo daß man mit 
Mühe das eine Bein über das andere fo hoch heben fan. 
Eben fo hoch find die Stufen um den erhaltenen 
Tempel zu Girgenti, und diejenigen, welche um den 
Temvel des Thefeus gu Athen geben, fcheinen 
nicht niedriger zu fein.?) Eben auf diefe Art iſt die 
Trepe an einem Tempel in dem vaticanifchen Birs 
gilio angegeben. An der größten Pyramide in Agyp⸗ 
ten find einige Stufen‘ drittehalb Fuß und andere 
vier Fuß hoch.) Diefe Stufen um die Tempel wa- 
ren allerdings befchwerlich zu fleigen; es dieneten Die» 
felben aber zu gleicher Zeit auch dem Volke zum 
Sizen, weil in den mehreften alten Tempeln nicht 
viel Raum für eine große Menge Menfchen war. Daß 
das Volk aufden Stufen um die Tempel herum gefeflen, 
zeigen einige Stellen alter Seribenten an. Pau« 
fanias -faget,4) daß am einem Gebäude. ohnmeit 
Delphos, mo die Abgeordneten der Städte aus der 


1) Es fehlt ein Drittel, daß bie Stiegen von Girgenti 
und Päſtum fo hody.feien, ald Wincdelmafi bier ans 
gibt, wie aus den Abbildungen su erfehen tft; aber auch 
fhon bei 2 Palm Höhe fiir eine Staffel icheint es uns 
begreiflich, wie fie zum Auffteigen Fonnen gedient haben, 
Sea. 


2) Le Roy, Ruines des plus beaux Monum. de la Grece, 
t. ı. pl. 8. Gen. | 

3) Pococke, Descript. ofthe Eeast, t. ı. p. 43. 

4) L. 10. c. 5. [$. ı:] 
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Landfchaft Phoeis ihre Berfamlungen bielten, Stu— 
fen gewefen, welche zum Sizen gedienet. Auch Ei- 
cero redet von einem Tempel ohnweit der Porta Eas 
pena, auf deren Stufen das Volf geſeſſen. 1) Eben 
fo ſiehet man auf der Tabula Jliaca im Campi— 
doglio auf zwo Stufen um das Grab des Heftors 
berum die Mutter, Schweilern und Verwandten 
defielben figen und weinen. D Wen aber die Tem- 


1) Ad. Attic. 1. 4. epist. 1. 


2) Fabretti explic. Iliac. tab. num. ı10. Gori Mus. Guar- 
nacc. c. 3. p. 17. — Foggini Mus. Capit. t. 4. t. 68. 


. Nach den Borfchrirten, welhe Vitruvius (I. 3. c. 3. 
l. 9. c. 2.) gibt, ſollten die Trepen nicht fehr hoch fein, 
obwohl die Ausleger in der Erflärung von einander abs 
weichen, Deñ am erften Orte fagt er ausdrüflich, man 
folle darauf fehen , die Stufen sum Aufſteigen bequem zu 
machen. Muh Dio (l. 43. c. 21.) kañ zum Beweiſe 
defien dienen, wo er fagt, daß Julius Cäſar bei fei: 
nem erfien Triumph auf den Knien die Treven de 

. Supitertempels auf dem Gapitolio hinaufgeſtiegen, 
und (l. 60. c. 23.) daß Elaudtud daſſelbe gethan. Es 
wäre nicht leicht gewefen, died auf einer beträchklichen 
Zahl von Stufen zu bewerffteflisen, wen fie ſehr hoch 
gewefen wären.- - An den Tempeln, wo die Stufen 
ringsumher laufen, würde sch diejenigen, welche eis 
gentlih zum Hinauffteigen beitimt waren, von den 
andern , weldhe zur Unterlage ded Tempels dienten, 
untericheiden, fo dak jene zur Bequemlichkeit der Hinaufs 
fteigenden niedriger waren, und die andern höher, wie 
eb der übereinſtimmung und Größe des Gebäudes ange: 
meſſen war, ungefähr wie die Gturen in den Theatern, 
weiche da, wo man fah, höher waren, als da, wo man 
hinayrfties. In der That finde ich, daß an dem Tempel 
der Concordia zu Birgenti auf dir Morgenſeite, wo 
man zur Borhalle hinanfteigt, die Stufen fehr niedrig 
waren; und von fechd derjelben, jede cinen halben Palm hoch, 
find noch Reſte vorhanden, wie Baron Riedeſel (1 Br, 


\ 
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pel feine Stufen, umher hatten, wie an runden Tem 
pein, fo waren die Stufen nur am Eingange: den 
die Tempel hatten allezeit eine erhobene Bafe, fon- 
derlich wo Pilaſter angebracht waren. Und da in 
fpäteren Zeiten des Altertums die Baſen der Säu— 
len boch gehalten wurden, fo wurde auch dadurch 
der Eingang erhöhet; daher finden fich an dem er— 
wähneten runden Tempel in der BilaNegromizchen 
Stufen, welche zu defien Thüre führen. 1) 

8.69. Wir fehen ferner an den Trepen und 
Stufen der Alten, daß diefe feinen rundlichen Bund 
gehabt , wie izo die Stufen gearbeitet werden , fo 
daß. fie einen rechten Winkel macheten , und. eine 
Schärfe hatten. Die Stufen in der Billa Hadriani 
Maren aus zwo gleichen Tafeln von Marmor in eir 
nen rechten ‚Winkel zufammengefeset. Cs können 
alfo die Stufen, welche um den Pronaos des Ban- 
theons gehen, und rundlich find, nicht aus dem Alter 
tume fein. | 


8.70. Ron den Zimmern der Alten will ich nicht 
anführen und unterfuchen, mas von den alten Scri- 


44 ©.) berichtet. An dem großen Tempel zu Päſtum 
liefen hohe Stufen ringsumber; aber zur Bequemlichkeit 
der Hinauffteisenden war zwiſchen jedem Paar hoher 
Stufen noch eine falfche Mitteltufe angebracht. Diefe 
find nicht mehr vorhanden, dei vielleicht waren fie von 
Metalt oder anderem foftbaren Material, „der vielleicht 
find fie im Laufe der Jahrhunderte zu Grunde gegangen; 
aber man bemerft ihre Spur durd eine gewiffe Vertie— 
fung swifhen einer und dev andern Stufe, welde ge: 
rade tauglich scheint, eine dritte zu Halten, fo daß aus 
drei Stufen finf wurden, welches eine bequeme Stiege 
gab, und zugleich dem Tempel zur Zierde gereichte. (Paoli, 
Rovine della cittä di Pesto, dissert. 3. n. 49. p. 104.) 
Sen, 
3) [Man fehe unter den Abbildungen Numero 15J 


= — 
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Landfchaft Phocis ihre Berfamlunger 4 hon 
fen geweſen, welche zum Sizen 997 — enug 
cero redet von einem Tempel oh Z jenige 
pena, auf deren Stufen das Bu 7F # ihre 
fo fiehet man auf der Tabufzfs Aelmals 
doglio auf zwo Stufen um/’zFz yiget: 1) 
berum die Mutter, Sh/ff£z em Law 
defjelben fisen und wein/ F 4 aus ſol⸗ 
— Villa Ha⸗ 
| ⸗ 4 55 * haben, aus 
1) Ad. Atüc. 1. 4. sig ‚„elche anftatt des 
2) Fabretti explic. ⸗⸗ geſtanden. Des Pli⸗ 
nacc. c. 3. p. ‚et umber, in jenen aber 


. Aue ‚ne Ofnung von oben, welche 
l. 9..c. 2.) „nt verfchloffen wurde, 


obwohl di 
weichen. zusden Trümmern der angeführeten Ville 
ſotle d gen Tuſeulo, imgleihen aus den Zim 
— prächtigen Villa bei der Stadt Hercula 
44, die mehrefien Brufbilder von Marmor und 
Ast in dem Föniglichen Mufeo zu Portici ge 
er nd, köñte man fchließen, daß der Alten 
immer nicht fehr geräumlich gewefen. 3) Das 
wo im Herculany die Bibliothek ſtand, und 
ine Menge von mehr als taufend Rollen Bü— 
Aue gefunden find, mar fo befchaffen, dag man 
ag yon einer Wand zur andern mit ausgeftrefeten 
men veichen koñte. In der tufculanifchen Billa 
fand ſich unter andern ein. Fleines Zimmer mit einer 


ı) Scalig. Conject. in Varron. de ling. lat. 1. 7.[t 2 
p- 254. edit. Bipont.] 


2) L. 2. epist. ı7. 


>. [Man vergleiche die Briefe an Bianconi, ober 
S. 29. u. f.) 
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S- | Abtheilung in beigeſezeter Form, | — 


— 
2 zZ. set zu glauben, daß in der äufferen Abthei« 
a — dienten aufgehalten: a war die Thüre 
a und b die Thüre in den innern 
, > t einer dunnen Mauer gezogen war. 
LEE ninen in den Zimmern findet 
ey P7 Sant iſt: in einigen Simmern 
4 cT z a ” den fich Kohlen, woraus 
at aſelbſt Fein anderes als 
Eu ‚„‚wemen, gebräuchlich geweſen. 
ge “in den gewöhnlichen Bürgerhäus 
x feinen Kamin an, und diejenigen, 


+ bier als in Nom, auch unter Berfonen 
„tande, eine genaue Negel der Gefundheit be- 
„chten, wohnen in Zimmern ohne Kamin, und 
ohne fie durch Kohlen zu erbeizen. In den Villen 
aber, welche auffer Nom auf erhabenen Orten, mo 
die Luft reiner und Fälter iſt, angeleget waren, 
hatten die Alten die hypocausta oder stufe ver— 
mutblich gewöhnlicher als in der Stadt. Es fan- 
den fih Stufen in den verfchütteten Zimmern ges 
dachter tufeulanifchen Billa, die beim Graben des 
Grundes zu dem izigen Gebäude entdefet wurden. 
inter diefen Zimmern waren unter der Erde unter 
irdifche niedrige Kammern in der Höhe eines Tifches, 
allegeit zwei und zwei unter jedem Zimmer, und ohne 
Eingang. Die obere platte Defe diefer Kammern 
war von fehr großen Biegeln geleget, und mit zwei 
Pfeilern unterflüget, welche ebenfalls von Ziegeln, 
ohne Kalf, und nur mit Leim gemauert waren, um 
fich in der Hige nicht von einander zu fondern. In 
der oberen Defe diefer Kammern waren vierefichte 
Köhren von Thon eingemauert, welche bis auf .die 
Hälfte der Kammern berunterhingen, und in das 
Zimmer über diefelben ihre Ofnungen hatten. Solche 
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benten angezeiget worden, weil diefes -theils fchon 
gefaget iff, theils ohne Kupfer nicht deutlich genug 
vorgeftellet werden fan: ich begnüge mich, "dasjenige 
anzumerfen, was ich felbit gefehen. Der Alten ihre 
Zimmer, fonderlich wo fie fihliefen, waren vielmals 
oben rund gewölbet, wie auch Varro anzeiget: 1) 
alfo war dasjenige, welches Plinius in feinem & aus 
rentino befchreibet; 2) und man fchließet aus fol 
chen Zimmern des zweiten Gefiofs in der Billa Ha 
driani, daß fie zum Schlafen gedienet haben, aus 
einer großen Nifche in denfelben, welche anfiatt des 
Alkovs gewefen, mo das Bette geflanden. Des Pli—⸗ 
nius Zimmer hatte Fenfter umber, in jenen aber 
fomt das Licht durch eine Dfnung von oben, welche 
vermuthlich die Nacht verfchloflen wurde, 


$. 71. Aus den Trümmern der angeführeten Billa 
auf dem alten Tufeulo, imgleihen aus den Zim- 
mern einer prächtigen Billa bei der Stadt Hercula- 
num, wo die mehreften Bruftbilder von Marmor und 
von Erst in dem Füniglihen Muſeo zu Portict ges 
funden find, köñte man fchließen, daß der Alten 
ihre Zimmer nicht fehr geräumlich gemwefen. 3) Das» 
jenige, wo im Herculano die Bibliothef Hand ,- und 
wo eine Menge von mehr als taufend Rollen Bü- 
cher gefunden find, war fo befchaffen, dag man 
faft von einer Wand zur andern mit ausgeftrefeten 
Armen reichen fonte. Sn der tufeulanifchen Billa 
fand fich unter andern ein. Fleines Zimmer mit einer 


ı) Scalig. Conject. in Varron. de ling. lat l. 7. [t a 
p. 254. edit. Bipont.] — | 


2) L. 2. epist. 17. 


3) [Man vergleiche die Briefe an Bianconi, ober 
S. 29. u. f.)] 
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befonderen Abtheilung in beigefegeter Form, | — 


welche veranlaſſet zu glauben, daß in der äuſſeren Abthei— 
lung ſich die Bedienten aufgehalten: a war die Thüre 
in das Zimmer, und b die Thüre in den innern 
Derfchlag, welcher mit einer dvunnen Diauer gezogen war. 

$. 72. Von Kaminen in den Zimmern findet 
fich feine Spur, wie befant ift: in einigen Simmern 
der Stadt Herculanum fanden fich Kohlen, woraus 
man fchließen Fan, daB dafelbit Fein anderes als 
Kohlfeuer, fich zu märmen, gebräuchlich gemefen. 
Man trift noch igo in den gewöhnlichen Bürgerhäus 
fern in Neapel feinen Kamin an, und diejenigen, 
die fowohl bier als in Nom, auch unter Berfonen 
von Stande, eine genaue Kegel der Gefundheit be— 
sbachten, wohnen in Zimmern ohne Kamin, und 
ohne fie durch Kohlen zu erheisen. Sn den Billen 
aber , welche auffer Rom auf erhabenen Orten, wo 
die Luft reiner und Fälter iſt, angeleget waren, 
hatten die Alten die hypocausta oder stufe ver— 
muthlich gewöhnlicher als in der Stadt. Es fans 
den ſich Stufen in den verfchütteten Zimmern ges 
dDachter tufeulanifchen Billa, die beim Graben des 
Grundes zu dem izigen Gebäude entdefet wurden. 
Unter diefen Zimmern waren unter der Erde unter» 
irdifche niedrige Kammern in der Höhe eines Tifches, 
allezgeit zwei und zwei unter jedem Zimmer, und ohne 
Eingang. Die obere platte Defe diefer Kammern 
war von fehr großen Ziegeln geleget, und mit zwei 
Bfeilern unterflüget, welche ebenfalls von Ziegeln, 
ohne Kalf, und nur mit Leim gemauert waren, um 
fich in der Hize nicht von einander zu fondern. An 
der oberen Defe diefer Kammern waren vierefichte 
Nöhren von Thon eingemauert, weldye bis auf die 
Hälfte der Kammern herunterhingen, und in das 
Zimmer über diefelben ihre Ofnungen hatten. Solche 
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Nöhren waren innerhalb der Mauern diefes Zimmers 
fortgeführet, und hatten. ın einem anderen Zimmer 
über jenem, das ift im zweiten Geflofe, ihre Df- 
nung vermittelt eines Löwenkopfes von gebranter 
Erde. Zu den unterirdifchen Kammern ging man 
durch einen fehr engen Gang von etwa zwei Fuß 
breit, und in die Kammern wurden durch ein vier- 
efichtes Loch Kohlen gefchüttet, deren Hize durch be« 
fagete Röhren hinaufzog in das Zimmer unmittelbar 
über diefelben, deflen Boden von grobem Muſaico 
war, und die Wände waren mit Marmor beleget: 
diefes war die Schwizfammer (sudatorium ;) die Hize 
diefes Zimmers wurde demjenigen, welches über je 
nem war, mitgetheilet vermittelft der Röhren, welche 
innerhalb der Mauer hinauffteigen, und in jenem 
ſowohl als diefem Zimmer ihre Dfnungen hatten, 
die Hize zu fammeln und auszulaffen, welche in dem 
oberen Zimmer gemäßiget war, und nach Erforder- 
niß verfiärfet und vermindert werden Fonte. 1) Yon 
dergleichen Stufen, Zimmern und Röhren fan man 
ſich aus einigen Entdefungen im Elfaß, welche Herr 
Schöpflin forgfältig aufnehmen Iaffen, 2) einen deut: 
lihen Begrif machen, welche in dem, was die Haupt- 
anlage derfelben betrift, von den tufeulanifchen Zim- 
mern nicht verfchieden find. 


1) [Man vergleiche die Briefe an Bianconi, oben 
©. 37 — 42.] 
2) Schöpflini Alsatia illustrata, t. ı. tab. ı5. 


Zweites Kapitel 
Bon der Zierlichfeit in der Baukunſt.“ 





5.1. Auf das Wefentlichein der Baufunft iſt 
die Bierlichfeit derfelben gefolget, von welcher die- 
fes zweite Kapitel Handelt, und von derfelben ift 
zum erſten allgemein und hernach insbefon- 
dere zu reden. 


$. 2. Ein Gebäude ohne Bierde, ift wie die 
Gefundheit in Dürftigfeit, die niemand allein für- 
glüflich Hält, wie Ariftoteles faget; !) und das 
Einerlei oder die Monotonie fan in der Baukunſt, 
fo wie in der Schreibart und in anderen Werfen 
der Kunſt, tadelhaft werden. Die Zierde hat ihe 
ren Grund in der Dannigfaltigfeit; in Schriften 
und an Gebäuden dienet fie dem Geiffe und dem 
Auge zur Abwechfelung, und wen die Zierde in der 
Baukunſt fich mit Einfalt gefellet, entſtehet Schön- 
heit: den eine Sache iſt gut und fihön, wen fie 
iſt, was fie fein fol. Es follen daher Zieraten ei— 
nes Gebäudes ihrem allgemeinen fowohl, als befons 
deren Endzweke gemäß bleiben: nach jenem betrach- 
tet, follen fie als ein Zufag erfcheinen, und nach 
diefem die Natur des Orts umd ihre Anwendung 
nicht verändern. Sie find als die Kleidung anzu— 
fehben, welche die Blöße zu defen dienet, und je 
größer ein Gebäude von Anlage ift, deilo weniger 
erfordert es Bieraten; fo wie ein koſtbarer Stein 
nur mie in einen goldenen Faden einzufaffen wäre, 


ı) Rhetor. 1..ı. c. 5 
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damit er ſich ſelbſt in ſeinem völligen Glanze 
zeige. 1) 
8.3. Die Zierlichkeit war am den älteſten Ges 
bäuden fo felten, als an den älteflen Statuen , und 
man fiehet an jenen weder Hohlkehlen noch rundliche 
Bünde, fo wenig als an den Älteflen Altären, fon- 
dern die Glieder, an welche diefe Zierlichkeit nach— 
ber angebracht wurde, gehen entweder gerade aus, 
oder fie find wenig gefenfet und erhoben. Nicht 
lange vor Auguſtus Zeiten wurde unter dem Con- 
fulate des Dolabella, auf dem Berge Cölio in 
Kom,an der claudifchen Wafferleitung ein Bogen 
gebauet, über welchen der bervorfpeingende Balken 
oder Sornifche von Travertino, über der Anfchrift?) 
fchräg aber in gerader Linie gebet, welches in fol« 
genden Zeiten nicht fo einfältig gemachet wäre. 
— S. 4. Nachdem aber die Mannigfaltigfeit in 
der Baufunft gefuchet wurde, welche durch Senfungen 
und Erhobenheiten, oder durch Hohl- und Bogen: 
linien entftehet , unterbrach man die geraden Glie— 
ber und Theile, und dadurch vervielfältigten fich 
diefelben. Die Mannigfaltigfeit aber, welche fich ei- 
ner jeden Drdnung in der Baufunit verfchiedentlich 
eigen machete, wurde eigentlich als feine Zierlichkeit 
angefeben, welche in der That fo wenig von den 


4) Lucian, welcher bis in fein dreiſſigſtes [?J Sahr ein 
Bildhauer gewefen, vergleicht (de Domo $.7.)ein Ge 
bäude, das mit fchiflichen, mäßig angebrachten Ziera— 
ten verfehen ift, einer bercheiden und mäßig geſchmük— 
ten Jungfrau, welche ihrer natürlichen Schönheit Raum 
läßt, fich zu zeigen; hingegen ein mit Berzierungen 
überladenes Gebäude vergleicht er einer Buhlerin, wels 
che ihre Mängel und Häflichfeiten unter dem Schmuke 
au verbergen ſucht. Sen. 


2) Gruter. Inscr. t. ı. p. 176. n. 2. Montfauc. Diar. Ital. 
c. 10. p. 148. 
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Alten gefuchet wurde, daß. das. Wort, welches diefe 
Bedeutung bei den alten Römern hatte, nur vom 
Buze in der Kleidung gebrauchet wurde; !) in fpäs 
teren Zeiten deutete man allererii das römifche 
Wort Zierlihfeit auch auf Werfe des Der 
fiandes.?) Den. da der. wahre gute Geſchmak fiel, 
und der Schein: mehr als das Wefen gefuchet wure 
de, fahbe man die Zieraten nicht mehr als einen 
Bufaz an, fondern es wurden die Pläze, welche bis— 
ber ledig geblieben waren, mit denfelben angefüllet. 
Hierdurch entitand die Kleinlichfeit in der Baukunſt: 
den wen ein jedes Theil Flein iſt, fo ift auch das 
Ganze Fein, wie Ariftoteles faget. Der Ban- 
funft erging es, wie den alten Sprachen: dieſe 
wurden reicher, da fie von ihrer Schönheit abfie- 
fen, welches ſowohl von der griechifchen als römi- 
fchen zu. beweifen ift; und da die WBaumeifter- ihre 
Borgänger in der Schönheit entweder nicht errei- 
chen, oder nicht übertreffen fonten, fucheten fie fich 
reicher als jene zu zeigen. 

8.5. Die überhäufeten Zieraten haben vermuth- 
tich unter dem Nero angefangen: den zu Titus Zei- 
len hberfchete bereits diefer Gefchmaf, wie man an 
defien Bogen fiehet, und es nahm derfelbe immer 
mehr überhband unter den folgenden Kaifern. Was 
die Baufunft unter dem Aurelianus für eine Ge— 
ftalt gehabt habe, zeigen die Paläfte und Tempel 
zu Balmyra: den was dafelbit übrig iſt, wurde ver« 
muthlich kurz vor oder zu deflen Zeiten gebauet, in— 
dem an allen dortigen Gebäuden ein und ebender- 
felbe Styl iſt. ) Ob das ungeheure Stüf einer 
Architrave von Marmor in dem Garten des Balaftes 


ı) A. Cell. 1. 11. c. 2 

2) [Elegantia ] 

: 3) Wood (Ruins of [Palm. p. 63 fucht dieſes weitfäufig 
su eriweifen. Sea, 
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Colonna von einem Tempel der Sonten,!) une 
ter befagetem Kaifer gebauet, fei, fait man nicht ente 


fcheiden. ?) 


1) Die Säulen diefed Tempeld, oder wenisftend acht dev 
felben, waren von Porphyr, aber fchon zur Zeit ded Iw 
finianud, d. i. um den Anfang des 6 Sahrhunderts 
weggenommen. Da diefe Säulen fid noch izo in dem 
Tempel der h. Sophia zu Eonftantinopel, welchen je 
ner Kaifer wieder aufbauete, befinden, fo köñte man fie 
meſſen, und daraus die Berhältniffe und die Ordnung 
des Sonnentempels, gu dem fie urfprünglich gehört 
haben, berechnen, und fie mit dem Stük Gefimd, von 
dem Winckelmañ richt, vergleichen. Sea, 


2) Dasjenige Stüf, welches Palladio (Archit.1.4. c. ı2.) 
vorgeftellet hat, ift entweder mehr aus der Einbildung. 
ald nad) der Bahrheit gezeichnet; dei er hat entweder 
einen Eupido mit Köcher und Bogen aus dem Laub— 
werfe hervorgehen laſſen, oder er hat dadtenige Stüf von 
diefem Architrav gewählet, welches zerfäget worden, 
und aud welchem die Baluftrade der Capelle de3 Haufes 

.Eolponna in der Kirche S. Apoſtoli, und das Pflafter 
in der Galerie des Palafted Colonna gemachet worden. 
Chambray (Paral. de Y’Archit. anc. et mod. c. 28.), 
welcher dieſes Stüf and jenem genommen, hat es von 
neuem nach feinem Sinne geändert, und anftatt der 
Liebe ein Kind vorgeftellet, welches vor einem Löwen 
erfchrift, der aus dem Laubwerfe hervorsufpringen 
fcbeinet. Der Gries von dem einen Stüke, weldes izo 
nebft der Gornifhe vorhanden ift, hat feine anderen 
Zieraten, ald drei große Zige von Laubwerf. Die beis 
den unteren Glieder diefed Architravs, nämlich der Bals 
fen, welcher über der Säule Tiegt und der Sried über 
demfelben aus einem GStüfe, find dreisehn Palmen oder 
Spannen, und vier Zolle Hoch, und diefes Stük ift zwei 
und zwanzig Palmen und vier Zolle lang. Dad andere 
Etüf, nämlich ein Theil der Eornifche dieſes Architravs, 
auf welchem der Anrang von dem Srontifpis aus einem 
Stüfe mit demfelben gearbeitet ift, hält ungefähr eben 
fo viel in der Höhe und im der Länge. Winckelmañ. 
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8.6. "Die Einfaffungen der Thore und Thüren 
wurden wie aus lauter Kränzen von Blumen und 
Blättern gebildet, wie es an dem Tempel zu Bal- 
bef iſt, 1) und dergleichen Thüren find verfchiedene 
in Nom übrig.?2) Die Säulen blieben nicht ver- 
fchonet: die ganze Bafe mit ihren Gliedern wurde 
mit Kränzen umgeben, mie die unter den Säulen 
von Porphyr an dem fogenanten Battiſterio Con- 
ſtantini zu Kom find, 3) und eine andere Bafe von 
ungemeiner Größe in der Kirche von St. Paolo vor 
Rom , welche neun Balmen im Durchfchnitte hat. 4) 
Eben fo gefchnizet waren diejenigen, welche auf dem 
palatinifchen Berge zu unferer Zeit entdefet find.5) 
An den Säulen ſelbſt fing man an mit GStäben in 
den Neifen bis an das Drittheil derfelben; man un- 
terbrach die platten Stäbe zwifchen den Keifen in 
drei bis fünf andere Fleinere Stäbchen, und endlich 
drchete man die Reifen fpiralmäßig, welche dann 


ı) Pococke’s Descript. of the East. t. 2. part. ı. p. 109. 
Wood, the Ruins of Balbec. pl. 32. Fea. 


2) Wahrfcheintih hat man mit diefer Bildhauerei die 
Thüren verziert, weil man fie in alten Zeiten bei feftli- 
lichen Gelegenheiten auf diefe Weife mit Lorbeer und 
anderem Laube zu fchmüfen pflegte, wie aus Statiuß 
(Sylr. 1. 4. c. 8. v. 38.) und vielen andern Scribenten 
erhellet, weldhe Sagittarius (de jan. veter. c. 30.) 
und Donati (de’ Dittici degli antichi, 1.3. c. ı. p. 173.) 
anführen. Nach dem GScholiaften des Ariſtopha— 
nes (Equit. v. 725.) hing man an die Zweige des DI. 
baumed und anderer Bäume, welche man bei gewiffen 
feftlihen Gelegenheiten an die Thüren heftete, wollene 
Binden auf. (Couf. Nota Casauboni ad eund, loc.) Sea. 


3) Pallad: Archit. 1. 4. c. ı6. Piranesi .della Magnif. de? 
Rom. tav. 9. Fea. — 


4) Pirancsi. 1. c. 
5) Bianchini, Palazzo de’ Cesari, tar. 3. 
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rınos xıoyec, volutiles columnz genennet Wurden. 1) 
Die größten von folchen alten Säulen find an einem 
Altare in der St. PBetersfirkhe zu Nom anges 
bracht,2) und auch die Säule von orientalifchem 
Alabaiter in der vaticaniichen Bibliothef ift von 
dieſer Art. 3) Endlich wurden Menſeln an die Säulen 
gefezet , welche Fleine Figuren trugen, wie an den 


1) Salmas. Not. in Vopisc. p. 393. Anaftafius, im Le 
ben Pabſts Gregorius III. (sect. 194. t. ı. p. 176.) 
neiit fie volubiles columne , nadı der Lejart der römis 
(hen, von Bianchini beforgten Ausgabe, welcder eben 
fp wenig wie fo viele andere Notenmacher bemerft hat, 
daß Salmafius (l. c.) vorfchlägt volutiles, wie man 
in der That in verfhiedenen Handichriften lieſet, welche 
von Bianchini dort angeführt find. Zen. 


2) Er meint die beiden Säulen, welche in der Eapelle de$ 
Sacraments ftehen. Diefen ähnlich find die acht, welche 
die vier Loggie unter der großen Cupola zieren, und 
eine in der Gapelle ded Erucifired, weldhe Piranefi 
(della Magnif. de’ Rom. tab. 6. fig. 5.) abgebildet hat. 
Vor alten Zeiten ziereten fie, zwölf an der Zahl, die 
Eonfefiion des h. Petrus; eine derielben zerbrach beim 
Hinwegnehmen. Die gewöhnliche Meinung der Autos 
ven, welde von der Petersfirche gefchrieben haben, 
it, daß Conſtantinus fie zu jenem Zweke aus Gries 
chenland kommen lafen; aber ich glaube, daß es diefel 
ben Säulen, gerade zwölf an Zahl, find, von deren 
fehfen Anaftafius Cl. c.) fast, daß Pabſt Greg 
rius III. welcher im Sahre 731 den päbftlihen Stuhl 
beftieg, und fie von dem Erarden Eutychius erhielt, 
an jenen Ort geftellet habe, und fechd waren fcbon das 
ſelbſt. Sie find fpiralfürmig gewunden, wie jene von 
Metall, welche Bernini an ihre Stelle gefest hat, 
der alfo dadurch Feine fo andfchweifende und felt 
fame Neuerung eingeführt hat, wie viele, der Gefchichte 
unfundig, behaupten. Sea. 


3) Diefe ift von oben bis unten mit einfachen fpiralfürmig 
sewundenen Reifen verjehen, Sen. 
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Säulen zu PBalmyra, 1) und an zwo Säulen von 
Porphyr an dem Altare in der Capella Baolina im 
Baticano ;?) es ſtehen an denfelben, fo daß fie big 
nahe an den oberiien Bund der Säulen reichen, 
zwo kleine Figuren römifcher Kaifer in ihrer Rü—⸗ 
fung von den Nachfolgern des Gallienus, wel 
che die gewöhnliche Kugel in der Hand tragen , und 
fich einander umfaflet haben. Die Höhe diefer Figu— 
ren it zween und ein halber Balm, und der Kopf 
derfelben allein hat fieben Zolle, daß alfo derfelbe 
das DBiertheil der Figur wäre, woraus man von dem 
Style derfelben fchließen fan. Man arbeirete fer 
ner ganz hervorfiehende Bruftbilder aus einem Stüfe 
mit dem Schafte der Säulen, wie an zwo Säulen 
aus eben dem Steine in dem Palaſte Altemps >) in 
Nom zu fehen ift, und die Arbeit derfelben ift jenen 
Figuren ähnlich. Es finden fich auch dreiefichte fret- 
fiehende Bilafter, welche gereift find, in dem 
Garten des Marchefe Beloni za Nom. Und da 
alles mögliche ausgefünitelt war, geriethb man auch 
auf Säulen aus einem Stüke mit dem Kapitäle: 
[zwo von folchen Säulen aus dem härteflen orientas 
lifchen Serpentin ſtehen in dem Folape ie 
niani.>) 


ı) Wood, Ruins. pl. 14. 28. 

2) Sind fpäterhin ind Mufeum Pio Elementinum 
gefommen. Fea. 

3) Eind izo nicht mehr daſelbſt. Sen. 

4) Die Abbildung derfelben bei Pirane ſi. (Magnif, de’ 
' Rom. tar. 18. fig. A.) Gen, 

5) Zn dem von. Winıfelman eigenhändig mit Under 
rungen und Zuräzen zum Behuf einer neuen 
Ausgabe verichenen Eremplare dieferr Anmerkun— 
sen, welches wir vor uns Haben, find die hier zwi— 
schen den Klammern befindlihen Worte 
durchgeftrihen. Fernow. ’ 
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8.7. Diediveletianifhen Bäder, melde 
vor zweihundert Sahren, da die Baufunfl eine andere 
Geftalt befam, noch größtentheils fanden, waren 
damals die vornehmite Schule der Baumeiſter in der 
Sierlichfeit : Man fiehet zwei Stüfe aus denfelben von 
Chambraqy vorgeftelet.1) Nach den Nifchen mit 
ihren: Säulen auf beiden Seiten, und der Cornifche 
oben darauf, machte San Gallo der Altere zu— 
erit ähnliche Verzierungen der Fenfter an dem Par 
laſte Farne ſe. Die unterbrochene Cornifche über 
hohe Bogen an den Bädern veranlaffete, daß Mi— 
chanel Angelo ebenfalls von der Negel abging, 
und auf eben die Art an dem großem Fenfter über 
dem Eingange des Campidoglio die ‚Cornifche unter: 
brach, und über diefe hinaus das Fenfler durch ei» 
ten Bogen führete.?) Säulen, welche fein Gebälk, 
fondern einen Bogen tragen, durch welche fie ver- 
bunden find, wurden von den tteueren Baumeijtern 
auch von jenem Gebäude, mo fich allein nur der» 
gleichen Säulengänge fanden, genommen. Das halb- 
runde Bortal an der Kirche alla Bace, an der Kirche 
des Novitints der Sefuiten zu Nom, und am der 
Kirche zu Ariccia, fand Bernini in den Kupfern 
befageter Bäder: und man fönte viel mehr Nachah— 
mungen, die dorther genommen find, anführen. 

8.5. Die Zieraten-insbefondere betrachtet, 
find theils aufferhalb , theils innerhalb der Gebäude. 
Aufferhalb find diejenigen zu bemerfen, die fih an 
Tempeln und öffentlichen Gebäuden fanden, und 
noch finden; und hier fangen wir an von dem 
Dache. Ä | 

8.9. Es wurden ſchon in den Älteften Zeiten, 


a) L. c. chap. 16 et 29. 


2) So fieht man fie auch in den ZTempeln su Balbek. 
(Wood, Ruins of Balbec, pl. 6.) Sea. 
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auch in Nom, oben auf dem Gipfel der Tempel, 
Statuen gefezet, und Tarquinius Priſcus 
ließ einen Wagen mit vier Pferden, von gebranter 
Erde gemachet, auf die Höhe des Tempels des olym- 
pifchen Supiters zu Nom fegen,!) an deren Stelle 
wurden nachher goldene, oder vielleicht nur ver- 
goldete gefezet.2) Auf der Spize des Gipfels an dem 
Tempel des olympifchen Supiters zu Elis fand 
eine vergoldete Bietorin,?) undan beiden Seiten, 
das iſt auf den Akroteriis auf jeder Seite, eine 


ı) Plin.1.35. c. ı2. sect 45. 


‚2) Liv. 1. 29. c. 23. n. 38. 

Li vius fpricht von goldenen Duadrigen , und fagt 
nicht, daf fie an die Stelle derer vongebraitem Thon 
gefezt worden , fondern blos , daß man fie auf dem Capitolio 
aufgeftellt Habe. Es fcheint, daß im Jahre Roms 457, 
demfelben, wo die Wölfin von Bronze verfertigt wurde, 
an die Stelle derer von gebraiitem Thon andere, viel 
leicht sleichfalid von Bronze, verfertigt worden. Die’ 
Worte ded Livius (Il. 10. c. 16. n. 23.) lauten;: 
Eoden: anno Cn. et Q. Ogulnii zdiles curules aliquot 
foneratoribus diem dixerunt; quorum bonis mulctatis, 
ex eo, quod in publicum redactum est, a@nea in Capi- 

tolio limina, et trium mensarum argentea vasa in cella 

Jovis, Joveinque in culmine cum quadrigis, et ad ficum 
’Ruminalem simulacra infantium conditorum urbis sub 
uberibus lupe, posuerunt. Ich glaube nicht, vermu— 
then zu Eönnen, daß Liviuß hier den Giebel der 
intern Capelle oder wdicula. und nicht den deB 
Tempels felbit, meine; deit anderswo (l.ı5. c. 32. 
n. 41.) fchreibt er in deutlichen, von diefen verfchieder 
nen Ausdrüfen, daß auf den Gipfel der adicula vers 
goldete Auadrigen gefest worden : de mulcta dam- 
natorum quadrig&® inaurat& in Capitolio positz, in cella 
Jovis supra fastigium »dicule, et duodecim clipea inau- 
yata. Sea. 


3) Pausan. 1. 5. ce. 10. [$. 2.] 
+9 * 
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vergoldete Bafe. Mafrobius redet von einem 
Tempel des Saturnus, auf deffen Gipfel Meer- 
götter (Tritonen) fanden, welche in Mufcheln blie- 
fen. 1) Auf den Afroteriis des Gipfels an dem Tem- 
pel des Jupiters auf dem Gapitolio flanden flie- 
gende Victorien.?) 

8.10. Die fpizig sulaufende Gornifche des Gi⸗ 
pfels wurde oben mit Fleinen Zieraten befezet, mel- 
che amazonifchen Schilden ähnlich ſehen, wie fich an 
einem Tempel in dem vaticanifchen Virgilio 
zeiget; ) oft mit einer Art von Blumenund Blättern, 
wie es fich auf einigen erhobenen Arbeiten findet, 
und diefe Befazung war vielmals von gebranter Er- 
de; von welcher fich noch Stüfe erhalten haben. Zu: 
weilen war der Gipfel vergoldet. 4) 
$. 11. An dem Gipfel felbit waren auch fchon 

in den erflen Zeiten von Nom erhobene Arbeiten, 
ebenfalls von gebranter Erde.?) An griechifchen 
Tempeln und öffentlichen Gebäuden waren MWerfe 
reich von Figuren: an dem angeführten Tempel 
des Jupiters zu Glis war der Wettlauf der Pferde 
des Pelops und des Dnomans.d) An dem Tem- 
vel der Pallas zu Athen war an dem vorderen 
Gipfel die Geburt der Göttinen, und an dem bin- 
teren Gipfel der Streit derfelben mit dem Neptu— 
nus, vorgeftellet. ) An dem Gipfel des Schnzes der 
Stadt Megara, zu Elis, war der Streit der Göt⸗ 


ı) Saturnal. 1. ı. c. 8. 

2) Rycgq. de Capitol. c. ı5. P- u 

3) Num. 44. 

4) Smetius Insecr. fol. 6. n. 7. 
5) Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 43 et 46. 1. 36. c. 2. sect. 2. 
6) Pausan 1.3. c. 10. 

7) Id. l. ı.c. 24. [$.5.] 
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ter wider die Giganten zu fehen, und auf der 
Spize deffelben Hand ein Schild.1) Die größten 
Künfller zeigeten fich in diefer Art Arbeit, und Bra- 
titeles arbeitete an den Gipfeln eines Tempels 
des Herfules zu Theben defien zwölf Thaten. 2) 
Diefeg bat weder der Iateinifche noch der franzöſi— 
fche Viberfeger des Pauſanias verfianden: den fie 
haben fich vorgeftellet, es fei diefe erhobene Arbeit 
an einer Cupola geweſen, welche fie ſich auf diefem 
Tempel einbilden. Pauſanias faget gleichwohl 
mit deutlichen Worten ev rus ars, an den Gi- 
pfeln.3) Auf einem Tempel zu Athen, vielleicht 


ı) Id. 1. 6. c. ı9. [$. 9.) 
2) Id. 1.9. c. 11. [$. 4.) 


3) Diefelbe Kritif wiederholt Wincfelman in der Runfk 
geſchichte (IB. 2 8. 15 $.), indem er fast, daß 
jene überſezer asrıs für Gewölbe verſtanden, Wo 
gegen ich bemerft habe, daß fie unter laqueare eine fla 
he Deke verftehen, wie meiftens die vierefigen Tempel 
hatten. Gewiß ift ed, daß jene überſezer die wahre 
architeftoniiche Bedeutung jenes Wortes nicht verftanden 
haben, da fie ed bald auf die eine, bald auf die am 
dere Weife mit unangenmeffenen Umpfchreibungen übertrus 
gen, aber eben fo wahr ift ed auch, daß Windelmaii, 
indem er fie Eritifiven wollen, gleichralld in zwei offen 
bare Srrtiimer verfallen if. Der erfte tft, das Wort 
asrıs durch Gipfel fchlechtweg zu überfesen. Gipfel, 
fastigium, frontispizio , ift die oberfte Zierde der Vor— 
devfeite ded Tempels von den Gäulen aufwärts, welce 
einen Triangel bildet; zerce aber ift dad Giebelfeld, 
sder der dreiwinfelidte Kaum innerhalb deß 
Giebel, tympanum quod est in fastigio, fchreibt U is 
truviuß (ll. 3. c.3.), fo genait vondem Adler, griechifch 
aetıs, weldier darin gebildet wurde, wie fchon oben 
©. 411. gefagt worden. Was Pauſanias unter Tym— 
yanum verftcht , ift durch fich felbft deutlich, indem er 
von Baßreliefs, und zwar in Grupen, handelt, welde 
in feinem anderen Theile der Worderfeite, weder »ben 
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dem Kaſtor und PBollur gewidmet, waren Ge. 
füße gefeget, welche auf die Ningerfpiele deute- 
ten: 1) den die Älteiten Preife derfelben waren in 


noch unten, ftehen koñten; auch fehen wir es beftätigt 
durch fo viele überbleibſel alter Tempel in Griechenland 
bei Le Roy, Stuart u. a. in deren Giebelfelde ſich 
erhobene Arbeiten befinden, 

Was den andern Sertum betrift, zu behaupten, daß 
die Worte ev Toss aeros von einem Gipfel, oder nad 
unferer Erflärung von einem Giebelfelde, verfan 
den werden, obwohl fie eine Mehrzahl austrüfen, fo 
hat Winckelmañ nicht darauf geachtet, daß Pauſa— 
nias in jenen beiden Stellen, (l.ı. c. 24. [$. 5.] 
1. 5. c. 10. [$.2.] von zweien Tempeln vedet, 
deren jeder wei Giebel und zwei Gtebelfelder 
hatte, einen auf der Vorderfeite, den andern auf der 
Hinterfeite, wie man an den Tempeln von Päſtum ge 
fehen. Nachdem er alfo gefast, daß erhobene Bildwerfe fich 
In beiden Giebelfeldern, ev Tos asrıı, befanden, fährt 
ev fort, die zu befchreiben, welche fidh in dem Giebelfelde 
dev Vorderfeite, ewrpseder, und dait die, welche ſich 
in dem Hintern Giebelfelde, omsa$er, befanden. Derfel: 
ven Ausdrüke bedienet fih auch der Scholiaft des Pin 
darus (Olymp. XIII.), un die nämlichen Theile anzuden: 
ten, indem er fie von einander unterfcheidet. Eben fo mil 
gen wir auch dad ev mus asrıs, (l. 10. c. 19. $.3.) 
verfiehen, wo Pauſanias von dem Tempel des Apok 
Ip zu Delvhi redet. Sen. 

Balfenaer führt Schriftiteller an, welche die Ur; 
fahe angeben, warum die Giebel fo genañt worden, 
(Diatribe Eurip. c. 20. Böttigers Amalthea I. 
68 1.) Siebelis. 


ı) Callim. fragm. ı22. t.2. p. 366. 


Ich habe daB angeführte Fragment dei Kallima— 
chus in der Geſchichte der Kunſt (3B. 4. 
31 — 32. 6.) mitgetheilt, und wahrfcheinfich gemacht, 
daß jene Gefäße aus gebrañter Erde gebildet geweſen, 
weil ſolche Vaſen den Athleten als Kampfpreiſe gegeben 
wurden, Sie können aber auch von Bronze geweſen 
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Athen Gefäße mit DI,!) welches von den heiligen 
Dlbäumen auf der Akropolis gemachet war, wie man 
diefe Gefäße als ein Bild der Spiele auf Münzen 
und gefchnittenen Steinen fiehet, mo Ninger vorge 
fiellet find. 2) 
$. 12. Die Kapitäler der Säulen wurden auf 
mancherlei Weife gezieret, aber die Neuerungen in 
diefer Art find niemals allgemein angenommen und 
zur Regel geworden. Btolemäus Philopator 
ließ in dem prächtigen Aufzuge, welchen Athe- 
näus befchreibet,*) einen Eßſaal aufführen, auf 
deffen Säulen die Kapitäler aus Nofen, aus Lotus 
und aus anderen Blumen zufammengefezget waren. 
An dem Tempel auf dem Foro des Nerva fprang 
an allen vier Efen des Kapitäls ein Pegaſus 
heraus. 4) Der Graf Fede bat bei feinem Land» 
baufe in der Villa Hadriani bei Tivoli zwei Kapitä— 
fer mit Delphinen, welche vermuthlich in dem 


fein, wie man aus denen von vergoldeter Bronze fchlies 
Ben dürfte, deren beim Tempel des olympiſchen Ju— 
piters erwähnt wird, welche nach meiner Meinung 
daſelbſt ald ſymboliſche Andeutung der Spiele fanden, 
die dort gefeiert wurden. Sen. 

[Man vergleiche die Note zur angesogerien Gtelfe, ] 


1) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine 1.5 Kl. 23 %.] 


2) Spanhem. de pr#st. et usu numism. t. ı. diss. 3. $. 
1. P. 134 ' 

Arar erhielt, in den zur Leichenfeier ded Patroklus 
vom Achilles angeftellten Spielen, ein goldene? Ge 
füß zum Sampfpreis. (Hygin. fab. 273.) Sen, 

[G. d. K. 3B. 4 8. 31 $.] 


I) L.5. 0.9 
Er fagt aber, daß die KRapitäle im ägyptiſchem Ge 
ſchmak gebildet waren. Sen, 


4) Labac. Archit. fig. 15. 
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Tempel des Neptunus beſageter Villa geſtanden, 
und eben ſolche Kapitäler ſind in dem Tempel zu 
Nocera de' Pagani, ohnweit Neapel. Von ſolchen 
Kapitälern wird figürlich geſaget, daß ſie Delphinen 
auswerfen (delphinos vomere.!) Zn der Kirche zu 
©. Lorenzo auffer Nom fliehen auf Säulen zwei Ka- 
pitäler, an deren vier Efen eben fo viele Viceto— 
rten flehen, und zwifchen ihnen Trophäen: zwei ähn- 
fiche, aber größere Kapitäler fliehen in dem Hofe des 
Palaſtes Maffimt alle Eolonne.?) 

8.13. Karyatiden, auch Atlantes>) und De— 
Iamones genant,#) welche anflatt der Säulen diene- 
ten, fiebet man an einem Tempel auf einer Münze, ) 
und in Athen tragen weibliche Figuren die Defe ei- 
nes offenen Ganges, an dem fogenanten Tempel des 
Erechtheus.6) Es hat diefelben von allen Reiſen— 


ı) Salmas. Plin. exercit. in Solin. c. 45. p. 640. 


2) Piranefi (della Magnif. de’ Rom. tar. 7. etc. 
hat viele Kapitäle.von verfchiedener Form und mit mans 
cherlei Siguren von Menfchen, Thieren, Blumen und 
ven feltfamften Verzierungen gefammelt. Gen. 


3) Athen. 1.5. c. 11. n. 42. 
4) Vitruv. 1.6. c. 10. 


5) Havercamp. Numism. Reg. Christ. tab. 19. — Eſchen⸗ 
burg, in feinem Zufaze zu Leſſings Bemerfungen 
über die Karyatiden, (Lefiinss ſämtl. Shrif: 
ten, 10 Th. 370 u. f.®.) zweifelt, daf die vier hermeti: 
fhben Säulen eines Mereuriudtempeld auf einer 
Minze ded Kaiferd Marcud Aurelius in der Sam: 
fung der Königin Ehriftina, weldhe Winckelmañ 
in obiger Stelle nachweifet, Saryatiden feien, we: 
nisftens erhelle ed nicht aus der ziemlich unbeſtimten Abs 
bildung. Havercamp mit fie in feiner Erflärung 
für die vier Atlanten. Fernow. 


6) Pococke’s Descript. of the East. t. 2. part. 2. pl. 68, 
p- 163.— Le Roy, Ruines des plus beaux monum. de la 


. 
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den niemand mit demjenigen Verſtändniſſe betrach- 
tet, daß wir hätten belehret werden fünnen, von 
mas für Zeit Ddiefelben find; PBaufanias meldet 
nichts von denfelben. Die angeführete männliche Ka— 
ryatide!) indem farnefifchen Balafte ift, wie man 
vorgibt, beim Pantheon gefunden worden, und es 
ift glaublich, daß es eine von denjenigen fei, wel 
che vom Diogenes aus Athen gearbeitet waren, 
und über dem unteren SäÄulengange in dem Tem— 
pel fanden, das iſt, welche anflatt der zweiten 
Drdnung Säulen waren.) Die izige Cornifche 
auf den unteren Säulen bat zwar nicht denienigen 
Borfprung, welcher zur Baſe folcher Figuren, wie 
die gegenwärtige ift, hätte dienen fönnen: - man 
muß aber bedenfen, daß diefer Tempel zweimal im 
Feuer gelitten, und wiederum von Marco Aure—⸗ 


Gröce, t. ı. pl. 5 et 32. Stuart, Antiq. of Athens. 
vol. 2. chap. 2. pl. 16— 20. Gigentlich befinden fich 
diefe ſechs Raryatiden an dem Pandrofeum, eis 
ner offenen Halle am Eredhtheustempel in Athen, 
deren Gebälk von ihnen geragen wird; vier derfelben fies 
hen in der Sronte und eine auf ieder Geite. Fernow. 


1) Reffins (ſämtl. Schriften, 10 Th. 367 ©.) wun— 
dert ſich, daß Windfelman von mänlihen Sarya 
tiden fpricht. Aber wir haben fchon geſehen; daß er die 
figurirten Säulen, ohne Unterichied des Geſchlechts, 
KRaryatiden, Atlanted und Telamones neilt, obs 
wohl nach der Erklärung, welde Vitruvius gleich im 
Anfange feined Werks von der Entftehung ded Karyati— 
den gibt, fie mag nun wahr oder fabelhart fein, der Name 
Karyatiden eigentlih nur weißblihen ſtüzenden 
Siauren ertheilt werden follte. Fernow. 

[Man vergleihe ©. d. 8. 11%. 28. 10 6.1 


2) Diefer Tronc einer Raryatide, oder eined Tetamo— 
nen, wurde wenige Jahre, nachdem Windelmah 
Obiges gefchrieben, nach Neapel gebracht. Gen. 
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lio und Septimio Severo ausgebauet wordenz 
es muß alſo inwendig eine große Veränderung vor— 
gegangen fein. Es werden unter anderen die foges 
nanten ſyracuſiſchen Kapitäler von Erzte, oder 
vielmehr von fyracufifchem Erzte,?) welches eine 
befondere Art von zufammengefegetem Metalle muß ge⸗ 
wefen fein, im Feuer vernichtet fein. Der Tempel 
der Veſta war mit foracufifchem Erste gedefet. *) 
Die attifche Drdnung über den unteren Säulen, 
welche ein Werf von wenig vorfpringenden Bilaitern 
war,3) und vor zwei Sahren barbarifcher Weife weg⸗ 
genommen ift, war augenfcheinlich der Größe diefes 
Tempels nicht gemäß: an der Stelle defjelben mü— 
fen die Karyatiden ehemals geilanden haben. Es 
trift wenigftens die Maß derfarnefifchen Figur mit 
der Höhe der attifchen Drdnung überein, welche an 
neunzehn Balmen bat. Diefe halbe Figur hat etwa 
acht Balmen, und der Korb auf dem Kopfe drittes 
halb.) Was einige Seribenten?) bisher für der- 


ı) Plin. 1. 34. c. 3. sect. 7. 
2) Id. 1. c. 


3) Conf. Stuckely’s Account of a Roman Temple ; the 
philosoph. Transact. an 1720. Decemb. Sea. 


4) Da dad Pantheon von den genaliten Kaifern wieder 
hergeſtellt und folglich nah Wincfelmaiid Angabe 
die Karyatiden hinweggenommen worden, um die 
attifhe Hrdnung an ihre Stelle zu fesen: wie Fonnen 
wir und einbilden, daß die Karyatide, von der die 
Rede it, auf diefe Weife zerbrochen daſelbſt geblichen 
fei? Sen, | 
5) Demontiosii Gallus Romæ hospes, p. ı2. Nardia. 
Rom. ant. 1.6. c. 4. p. 296. oo 
Dempntiofiud, oder Mont-Joſieu, denkt fich die 
Karytiden an dem Zufgefinfe stylobates) der Säulen 
des ehedem feiner Meinung nach tieferen und zum Theil ver: 
fhütteten Tempelgebäudes. Nardin i führt die Meinung 
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gleichen Raryatiden angefehen haben, geuget von 
ihrer großen Unwiſſenheit. Eine befondere Art von 
Karyatiden warin dem Grabmale der Freigelailes 
nen des Sertus Pompejus, mo flehende män- 
liche nafte Figuren auf dem Kopfe ein Kapitäl tru= 
gen, und mit beiden Händen eine flehende Säule 
hielten, welche aber nichts zu tragen hatte. 1) 

8, 14. An dem Gebälfe auf den Säulen waren 
die Zieraten nach Erfordernif der Drdnungen ver- 
fchieden. Sch Habe oben aus einer Stelle des Eu- 
ripides eine Muthmaßung angebracht von dem of- 
fenen Raume zwifchen den Triglyphen, an den do— 
rifchen Tempeln der erften Zeit... Da diefe Pläze, 
die Metopen, nachher zugedefet wurden, gedachte 
man auf ihre Auszierung. Hierzu gaben die Schil- 
der Gelegenheit, welche an der Friefe des Gebülfes 
und, wie wahrfcheinlich ift, an die Metopen aufge- 
hänget wurden.?) An dem Tempel des Apollo zu 


des Mont: Zofleu nur an, ohne ihr im Ganzen beizu— 
fimmen. Er glaubt, der mittlere Theildes Panthe 
ons habe vielleicht eine den Göttern der Unterwelt gewid 
mete Vertiefung gehabt, und hier hätten fich vieleicht, 
an der fie umgebenden Mauer oder Gänlenreihe, die 

Karyatiden befinden Finnen. Aloys Hirt (Osser- 
vazioni istorico- architettoniche sopra il Panteon. Roma, 
1791.4.) l[überfest im 1 Band des Muſeums der Al 
tertumgmwiffenfhaftvon Wolfund Buttmanl 
zeigt mit vieler Wahrfcheintichkeit , daß die Karyatiden 
auf den Säulen seftanden Haben, wie ihm der Aus 
drut in columnis anzudeuten fheint. Fernow. 

1) Montfauc. Antig. expl. t. 5. pl. 16. p- 54. De ge 
naueren unterſcheidung gemäß würden dieſe Kar yati— 
a en. gleichfalls su dem Atlanten oder perfifhen 
Bildſaͤulen zu rechnen fein. Fernow. 

2) Ich glaube, daß der Uriprung diefer Verzierung einfar _ 
cher und älter fei. Ohne Zweifel entftand er aus dem 
Gebrauche, an der Thüre des Hauſes oder an einem am 


. En a) 
Winckelmañ. 2. 20 
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Delphos hingen daſelbſt goldene Schilder, aus der 
perſiſchen Beute bei Marathon verfertiget,1) und 


dern öffentlich fihtbaren Orte deffelben, irgend ein Zei— 
chen der tapfern Kriegsthaten des Eigentümers als 
Trophäen und Ehrendenkmal aufzuhängen. Anfangs be— 
ſtanden dieſelben wahrſcheinlich in Köpfen, Häuten, Hör 
nern oder andern Theilen wilder Thiere, die auf der 
Jagd erlegt waren. Ein Gebrauch, den alle alten 
Autdren beſtätigen, deren Spanheim mehrere in 
den Noten zum Kallimachus (Hymn. in’ Dian. v. 
104. p. 205.), Caſaubonus in den Noten zum 
Strabo (I. 6. p. Werfeling sum Diodor 
vor Eicilien {l. 4. c. 22.) und Sagittarius 
(de jan. veter. c. a angeführt haben. Sn der 
Solge: hing man auch wohl die erbeutete Rüftung des 
Seindes dafelbft auf, deren wichtiaftes Stüf der Schild 
war, den der Soldat höher als feine übrige Wehr adı 
ten mußte , wie Maffieu (dissert, sur les boucl. vo- 
tifs, Acad. des Inscript. t. 1. mem. p. 177.) und 
ausführlicher der florentinische überſezer der Charaktere 
des Theophraſtus (t. 4. c. 25. n.6. p. 228.) 
bemerft hat. Diodor und Strabo in den angeführ— 
ten Stellen berichten, daR die alten Gallier oder Celten 
an die Thüre ihres Haufe die Köpfe ihrer erlegten 
Seinde zu heften pflegten. Auch die, welche gern mit 
Kleinigkeiten prangten, pflegten, wie Theophraftuß 
(c. 21.) erzählt, - wei fie einen Ochfen geopfert hatten y 
in ihrem Haufe, dem Eingange gegenüber , die Haut 
des Kopfes, mit großen Kränzen umhängt, anzuheften. 
Nachher wird man, fatt der Privathäufer, die Tempel 
als öffentliche Hrter gewählt haben, um jene Trophäett 
zur Schau zu ftellen, und dadurd zugleich zu bezeugen, 
dag man den Göttern den Gieg zuſchreibe; und als Zei— 
chen der Hpfer, die dafelbft gebradht wurden, wird man 
die Hänpter oder die Häute der geopferten Rinder dafelbft 
angeheftet Haben. Walt dergleichen. Dinge in den Metos 
pen angeheftet worden, iſt nicht wohl anzugeben: Sch 
finde Eeine andere Autorität, die darüber. Kicht geben 
Eönte, als den Euripidesr welder in den Bakchans 


Pausan. J. 10. c. 19 [8.33 
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diejenigen, welche der römiſche Conful:2. Mum- 
minus ander Friefe des dorifchen Tempels des Ju— 


ten (v. 1210.) fchreibt, daß Agave, die Königin 
von Theben, ihren Sohn Pentheus rief, um ihn. zu 
fagen, daß er an den Triglyphen ihres Haufes, 
oder vielmehr des Palaſtes ihres Gemahls Kadmus, 
den Kopf eines Löwen hefte, den fie mit eigenen Händen 

“auf der Jagd erledt hatte; aber ed war ihr eigener 
Sohn Pentheus felbft, den fie in ihrem Zuſtande der 
Wuth getödet hatte: 


VerSeuc m’ eur mac ms SW; aipes$u r2lav 
Ilaer ray rg KEPTETITIERT, mpraußares, 
‘Ns wassareusn npara ToiyAugus Tide 
Asıyrog, iv wapsımı Inpacac eya.. 


Et ubi est meus filius Pentheus ?. surgat corripiens® 
Ex zdibus compactarum scalarum gradus, 

Ut clavis affigat triglyphis caput hoc 

Leonis, quem in ‚venatione captum huc ego fero. 


Wahrſcheinlich verfteht Euripides hier unter Trigly— 
phen die Balfenfopfe, welde mit dem Gries 
correfpondiren, und von dem lateinifchen überſezer abge 
ſchmakter Weife durch sculpta laquearia gegeben worden. 
Da dad Haus oder der Palaft der Agave vermuthlich, 
dem Gebrauche der Altern Griechen gemäß, vor Holz ge 
weſen, fo werden diefe dad Dach tragenden, Balfen, 
deren Enden hervorſtanden, und zu denen man auf ei: 
ner Leiter hinanfteigen Fonte, gefchift gewefen fein, etwas 
daran zu heften, wo ed ihrer Höhe wegen vor Räubern 
und Beihädigungen aefichert war. Als fpäterhin die 
formliche und regelmäßige Architektur eingeführt wurde, 
wo man auch mit Steinen bauete, do ſchloß man bie 
Zwifhenräume des Frieſes, welche früher wenigſtens 
in den Tempeln offen fanden, wie au Euripides 
(Iphig in Tour. v. 113.), den Winckelmañ ſchon vor 
— Hin angeführt bat, und bier aufs neue anrührt, erhellet, _ 
zwiſchen den Balken, oder den Steinen, welde die Bal— 
fen vorſtellten; und an ben Metopeu/ welche jene Hf: 


* 
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yiters gu Elis aufhängen ließ, waren vergoldet. 1) 
Die Waffen des Boeten Alehus, welche er in der 
Flucht zurüfließ, und die von den Athenienfern 
an dem Tempel der Ballas auf dem Sigäo aufge 
hänget wurden, 2) fanden vermuthlich an eben dem 
Orte des Gebälfes. An dem erften von beiden Dr- 
ten des Baufanins haben der Inteinifche und ande» 
relliberfeger das Kapitälanflatt des Gebälfes oder 
der Friefe deffelben genommen, wider die Bedeutung 
des Worts : den erisvrov heiffet eigentlich ein Stüf 
des Gebälkes, welches von einer Säule bis auf die 
andere reichet, 3) wird aber bier, wie anderwärg, 
entweder für dag ganze Gebälke, oder insbefondere 
für die Friefe genommen. 4) An dem Tempel 
zu Elis wird die Friefe durch Umfchreibung genennet 


€ € 


5 umeg ray wovav. vegidesra Kaya, das iſt: der Güt- 


nungen ichlofen, wird man, um mit einigem Zierat 
ihr leeres Feld, das breiter ald hoch war, zu unterbres 
chen, diefelben Trophäen oder Zeichen angehertet haben, 
welche man früher an die Balfenfüpfe heftete, an denen 
man nachher, wo fie fast bis su gleicher Höhe mit den 
andern Theilen abgeſägt worden, zur Zierde die Rinnen 
mit den Tropfen darunter, anbrachte, um den Ablauf 
des Regenwaſſers, welches von dem Kranzleiften daran 
herablief, nachzuahmen. Gera, Ä 


ı) Pausan. 1. 5. ec. 10. [$. 2.) 
2) Herodot, 1. 5. c. 99. 
3) Vitruv- l. 4 6 3. De 
4) Id. L. 1. «2.1.3. c.1. l. 10. c.6. 
Bitruvius, wie auch. Galiani (p- 18. n.2. p. 
100. n. 1. P. 398: n. 1.) bemerkt hat, verfteht unter 
ericursv dad ganze Geftmd; aber anderswo (l. 6. 
c. 5.) niit er eg für Arditrad, welhe Bedeutung 
7 88 gewöhnlich hat. Ich weiß nicht, wer es in der Be: 
F deutung dont Fries gebraucht haben mag; im den von 
Winckelmañ angeführten Stellen des Panfaniad 
‚Eat man es nicht davon verftiehen. TER. 
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tel oder die Binde, welche über die Säulen um 
das Gebäude herumläuft.1) Ar einem andern Dr- 
te, mo eben: der 'Seribent von: der Arbeit an der 
Friefe des Tempels’ der Iumo bei Mycenä redet,?) 
faget er:“ „dasjenige, was über die Säulen erhaben 
„gearbeitet iſt,“ omısa Umep Tuc ninvag £sw eipyac- 
peva. Bei Anderen heiffet die Frieſe Ragocuo ;9) der 
iraliänifche Üiberfeget des Blutarchus, Dominichi, 
hät an dem Drte, wo jener von dem Tempel redet, 
welchen Perikles zu‘ Eleuſis bauen laſſen, dns 
Wort erısurov ebenfalls vom Kapitäle befanden.) 


= —— 1. c. 
2) Id. 1. 2: c. 17. [$.3.] 
3) Athen. 1.5. c. ꝗ. n. 38. 


4) Dominichi, le Vite di ‘Plutarco, in Pericle, part. 1. 
“pr 238. C. Plutarch [c. 12.) verfteht ohne Zweifel 
—uunter 'sarugurıy den Architrav, indem: er hinzuflgt, 

daß Metagenes über denfelben daß dualaepe, oder wie, 

Eonfantini in feinem Lerifon lieſt, hiedaspa, d, 

i. den Fries, legte, deñ fo wurde vicheicht ausſchlie⸗ 

ßend der Fries der joniſchen und Forinthifdhen' 

Ordnung genañt, welcher, da er feine Triglyphen und 

Metopen hatte, einer Binde glich, die bei den Gries 

chen lan und dialaoma hieß, und daher wird wahrſchein— 

lich das vom Plutarhus erwähnte Gebäude von einer 
diefer beiden Ordnungen gewefen fein. Der Gries der 
dorifchen Ordnung hieß beit den Griehen Tpsyavpıs, 

Dreiſchliz. Wenigſtens neit Euripides ihn To 

(Orest. v. 1372.) und gibt dem Gries diefer Ordnung 

den Beinamen doriſch; und Ariftoteles, (Eihic. ad 

Nicom. 1. ı0. c.3,) wo er da3 Bafament und den 

Triglyph als zwei verſchiedene Theile des Tempels neñt: 

# de mus apgnmidig aaı TS mpiyaugs under are. Es 

a auch nachher noch, als fhon die Metopen hinzus 

gefommen waren, Triglyph genafit worten fein, weit 

‚man glauben will, daß jene. Echriftfieller ſich des übli: 

chen Kunftausdrufs bedient haben; deñ biefen Namen: hat 
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Interdefien waren Schilder auch an den Säulen des 
Tempels des Jupiters gu Nom aufgehänget. 1) 

8.15. Diefe wirklichen Schilder gaben Gele- 
genheit, daß nachher Schilder von erhobener Arbeit 
in: die Metopen gefezet wurden, und dieſe Auszie- 
rung iſt auch von den neueren Baumeiſtern in: der 
dorifhen Drdnung beliebet worden, wie man die— 
felben nebit anderen Krieges- und Giegeszeichen an 
verfchiedenen. Baläften in Nom: angebracht fiehet. 
Es, wurden aber, auch Schilder an. dem. Gipfel. der 
Tempel. nufgehänget, wie. an-dem Tempel des capi⸗ 
tolinifchen Jupiters.?) 

$.16. An der Friefe des dorifchen Tempels der 
Ballas zu Athen find auf den Metopen Gefechte mit 
Thieren vorgeftellet, I) und: an dem Tempel des 
Thefeus dafelbfi die Thaten diefes Helden.) Vi— 
truvius ſchlägt Donnerfeile vor. 5) Die Forin- 
tbifhen Friefe wurden mit Köpfen von Gtieren 
oder Widdern ausgezieret, wie der Tempel zu Me- 
Info in Karien; 6) oder es wurden Opfergeräthe 
angebracht. wie an der Friefe auf’ den drei Säulen 
unten am Campidoglio.7) An der Friefe des Tem— 


* er wohl von Anfang an, wo er noch aus den bloßen 
Balkenköpfen beſtand, — Fea. 

„D Liv. 1.40. c. 28. n.51. | J 

2) 1d. 1.35. c. 10. n. 10. 

5) Pococke, t. 2. part. 2. pl. 67. p . 162. 

4) Id. ibid. pl. 69. p. 169. | ' 

5) Bitruvius (1.4. c.3.) fagt, man folle fie auf der 
untern Fläche des Kranzleiften in den Zwis 
ſchenraäumen anbringen, welche ſich zwiſchen den Gaſſen, 

vie, und den Tropfen befinden. Sea. 

6) Pococke 1. c. pl. 55. p. 61. 


7) Diefe Opfergerätge find. dafelbf 9— auch ein Ochſen⸗ 
ſchädel. Sen. 


14 
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yels Kaifers Antoninus und der Fauſtina find 
Greife, welche Leuchter Balten.!) Eben diefe Zieraten 
hat die Frieſe eines kleinen zierlichen Tempels oder 
Capelle,2) eine Etunde von Siena, gegen Florenz 
zu, und zwar von gebranter Erde, ſo wie die ko— 
tinthifchen Kapitäler der Pilafter; auf eben die Art, 
wie einige alte Grabmäler um Kom. Bon derglei- 
chen Friefen wurden um Oſtern diefes 1761 Jahres 
fehs Stüfe zu Nom entdefet,. von zween Palmen 
Hoch, welche mit bleiernen Nägeln. auf die Mauer 
befefliget waren; einer von diefen Nägeln hat mehr 
als einen halben Balm in der Länge. Die erhobes 
“ne Arbeit auf diefen Stüfen iſt ſchön gezeichnet und 
ausgeführet. Auf einem derfelben ſfehet Bakchus 
und eine tanzende Bakchante, welche die Enmbeln 
fchläget, und zwifchen ihnen ein junger Satyr, wel 
cher eine längliche und ſpizig zulaufende Afchenurne 
mit zwo Handhaben auf der, Schulter träget; mit 
der andern Hand hält er eine umgefehrte brennend: 
Fakel. Es if diefes Bild eine Aufmunterung zum 
Genuffe des Lebens, und eine Erinnerung zur Frühes 
lichfeit, ehe die Fakel des Lebens auslöfchet, und 


j 5 Desgodetz , p- 48, 49, 60. 
2) Ich will iiber das Altertum- dieſes Gebäudes nicht, ent; 
fcheiden; ein fo völlig erhaltenes Wert von der Ro: 
mer Zeit an diefem Hrte feheint 'mir' bedenklich, da fid) 
in Zofcana von alten Gebäuden nichts Ganzes erhalten 
"Hat. Dei dad Battifteriod in Florenz, welches die: 
Florentiner fir einen Tenipel ded Mars haltet, fcheint 
nur denjenigen aus dem Altertume, die dafielbe im 
Boribergehen fennen lernen. Alle andere Battifterian 
find ;, wie diefed, achtekicht, wie das zu Kom umd zu 
docera de? Pagani, zwiſchen Neapel und Salerno. Von 
den Gebäude bei Eiena habe ich, aller angewandten 
Mühe ohnerachtet, Feine weitere. Nachricht einziehen 
können, als daß ed im Jahre 1520 in einer angeſtelleten 
Kirchenvifitaticn Geveitö da gewefen, if, ‚Windelman, 
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man unfere Nfche famfet und beiſezet. Auf zwei 
andern Stüfen umarmet Silenus einen jungen ges 
-Hügelten Genius des Bafhus, und nähert fich 
demfelben, am ihn zu Füllen. 1) Von diefem Genius 
habe ich in, der Befchreibung der ſtoſchiſchen 
gefhnittenen Steine gehandelt. 2) Diefe er 
hobenen Werfe waren übermalet, wie fih an eini- 
gen deutlich zeiget. 

8.17. An der Sornifche des Gebälfes ſtanden 
insgemein Löwenföpfe in einer beflimten Weite, ent- 
weder zum. Ablaufe des Waffers, oder zur Andeu— 
tung deſſelben: an dem Gebälfe auf drei Säulen 
im Campo Vaceino zu Rom bat fi die Eornifche 
mit den Köpfen erhalten. 3) 

$. 18. Wo an Tempeln oder Gebäuden runde 
Dfnungen anftatt der Fenſter waren, wurden Krän- 
ze von Bändern oder Blumen umher gefchnizet. 4) 
An dem Gipfel des dDonnernden yupiters auf 
dem. Gapitolio hingen Fleine Gloken. 5) 

8.19. Der Bogen der Nifchen wurde in Ges 
Halt einer Muſchel gezieret, und das älteſte Werk, 


1) Cavaceppi (Raccolta di statue, t. 3. tav. 46.) gibt 
die Abbildung davonz es fiheint vielmehr, dag der Ge 

nius den Silenus ſtüze. Fea. 

2) [2 Kl. 15 Abth. 1437 — 1438 N.] 

3) Auch an den Ruinen von Palmyra, (Wood, Ruins of » 
Palm. p.5 — 18.) Hat fie fidy erhalten, und zum Theif 
an dem Tempel des manlihen Glüks, jezo ©. Mas 
via Agyptiaca, nahe an der Tiber, (deffen Abbildung 
bei Desgodeg (l.c.p- 42.) und am Giebel des Tem: 
vel5 zu Cora, wo fie mehr zur Zievde ald zum Nuzen 
dient. Ganz fieht man eine Cornifche mit Löwenköpfen 
am Porticus der. Kirche S. Lorenzo vor Rom. Gen, 

4) Scaliger. ae: in Varron. de ling. lat. 1. 6. p. 


109 — 110. 
5) Süet. in Aug. c. 'g1. 


— 
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woran ſich dieſes erhalten bat, iſt ein rundes Ge⸗ 
bäude im Geſtalt eines Theaters, welches vermuth⸗ 
lich zum Foro ... hat.!) Diefer Zie- 
rat findet fich ebenfalls in den Nifchen der Gebäude 
zu Balmyra,D) und an dem fälfchlich fogenanten 
Tempel des Janus zu Nom. 

8.20. In dem Pronaos oder der Halle der 
Tempel war die Mauer am Eingange vielmals- be= 
malet, wieran dem Tempel der Pallas zu Platää, 
wo Ulyſſes vorgeſtellet war, wie er die Freier der. 
Penelope erlegete I) Etliche Gebäude wurden 
röthlich andere grünlich angeftrichen. 4). 

8. 21. Die Zieraten. innerhalb. der Gebäude, 
als das zweite Stüf diefes Kapitels, würden. an 
den Tempeln und Paläſten vornehmlich zu unter 
fuchen fein, wen die Zeit wicht alles verſtöret hätte: 
von dem einzigen Pantheon will ich. nicht reden, 
weil das Innere deffelben aus vielen Kupfern be— 
Fant iſt. Der Borfaal im Haufe, oder dasienige 
Theil, welches beim Eintritt in daffelbe zuerſt in 

1) Gemeiniglih die Bäder ded Paulus Amilius 
genait. Piranefi gibt davon die Abbildung. (Antich 

Rom. t. ı. tav. 29. fig. 1.) Gen. 

.2) Wood, Ruins of Palm. pl. 4.6.9. Sea. 
3) Passen. l.g. c. 4. [$. 1.] 

Pauſanias fpriht von den Gemälden ded Bor 
gnotus und des Onatas, und fagt weder von dem 
einen noch von dem andern, wie Eorrevon (Lettr. 
sur la decouv. de l’anc. ville d’Hercul. t. ı. lettr. 
13. p. 334.) behauptet, daß fie auf die Mauer gemas 
let feien, fo wie ed auch die ded Polygnotus und am 
derer Maler nicht waren. Die berühmten Maler der 
alten Griechen pflesten auf Holstafeln zu malen, und 
erſt fehr fpät ward ed Gebraud, auf den Bänden der 
Häufer und Tempel zu malen. (Plin. 1.35. c. 10. sect. 
37.) Sen. j 

4) Pausan, l ı. c. 28. [$. 8.] 
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die Augen fällt, und bei den Gricchen vamın hieß, !) 
‚wurde befonders -ausgegieret,. und Homerus nenner 
es daher vumın maumbarwra, „das allenthalben 
„ glänzende und fchimmernde Theil.) - a 
8,22. Die Gewölber, welche Feine vertiefete 
Felder hatten, von welchen oben geredet il, >), wur— 
den insgemein mit Gppsarbeit gezieret, wie man 
fonderlich'an dem Gewölbe eines Bades zu Baia bet 
Neapel fiehet, wo die Benus Anndyomene, Tris- 
tonen, Nereiden und dergleichen. auf das ſchönſte 
ausgearbeitet find, und. fich bie izo unverfehrt er» 
halten haben. Diefe Arbeit ift nicht fehr erhoben, 
und. dadurch hat fich diefelbe mit erhalten: wo man 
dergleichen Werke im neueren Zeiten ſehr erhoben 
gemachet hat, haben fie insgemein gelitten, und an 
dem Gewölbe der. St. Peterskirche, deren Noten 
von Gyps drei Balmen dik find, iſt diefes faſt un- 
vermeidlih. . 1 9a 
6,23. Es wurden fo, wie izo, ſowohl Felder 
als Figuren an den. Defen und Gemwölbern vergol- 
det, und das Gold an einem verfchütteten Gewölbe 
von dem Palaſte der Kaifer bat fih, obngeachtet 
der Feuchtigkeit, fo feifch erhalten, als wen es 
neulich aufgetragen wäre. Die Urfache davon lieget 
in der Dife des gefchlagenen Goldes bei den Alten: 
den bei Vergoldungen im Feuer war ihr Gold, wel- 
ches fie auflegeten, gegen die heutigen Blätter in 
der Stärfe wie fechs gegen eins, und in anderen 
Bergoldungen wie zwei und zwanzig gegen eins; 
wie Buonarroti ausführlicher angezeiget bat. %) 


ı) Casaub. Comment. in Theoph. Charact. c. 2ı. p. 33o0- 

2) IA. ©. VII. v. 435. 

3) Eine kleine Probe davon findet man, wie es mir fcheint, in den 
GemäldenvonHerculanpy(t.4-. tav.57.58.61.)Fca. 

4) Osservaz. istor. sopr. alcun. medagl. tav. 30. p. 370 — 


371. (8.8.8. 73 38. 11$.] 


+ 
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8. 24. Von den Verzierungen der Zimmer bat 
man ſich bisher einen Begrif machen können aus 
dem Innern der Grabmäler , 1) und die im Hercu— 
lano ſowohl, als in den benachbarten verfchütteten 
Städten Reſina, Stabia, und Pompeji entdefete 
Häuſer ſtimmen mit jenen überein.?) Die gewöhn— 
liche Auszierung der Zimmer daſelbſt beſtehet nur 
im Anflriche der Mauern, und in kleinen Gemäl- 
den auf denfelben, welche Landfchaften, Figuren, 
Thiere, Früchte und Grotteffen vorftiellen: den che 
mals waren Malereien anſtatt der Tapeten. >). 
Die Maler in: diefer Art hießen bei: den Alten; 
ioroyexdon*). das it, Maler von kleinem 
Krame. 


1) Sn dem Grabmale des L. Aruntius und feiner Frei⸗ 
 gelaffenen, vornehmlidy an der gewölbten Defe, find Ver— 
sierungen in Stucco mit Figuren in den Abtheilungen, 
Arabeffen, Grotteifen und anderen Gaden mit aller 
Sauberkeit und Zierlichkeit auf einem in verfchicdenen 
Sarben fteinartig bentalten Grunde. Die Abbildung de: 
vorbei Piraneft (Antich. roman. t. 2. tav. 12.). $eq. 

2) Ein berrächtliches Theil dierer Malereien, welche Win 
felman.fo oft anführt, und. mehrere derfelben beichreibt. 
und erklärt, ift in den vier erften prachtvollen Bänden 
der Pitture d’Ercolano bekañt — worden. Fea. 

3) Plutarch. in Alcib. [c. ı7.] p- 199. 

Plutarchus foricht nicht von biefen Malereien, fondern 

Schreibt bloß, daß, ald Alcibiades damir umging, einen 
Zug gegen Gicilien und Afrika zu unternehmen, viele 
Athenienfer, welde in den Paläſtern und Hemicyklen 
ſaßen und fich unterredeten, die Sigur von Eicilien, und 
die Lage von Afrika und. Karthago zeichneten, ohne au 
jagen, auf welde Weife, ob auf die Erde oder an die 
and, oder auf eine Tafel, wie audı bei und bei der: 
gleichen Unternehmungen wohl zu geichehen pflegt. Aber 
dieſes hat nichts mit dem zu thun, weßhalb Wi nceimaf 
die obige Stelle. des Plutarchus anführt. Gen. 

u» Salınas. Note in Spartian. p. 23. 
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8,25, Unter dem Gewölbe der Zimmer (an— 
dere hatten Deken von Holze) ging insgemein eine 
kleine Corniſche von Gyps umher, welche zwei oder 
drei Finger breit hervorſprang, und nach Beſchaf—⸗ 
fenheit der Gebäude glatt: oder mit Blätterwerke 
gezieret war, Es durchſchnitt diefe Eornifche das 
obere Theil der Thüre, welche nach den Regeln: 
der Baukunſt drei Fünftbeile der Höhe des Zim- 
mers- haben fol, und dadurch wurde das. Zimmer 
umber in * Theile getheilet; dag Obere, wel- 
ches wie die Friefe zu dem Unteren war, ‚verhielt fich. 
zu. dieſem, wie zwei zu ‚drei. Der Raum fowohl 
über. als: ‚unter der Kornifche-murde in Felder ge- 
theilet, welche höher als breit waren, und insge 
mein die Breite der Thüre hatten, welche gleich- 
ſam eins. von den Feldern war. Dieſe waren mit 
Leiten von verfchiedener Farbe eingefnfjet, und 
zwifchen denfelben waren Feine vierekichte oder runde 
Felderchen, im welchen eine Figur oder eine Aus» 
ficht gemalet war. ber der Eornifche war eben 
die Eintheilung, doch fo, daß die Felder breiter 
als lang waren, welche: ebenfalls mit Landſchaften, 
Ausfichten auf das: Meer, und dergleichen ausge⸗ 
zieret waren. 1) 


4) Auf diefe Weife war vielleicht der Theil ded Hauſes ar 
> malt, dad Rucian (de Domo $. 9.) beichreibt, wo er 
fast, daß die Gemälde auf den Wänden in Schonl eit 
der Sarben und Natürlichkeit der dargeftelleten Sachen 
einer blühenden Wiere und dem -lachenden Anblike de3 
Srühlingd fich vergleichen Eofiten. Auch waren daſelbſt 
Malereien mythologifcher Gegenftände, unter andern eis 
nes, welches Rucian ($. 23.) au dem Euripides oder 
Sophokles entiehnt glaubte, und ein anderes (8. 31.), 
auf welchem Medea vorgeftellt war, welde mit ent- 
bloßtem Schwerte-und wilden -fchretlichen Blike ihre Kim 
der anfah, die zu ihr hinauf Tächelten. Ron diefer Dia: 
lerei wahrfcheintich- redet Wäinckelmañ in feiner Ge 
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8.26. Eine auf diefe Art eingetheilete und ver- 
gierete Wand eines Zimmers fiehet man in der kö— 
niglichen Galerie alter. Gemälde zu Portici: es if 
Diefes Stüf über zwanzig Palmen lang und vier- 
zehen breit. Diefe Wand hat, wie angezeiget iſt, 
Felder unter und über der Kornifche, welche aus 
Blätterwerfe beſtehet. Von den drei unteren Feldern 
ift das mittellte breiter, als die auf den Seiten; 
jenes ift gelb eingefaflet, diefe roth. Zwiſchen den- 
felben gehen fchwarze Streifen herunter mit zierli- 
chem Schnörfelmerfe bemalet. Mitten in den Fel- 
dern find Landfchaften auf rothem nder gelbem 
Grunde. ber der Sornifche find vier Fleinere Fel- 
der, von Welchen zwei auf das mittlere untere Feld 
fallen: in einem derfelben Lieget ein Haufen Minze 

‚auf einem Tifche, nebit Papier, Täfelchen, Dinten- 
faß und Feder; in dem andern find Fifche nebſt 
andern Eßwaren vorgeitelet. 1) 

8.27. Auf dem palatinifchen Berge wurde im 
Sabre 1724 ein großer Saal entdefet, von vierzig 
Fuß lang, welcher ganz und gar ausgemalet war. 
Die gemaleten Säulen waren eben fo fpillenmäßig 
und auferordentlich lang, wie die Säulen auf den 
Gemälden zu PBortic. Was fih von Figuren. und 
anderen Eleinen Gemälden auf den Wänden  diefes 
Saals fand, wurde abgenommen, und nach Parma 
gefchifet, und diefe alten Gemälde gingen mit den üb- 
‚rigen Schägen des farnefifchen Mufei nach Neapel, 
Da aber alles vier und zwanzig Kahre verfchloffen 
blieb, bat der Moder alle diefe Gemälde zernichtet, 
und man fiehet zu Capo di Monte in Neapel, wo ber 


ſchichte der Kunſt (5%. 38. 16 $.); aber Aucian 
fagt nicht, daß ed ein Werk ded Timomachus fei. 
Sea. | 

1) [Briefe au Bianconi, oben S. 45 u, f.] 


— 
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ſagetes Muſeum ſtehet, nur die ledigen Stüke Mau—⸗ 
ern, auf welchen gemalet war. Eine einzige weib— 
liche Herma oder Farpatide hat ſich erhalten⸗ die 
etwa halb Lebensgröße iſt.“ 

8.28, Es wäre eine Vergleichung zu — 
zwiſchen der Art zu zieren unter den Alten und 
den Neueren, weñ man ſich durch Kupfer deutlich 
erklären fünte. Sn dem Plane der Zieraten der 
Alten berfchete allezeit die Einfalt; bei den eu 
een, die nicht den Alten folgen, it das Gegentheil: 
jene find vereiniget in den Bieraten, welche als 
Zweige zu einem Stamme gehören; diefe fchweifen 
aus, und man findet zumeilen weder Anfang noch 
Ende. Endlich hat man fogar neuerfundene Schnör- 
fel, mit welchen einige Zeit her frangöfifche und 
augfpurgifche Kupferfliche eingefaffet und gegieret 
werden, an der vorderen Seite der Gebäude ange- 
bracht. Das abfcheulichtte Denkmal des Verderb- 
niffes des Geſchmaks iſt in Stalien felbft und zu 
Bortici bei Neapel. Es hat dafelbft der Duca Cara- 
vita in einem Garten neben dem foniglichen Schloſſe 
die ungereimteften Schnörfel jener Rupferfiecher be- 
fonders von Steinen aufgeführet, und diefe Frazen 
ſtehen, ein jedes abgefondert von dem andern, viele 
Ellen hoch längs den Gängen des Gartens. 

8,29. Michael Angelo, deffen fruchtbare Erfin- 


1) Nach dem Tode Windelmans find viele andere alte 
Gemälde entdeft worden. In denen, welche in dem 
zimmer nahe am Spital von S. Johan im LSateran 

gefunden wurden, und welche zu den. merfwirdigiten ge: 
hören , waren viele Eleine Bildchen gemalt , ringsumher 

mit Blumengewinden verziert, In jeden diefer Ge: 
mälde war ein Züngling in. einer ungewöhnlichen Klei⸗ 
dung dargeſtellt. Auch die Gemälde in den Bädern 
des Titus find nah dem Tode Winckelmañs neu 
entdekt worden. Gen, 


Zweites Kapitel. 471 


dung ſich in der Sparfamkeit, und in der Nach-⸗ 


ahmung der Alten nicht einfchränfen fonte, fing an, 
in den BZieraten auszufchmweifen, und Borromimt, 
welcher diefelben übertrieb, führete ein großes Ver⸗ 
derbniß in der Baukunſt ein, welches fich in Stalien 
und in andern Ländern ausbreitete, und fich erhal- 
ten wird, weil unfere Zeiten fich immer weiter von 
der Erniihnftigfeit der Alten entfernen, und man 
it vielmals den Königen ın Peru ähnlich, in deren 
Gärten die Pflanzen und Blumen von Golde waren, 
und deren Größe fich in ihrem verderbten Gefchmafe 
offenbarete. 
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einer neuen Bearbeitung dev 
Anmerfuungen über die Baukunſt 
der Alten. 


Erfttes Kapitel, 
Don dem MWefentlihen der Baufunfl. 


§. 1. Ich theile über die Baukunſt der Alten 
einige Anmerkungen und Nachrichten mebrentheils 
aus eigener Erfahrung und Unterfuchung mit, und 
diefelben betreffen zwei Theile, nämlich das Wer 
fentliche der Baukunſt, und die Zierlichfeit 
derfelben. | 

6.2. Das Wefentliche begreifet in fih vor⸗ 
nehmlich theils die Materialien, und die Art zu. 
bauen, theils die Form der Gebäude und die nor 
thigen. Theile derfelben. 

8.3, ‚Die Materialien find Ziegel, Steine und 
Mörtel; den von Holz, woraus unter den Griechen 
in den älteften Zeiten ganze Gebäude und Tempel 
aufgeführet wurden, wie derjenige war, welchen Ag a⸗ 
medes und Trophonius dem Neptumus baue— 
ten, 1) wird bier nicht geredet. Die Ziegel waren an- 
fänglich ungebrant, und nur an der Luft, aber einige 
Sabre, getrofnet, und mwurden bei den Griechen: 
fowohl als Nömern häufig gebrauchet. Won folchen 
Siegeln waren die Mauern zu Mantinea,?) und 


ı) Pausan. 1.8. [e. 10. &2] 
2) Id. [c. 8. 8. 5]: 
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zu Eion am Fluſſe Strymon in Thracien,!) ein 
Tempel zu Panopea, und ein anderer der Ceres,?) 
beide in der Landfchaft Phocis, 3) eine Halle zu 
Epidaurus, und ein Grabmal der verflöreten Stadt Le 
preus in der Landfchaft Elis. ) Bon folchen Zie— 
seln find auch die Häufer zu Lima und Peru auf: 
geführet. >) Aus dem Bitruvins fcheinet es, daß 
zu Rom und in der Gegend umber die mehreſten Häu— 
fer von folchen Ziegeln aufgeführet gewefen, und 
diefer Scribent handelt umitändlich von deren Zu— 
richtung, 6) Baufanias aber berichtet, daß fie von 
der Sonne und vom Waſſer aufgelöfet worden. 7) 
8.4. Die Härte und die fchöne rothe Farbe 
der alten Siegel fomt von der Art des Brennens, 
_ und es it zu glauben, daß die Ziegelhütten ehemals 
mit hartem Holze geglühet worden, anflatt daß 
diefes izo in und um Nom mit Strauchwerf ge 
fchiehet, welches viel Nauch, und alfo auch viel 
Feuchtigfeit verurfachet, und der Härte -und der 
Farbe der Ziegel nicht zuträglich if. Es iſt fogar 
den hieſigen Ziegelbrennern bei hoher Strafe unter 
faget, fein Holz als Strauchwerk zu gebrauchen. 
Dem ohngeachtet find die römifchen Ziegel vorzüglis 
cher vor denen an den mehreften Drten ın Deutfch- 
land; die beflen aber fommen aus ZToftana, wo 
man in der Maremma Fein Holz zu erfparen nöthig 
hat. Die alten Ziegel wurden nicht dike, aber zum 


3) 1d. 1. 10. [c. 4. $.3.} 
2) Id. [c. 35. 8. 5.] 

',‚3) Id. L > [e. 27. $. 7.] 
4) Id. 1.5. fc. 5. 8.4] 
5) Carlet, Viagg. p. 65. 
6) L. 2. c. 3. 

ı) L.8. [c.8. &5.] 
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Gemäuer groß gemachet; ihre Dife iſt niemals über 
einen ſtarken Zoll, fie find aber drei bis vier Pals 
men groß, von welchen auch Vitruvius redet, und 
dieneten fonderlich zu Bogenwerfen. 
&5, Die eriten Steine zu Gebäuden der Ne 
mer waren diejenigen, welche am leichteflen gebroe 
chen werden, nämlich der Tufo, und derienige, mels 
cher der albanifche Stein hieß. Der Tufo iſt 
nichts anders, als eine leicht verfleinerte Erde, und 
ift theils ſchwarzgraulich, theils röthlich; es iſt der 
Stein, welcher beim Vitru vius der rothe Stein 
heiffet, 1) dem Berrault aber unbefant war. ?) Die» 
fer Stein wird unter der Erde gegraben und gehauen, - 
izo nur in Fleinen Stüfen, wie fie die Hake bricht, 
vor Alters auch in Duaderflüfen, mit welchen die 
Grundlagen der Gebäude gemachet wurden; izo dies 
net diefer Stein zum Ausfüllen in Grundlagen und 
an Gewölbern ; den in der freien Luft tauget der- 
felbe nicht. Bei Neapel wird eim weißlicher Stein 
gebrochen, welcher ebenfalls eine Art Tufo und ſo 
weich ift, daß er mit der Art Fan bearbeitet wers 
den. Der ganze Berg, an welchem: Neapel Flieget, 
it ein folcher Stein, und er wird daſelbſt zum Un⸗ 
terfchiede von härteren Steinen pietra dolce ges 
nennet. Es ift derfelbe in ziegelmäßiger Form und 
Größe gehauen, wie noch izo gebräuchlich iſt, am 
vielen Trümmern der verfchütteten: Stadt Pomveit 
zu ſehen, fonderlih an den. Grabmälern diefer 
Stadt, an den Hügeln längs der Straße , welche 
nach Salerno gebet. Die mehreflen Gebäude zu 
Neapel find ans diefem Steine gebauet, auch die 
Gebäude zu Baia und"zu Mifenum, die Tempel da- 
ſelbſt ausgenommen. Bon Gebäuden aus falchen 


ı») B. 2. c7 
2) Vitruve, P. 40. n. ı. edit“ 1684. 
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Steinen köñte in der eigentlichſten Bedeutung die 
ſo verſchiedentlich erklärete Formel auf einigen 
alten Grabſteinen, geſaget werden: Sub Ascia posuit. 
Der rothe Stein beim Vitruvius fünte auch den— 
jenigen bedeuten, welchen Fabretti den collatini- 
fhen Stein nennet,!) weil derfelbe ohnweit des 
Einfluffes des Anio in die Ziber,-d. i. wo ehemals 
Collatia geflanden, gebrochen wird. Die drei Lagen 
großer Steine über die Bogen der marcifchen 
Wafferleitung, welche den Gang machen, in wel 
chem das Waffer lief, find von diefer Art. 

- 8.6... Unter der Benennung des albanifchen 
Steins find izo zwo Arten begriffen: der eine heiſſet 
Sperone, der andere Beperino, von der Stadt 
Piperno benennet, wo er auch gebrochen wird, und 
diefen Namen bat diefe Art Stein auch zu Neapel: 
Beide Arten find fowohl an Farbe unterfchieden, 
welche an jenem graugelblich, und an diefem fchmarg 
graulich ift, als auch in der Güte und Dauer, Der 
Sperone, welcher auf dem alten Zufeulo gebrochen 
wird, ift dichter und härter, als der Peperino, und 
diefer, welcher noch mehr erdartig als jener iſt, zie— 
het folglich. mehr Feuchtigkeit in ſich, welches in 
großer Kälte, weñ diefe Feuchtigkeit gefrieret, ver» 
urfachen fan, daß diefer Steim Niffe befomt und 
plazet. Es wird: aber bei Soriano, nicht weit von 
Viterbo, ein Peperino gebrochen, welcher dichter iſt, 
und gedachten Fehler nicht hat. Der mehrefie wird 
bei: Marino, und auch bei Albano ‚gebrochen, und 
es find von demfelben die älteſten großen. Werfe ges 
bauet, alsdie&loncn maſſima unterden Targui- 
niern,der Ablauf des albaniſchen Sees aus den 
eriten Zeiten der Nepublif, und die mehreſten Tem: 
pel, als der Tempel des Antoninus und der. Fa 


1) De Aqusduct4 p. 197;- 


Sragment. 479 


ſtina,der Pallas aufdem Foro des Nervo u.f.fi 
Die Tempel aber waren überall mit diken Platten 
von Marmor bekleidet, ſo daß ſie völig aus Mare 
mor gebauet ſchienen. 

8,7. Mit Quaderſtüken von Peperino find 
ferner die Erhöhungen auf beiden Geiten der ‚alten 
römischen Straßen zur Bequemlichkeit der Fufgäns 
ger gemachet, und diefes gefchabe auf der appifchen 
Straße, wie aus dem Livius zu fchliefen it, I) 
hundert und vierzig Kahre nach geendigtem Pflaſter 
dieſer Straße. Dieſe Steine waren an einigen 
Orten mit eiſernen Klammern zuſammengebun⸗ 
den, 2) welches aber nicht von den aufrecht flehen« 
den niedrigen Kiefeliteinen,, mit welchen die Stra— 
Sen allenthalben, wie mit einem Nande, eingefaflet 
find, nach der Auslegung eines neueren. Scribenten 
fan verflanden werden. 3) Die Erhöhung der Stra- 
fe für die Fußgänger wor nur nahe an den Städten, 
und it bei Albany und Terracina an drei Balmen 
hoch, und es war diefelbe nicht weiter im freien 
Felde fortgeführet, ausgenommen wo tiefe Gründe 
find, und das Pflaſter vom: Waffer Fonte. überfloffen 
werden, wie man anf der Straße nach Dilin fieher. 
Folglich war es eine Bequemlichfeit, um zu Pferde 
zu fleigen, nur nabe an den. Städten und in ben 
Gründen. 

8,8, gm. folgenden. geiten , ,. und "nachdem die 
Nömer Herren von Tibur waren, fingen fie anız. mit 
dem tiburtinifchen Steine, welcher izo Traver 
tino beiffet, zu bauen. . Diefer Stein, welchen hi 
ter als Sperone und. Peperino ;, und weicher als 
Marmor it, und deſſen Amine Arten. ‚Anden. ſich 


> L. 41». © 3a7 
3) Stat. Silv. 1.4. c. 3. v. 48: 
3) Prattili, Via App. l. 1. c 7i P. 37: 
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insgemein an Orten, wo Schwefelguellen find, wie 
bei Tivoli: den der Saz, welchen der Schwefel 
machet , wird in die Länge zu GStein,!) und der 
Mangel an Feuchtigfeit machet den Stein löchericht. 
Es wirket aber der Schwefel auch in Bildung der 
härterfen Steine und Marmore, und unter diefer 
gibt derjenige, welchen man 'marmo greco nennet, 
im. Bearbeiten einen fehr flarfen Schmwefelgerud. 
Ein dem Travertino ähnlicher Stein wächſet auf: die» 
fe Art um Montepulciano, welche Gegend reich an 
Schmwefelauellen ift; fo daß die ganze Dberfläche des 
Berges unten ausgehöhlet fcheinet; und im Geben 
bebet. Es verfeinert auch die Albula unter Tivoli, 
welche in den Fluß Anio, iso Teverome, fällt, und 
gedachte Duellen voller Schwefel helfen zur Zeu— 


“ gung des Travertino. Auch zu Bello wird ein ähn«- 


licher harter, aber. löcherichter Stein aus dem 
Schmefelbache gezeuget, defien auch - Strabo geden- 
fet, 2) welcher nicht weit von den Überbleibfeln dieſer 
Stadt in’s Dieer fällt. Diele Eigenfchaft des Schwe- 
fels, zu verſteinern, ift von’ wenigen Seribenten, 
die es. hätten thun ſollen, berühret worden. 

89 Die Brüche bei- Tivoli wachſen in weni⸗ 
ger Seit wiederum zu, und man bat mitten in den 
Steinen ‚zuweilen ‚Steinbrechereifen gefunden , wel- 
ches dieſes beweiſet. Auch der Marmor. wächſeb 
wiederum zu; den man fand eine eiferne Brechitange 
im, einem großen Bloke von fogenafttem afrifanis 
fihen Marmor ,: da derfelbe für die Kirche della 
Morite hinterdem Farnefifchen Balafte, zerfäges 
winrde. Noch aufferordentlicher aber iſt em Stük 
einer.: Säule von Granit, in welhem man zu Nom 
vor dreiſſig Jahren eine güldene Münze des Aug u- 
tus fand, da man es zerfägete. Diefe Münze war 

ı) Becheri Phil. subterr. 1 r. sect. 4. c. 7. p- 293. 
2) [L. 5. p. 175. edit. Gasaub. de auno 1587;1 
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in den Händen des bekañten Antiquarius Ficoro⸗ 
ni; folglich muß ſich dieſer Granit innerhalb drei⸗ 
hundert Jahren erzeuget haben; den nach diefer 
Zeit wird man fchwerlich Säulen in Agypten haben 
aushauen und nah Nom kommen Iaffen. Die Kai— 
fer des vierten FJahrhunderts zerſtöreten Ältere Wers 
fe, um bie ihrigen davon aufzuführen. 

$. 10. Daß der Travertino in den älteffen Zei- 
ten der Nenublif noch nicht fehr gewöhnlich gewe⸗ 
fen, fan man aus merkwürdigen Inſchriften fchlie> 
Ben, welche noch damals in Peperino gehauen wur— 
den, wie diejenige iff, welche dem L. Cornelius 
Seipio Barbatus oder Naſica gefezet wurde,!) 
dem würdigften Manne feiner Beit, wofür er bereits 
in feiner Bugend von ganz Nom erfant wurde, wie 
diefe Infchrift und Li vius begeugen. 2) Es iff die- 
felbe im zweiten punifchen Kriege .gemachet, und 
fiebet in dem Zimmer der Handfchriften der barbe- 
rinifchen Bibliothef. Sie ift faſt von gleichem Alter 
mit der dutlifchen, welche vermuthlich auch nur 
im folche Steine gehauen gewefen fein wird, und 
nicht in Marmor, wie aus einer Stelle des Silius 
vorgegeben wird. 3) Den die Überbleibfel von 
Marmor find micht von. derfelben Zeit und Selde 
nus) und.andere Gelehrte wären über das Altertum 
derſelben nicht zweifelhaft geweſen, wen fie die In— 
ſchrift Telbit fehen Fönnen. Der Marmor wurde 
fpät im Nom befant, aber eher, als im 676 
Sabre der Stadt, wie jemand vorgibt :5) den Pli⸗ 


1) (Jac: Sirmondi) Vetustissima Inscr. qua L, Corn. Scipi- . 
onis elogiun continetur. Roma 161 7. 4 
2) L. 29. c. 1% — 
3) Rycq. de Capitol. e. 33. p. 124. edit. Candavy. 1617. 4. 
4) Marm. Arundel. p. 103. 
5) Gozze, Inscr. della Colon. rostr. di Duil. (Rom. 16354 
4) p-8. _ Ä 
Winckelmañ. 2. 21 
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nius, welchen man anführet, redet von numidi—⸗ 
ſchem Marmor und von den erſten Thürfchwellen 
aus demfelben, aber er behauptet an eben dem Drte, 
daß man vor des Auguſtus Zeiten in Stalien noch 
nicht verflanden Babe, den Marmor zu fügen, wel- 
ches kaum glaublich fcheinet. 1) Unterdeffen Hat der 
Marmor in einem Werfe. aus der Zeit der Kepublif 
ohne Säge fünnen gearbeitet werden; und dieſes ift 
die Pyramide des Cajus Ceſtius. Bon den älteſten 
griechiſchen Inſchriften wiſſen wir, daß ſie in grob 
abgehauenem Marmor waren. Weñ die Säulen von 
Travertino ſind, ſo haben ſie eine dünne Bekleidung 
von Gyps, um die löcherichten Stellen zu bedeken, 
und dieſes ſiehet man an den Säulen der Kirche 
von S. Darin Egizziaca zu Nom, an dem fogenan- 
ten Tempel der Sibylle zu Tivoli, und an dem 
Tempel zu Cori. 


$. 11. Zu den Materialien von Stein gehören 
auch die Schlafen (Bomice) des Veſuvius, und ein 
Schwarzer fFeinichter Gries, welcher Napillo beiffet. 
Diefe Schlafen find. dunfelroth oder braunroth, und 
- manche find den Eifenfchlafen ähnlich in der Farbe, 
fie. find durchlöchert und leicht wie ein Schwan, 
des fie auch ahnlich ſehen. Diele Schlafen, welche 
der Schaum von der. fenrigen Materie des Veſuvius 
find, unterfcheiden lich von dem Bimsſteine, welcher 
auch Bomice beillet, eben fo leicht, aber von Fleines 
ren Löchern und weiß if. Diefer findet fich nicht 
auf dem Befuvius, fondern an den Ufern des mit- 
tefländifchen Meeres, und häufig bei Neapel und 
Pozzuolo; daher ſehr wahrfcheinlich iſt, daß. derfelbe 
von dem Atna tn Sicilien Fomme, und durch das 
Meer, weil er wegen feiner Leichtigkeit ſchwimmet, 


4) L. 36. c. 6. sect.8. — 
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fortgefüßret wird. Es wird auch eine Art den ve- 
ſuviſchen ähnliche Schlafen bei Viterbo gegraben, 
in einer Gegend, wo fiedend heiffe Duellen find. 
Diefe Gegend wird Bollicame genañt, von bollire, 
fieden, und das unterirdifche Feuer daſelbſt, nebſt 
den Schlaken ſind Zeichen, daß ehemals daſelbſt ein 
Vulcan geweſen fein könne: dieſe Schlafen aber 
ſind weich und nicht tauglich zu der Arbeit, wovon 
ich unten rede. 

$.12. Der Rapillo, welcher Lapillo heiſſen 
ſollte, findet fich fonderlich zu Neapel, und eg wer— 
den die Effriche in vielen Häuſern und auf allen 
Platten Dächern mit diefem Briefe gefchlagen und 
geleget. Man trift denfelben auch oberhalb Fraſcati 
auf dem alten Tufeulo an, mo er, fo wie dort, ver- 
muthlich eine Wirfung von einer ehemaligen Ent« 
zundung der Gebirge iſt, welches aus den bleifarbt- 
gen Stufen von vielfeitigen länglichten Würfeln 
dafelbit zu fchließen il. Wen die alte römifche Ge— 
fchichte meldet, daß es zuweilen bei Alba und in 
derfelben Gegend Steine geregnet babe , 1) fo fan 
zu diefer Sage eine noch ältere verdunfelte Tradition 
von einem Auswurf dortiger Berge Anlaß gegeben 
haben, 
S. 13. Die dritte Art Materialien, der Mörtel, 
wurde von den alten Nömern, wie noch izo allge- 
mein gefchiehet, mit Kalk und Puzzolana zuge- 
richtet. Diefe Erde Hatte eben denfelben Namen 
vor Alters, nämlich pulvis Puteolanus, weil diefelbe 
vermuthlich zu Buteoli, izo Puzzuolo, bei Neapel 
zuerit entdefet wurde. Philander glaubet, 2) die 
neueren Nömer haben diefe Erde von dem Worte 
po22o, Brunnen, alfo benennet, weil diefelbe tief 


) Liv l.ı. c.3ı. 1.22. c. 36. 1.23. c. 31. .35. 0.9 
2) Annot. in Vitruv. J. z. c.6. p. 52. 
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gegraben wird. Die Puzzolana iſt theils ſchwärz⸗ 
lich, theils röthlich; die fchwärgliche iſt mehr eir 
fenartig, fcehwerer und trofener, als die andere, und 
dienet fonderlich zum Waſſerbau; den weit fie ſprö— 
de iſt, befomt fie leicht Niffe über der Erde; die 
andere ift mehr erdhaft, und wird vornehmlich zu 
Arbeiten in und über der Erde gebrauchet., Sene 
Art wird bei Neapel gefunden; beide Arten aber 
finden fich in und um Kom, und fonft in feinem 
andern Theile von Stalien. Ein glaubwürdiger 
Augenzeuge verfichert mich, daß eine ſolche Erde 
auch bei Meb in Lothringen gegraben wird, welche 
dafelbit Diener, mit wenigen Kollen und gefchwinde 
ein Gebäude aufzuführen, wie ich unten anmerfen 
werde. Es ift aber zu merken, daß die Alten die 
röthliche Puzzolanag wenig gebrauchet haben, welche 
150 hingegen in Rom mehr als die ſchwarze gefuchet 
wird. An den Gegenden am Meere im der römi— 
fchen Landfchaft it fie ebenfalls nicht, und die Al- 
ten, welche zu Antinm baueten, werden die Buz- 
zolana von Neapel geholet haben, wie noch 130 
dafelbit gefchehen muß; den es formt dieſe Erde mit 
werigeren Koſten zu Waffer von dortber, als von 
Kom auf der Are dahin. Es findet fich derfelbe 
fogar nur auf einer Seite der Tiber, das iſt: auf der 
Seite gegen Morgen oder Mittag, woraus ein 
 wahrfcheinlicher Schluß zu sieben iſt, daß es eine 
Erde fei, welche durch Entzündung entilanden, die 
durch den Fluß eingefchränfet worden, und fich jen- 
feit der Tiber nicht erfirefen Finnen. Die wirfende 
Urfache der Puzzolana geiget auch die Benennung 
derfelben im Neapelſchen an, fie wird insgemein 
daſelbſt terra di fuoco, Fenererde, genant, und 
wird izo nicht mehr bei Pozzuolo, fondern um den 
Veſuvius herum, und daſelbſt allein, gefunden und 
gegraben. Es gibt Lagen derfelben mit Lava, oder 
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mit gefchmolgener Materie aus dem Veſuvius wech- 
ſelweiſe, ſehr tief unter der Erde, wie fich unter 
andern in einem Brunnen zeiget, welchen der kö— 
nigliche Bildhauer Sofeph Canart in feinem Wein- - 
berge zu Portici 270 nenpelfche Palmen tief graben 
laſſen. Es iſt diefer Brunnen durch acht verfchie- 
dene Lagen von Lava mit Lagen von veriteinerter 
ao und Puzzolana abgewechfelt, hindurch gear⸗ 
eitet. 

$. 14. Die römifche Puzzolana wird zu Civita— 
vecchia von fremden Schiffen anflatt des Ballaſtes 
geladen, nachdem fie vorher in Nom gefiebet wor⸗ 
den; den Mauerwerk ın Hafen fan ohne diefe Erde 
nicht gemachet werden. Zu dem izigen Bau und 
der Vergrößerung des Hafens zu Ancona werden 
alle Jahre fiebenzehntaufend Karren, von einem 
Pferde gezogen, eingefchiffet, und die Barfen müfen 
das ganze Untertheil von Stalien umfahren. 

$. 15. Baptift Alberti redet in feinem Werke 
von der Baufunit, als wen er nur von weiten von 
der Puzzolana reden hören, weil fie ihm, als 
einem Florentiner, nicht ſehr befant fein Fonte, 
und an einem andern Drte verwechfelt er diefelbe 
mit Rapillo.1) In Sriechenland hat fich diefe Er- 
de, fo viel man weif, auch nicht gefunden, welches 
auch Vitruvius anzeiget,?) und der Mangel derfel- 
ben iſt mit Urfache, daß die Griechen nicht, wie 
die Nömer, mit Leichtigfeit Gemwölber machen kön— 
nen. Es müßen aber die Griechen einen fehr feiten 
Mörtel zu machen verfianden haben, mie der große 
Waſſerbehälter zu Sparta noch izo zeiget, 3) wel 


1) L.2. c.9. p. 61. 1.3. c. 16. p. 95. edit. Fiorent. 
1550. fol. 


2) L. 2. c. 6. 
3) Hist. de l’Acad. des Inscr. t. 16. p. rıı1. edit. Paris. 
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cher aus Kiefelfteinen beitehet, die mit einem Mörtel 
verbunden find, welcher fo hart ill, als die Gteine 
felbit, welches Belon auch von den Ciſternen zu 
Bucephala faget. 1) 

8.16. Beide Arten Puzzolana werden gleich 
fam zu Stein, und fonderlih im Waffer, wie auch 
die alten Seribenten anzeigen.) Plinius meldet 
yon der Puzzolana in dem Baue des Hafens zu 
Dia. I) Ha, der Mörtel wird härter, als die 
Steine felbfi, welche er verbindet. Diefes fiehet 
man an den Trümmern der Gebäude am Geflade 
des Meers, welche bis in das Waſſer hinein ge- 
bauet find, zu Pozzuolo, Baia und im diefer 
ganzen Gegend, imgleichen zu Borto d'Anzio, 
dem alten Antium, mo die alten Pfeiler, welche 
den Hafen macheten und einfchloßen, fo wie jene 
Gebäude, von Ziegeln gebauet find. Mit Buz- 
zolann macheten die Alten in und um Nom ihre 
Strafen und Wege, welches, noch izo gefchiehet. 

8. 17. Die Lagen der Vuzzolanag gehen tief 
in die Erde, und zumeilen an achtzig Palmen; ganz 
Kom iſt untergraben, diefe Erde herauszuholen, 
und diefe Gänge geben viele Meilen weit, und 
folche Gänge find die Ratafomben. Da der Grund 
zu dem Palaſte in der Villa des Herrn Gardinals 
Alerander Albani gegraben wurde, fanden fich 
drei folche Gänge über einander, daher man genö— 
thiget war, mir dem Fundamente noch tiefer hinun— 
ter zu geben, und es iſt daffelbe über achtzig PBal- 
men tief geleget. 

$. 18, Den Kalf mußten einige Provinzen unter 
den römifchen Kaifern als einen Theil ihrer br 


ı) Observ. 1. ı. ch. 57. 
2) Senec. nat. quæst. 1.3. c. 20. Plin. 1.35. e. ı3. Tseet, 


47° 
3) L. 16. [c.40. sect.76. n. 2.) 
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gaben nach Nom liefern: 1) Umbrien, ferner die 
Provinz, welche izo die Maren heiflet, und auch die 
Terra di Lavoro in Sampanien, gaben dreitaufend 
Karren Kalk, und Toſcana achthundert. 

8.19. Ber der Art zu bauen, ald dem zweiten 
Stüfe des wefentlichen Theils der Baukunst, fan- 
gen wir billig bei der Grundlage an, welche entwe— 
der von großen vierefichten Stüfen Tufo war, 
wie ich vorher: angemerfet habe, oder von Fleinen 
Stüfen Tufo, welches die gewöhnlichfie war, und es 
noch iso if. Der Grund dieſer lezteren Art wurde 
folgendermaßen geleget, wie man an den Ruinen fie- 
het. Man warf den Mörtel, das iſt: Kalk mit 
Buzzolana durch einander gefchlagen, mit Mulden 
hinein, und Stüke Tufo darauf, und diefes Hin» 
einfchütten des Mörtels und der Eteine wiederho> 
lete man, bis die Grube voll war, Eine folche 
Grundlage fezet jich in ein paar Tagen, und wird 
durch die Puzzolana fo hart und feſt, daß man un- 
mittelbar machber darauf bauer Fan. Überhaupt ift 
bier auch bei den ausgefülleten Mauern über der 
Erde zu merfen, daß in Abficht der Eigenfchaft der 
Puzzolana nllegeit von den Alten mehr Mörtel als 
Steine gebrauchet find: auf eben diefe Art find alle 
alte Gewölber gemachet: An Mauern von Ziegeln 
aber, oder die auch nur mit denfelben gefüttert 
find, if das Kenzeichen der guten Zeiten der Baus 
kunſt, wen diefelben mit wenig Mörtel geleget oder 
verbunden find, welcher vielmals kaum einen Feder: 
fiel dif Tieget zwifchen den Biegeln, die nicht zween 
Finger in der Dike Haben. 

8.20. Men das Gerüfte zu den Gemölbern vor- 
her mit Schalen. oder Brettern mar geleget morden, 
fchüttete man, wie bei Grundlagen, Mörtel und 


1) Cod. Theod. t.5. 1.14. fit. 6. p. 184. - 


488 Baukunſt der Alten. 


kleine Steine Tufo, oder geſchlagene Ziegel, fo 
wie fie im Aufſchütten fielen, auf die Vogen dee 
Gerüftes von Brettern, bis zu einer beilimten Dife, 
welche in den diocletianifhen Bädern an neun 
Palmen ift, und alsden trug man eine Lage. von eben 
demfelben Mörtel darauf, um das Gewölbe oben 
glatt zu machen. Ein großes Gewölbe fonte auf 
diefe Art durch eine Menge Menfchen in einem Ta— 
ge geendiget werden. Diefe Art zu verfahren fiehet 
man, wo die Bekleidung abgefallen, oder die Ge— 
wölber gefürget find, am Eolifeo, in den Bädern 
des Titus, des Caracalla, des Diocletianug, 
und fonderlich in den weitläuftigen Trümmern der 
Bila Hadriani, wo fich noch die Lagen der Bret- 
ter von den Gerülten der Gemölber zeigen. 


6.21. Diefer gefchwinde Weg zu wölben iſt igo 
nicht mehr gebräuchlich, fondern Gewölber werden 
mit der Hand gemachet, aber noch allegeit mit Tu«- 
fo und Buzzolana. Die obere Ausfüllung aber, 
bis alles mit dem Nüfen des Gewölbes gerade wird, 
gefchiebet muldenmeis (a sacco), wie überhaupt bei 
den Alten. Vermittelſt des Mörtels Fan man den 
Gemölbern eine Form geben, welche man will, und 
es werden noch izo in Nom einige ganz platt ge» 
machet, fo daß es Faum gewölbet fcheinet. Das Ge- 
wölbe läffet man einige Zeit auf deſſen Gerüfte fliehen, 
daß es fich ſezen Fan. 


8. 22. Die Alten fucheten ihre Gewölber, weil 
fe diefelben farf macheten, fo leicht als möglich zu 
halten, und diefes thaten fie auf zween verfchiede- 
nen Wegen. Der einewar mit Schlafen zu wöl- 
ben, welche von dem Berge Veſuvio Famen, und 
man. bat diefelben. bei der vor ein paar. Fahren vor- 
genommen inneren Ausbeflerung des Pantheons, in 
den vertiefeten Feldern des Gewölbes bemerket. Sn 
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ben Gewölbern der Bäder des Caracalla fiehet 
man diefen Bomice fehr deutlich. 

8.23. Vitruvius meldet nichts von Diefer 
Art zu wölben; es gedenfet derfelbe nur im Vor— 
beigehben der Schlafen bei- der Stadt Pompeji am 
Fuße des Vefunius,!) welche in dem erfien befait- 
ten Ausbruche diefes Berges unter dem Nero ver 
fhüttet wurde. Plinius meldet, daß diefe Schla- 
fen vötblich feien. ) Sn den Mauern von ge 
gedachter Stadt fiehet man diefelben häufig, und es 
würden fi) auch in den Gewölbern Spuren davon 
finden, men diefelben durch die Laſt der Afche aus 
dem Veſuvius nicht wären erdrüfet worden. Ball 
dius iſt der einzige unter den Alten, welcher von De- 
fen in Zimmern mit diefen Schlafen geleget redet. 3) 
Sn der Art, die Defen zu machen, fomt diefer Scri- 
bent mit dem Vitruvius völlig überein, 4) und 
jener iſt von Diefem nur allein in dem Zufaze ber 
Schlafen verfchieden; woraus zu fchließen ift, daß 
foihe Defen zu des Vitruvius Zeiten noch 
nicht befant geweſen: den Palladius hat über 
hundert Sabre nach jenem gelebet, und es werden 
damals nach dem großen Ausbruche des. Veſuvius uns 
ter dem Titus, die Schlafen befanter, häufiger und 
gebräuchlicher geworden fein. Die Schlafen in dem 
Gewölbe des Bantheons zeigen alfo, daß daſſelbe ent- 
weder unter dem Kaifer Hadrian, oder unter dem 
Septimius Severus ausgebeffert worden, wel- 
che Kaifer diefen Tempel, da derfelbe im Feuer ge- 
Jitten, wieder herſtellen Iaffen. 


i) L: 3: 86, 
2) L. 36. c.23. [sect. 49.] 
3) De re rust. l. ı. c. 13. 
4) L. 7- ©. 3. 
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$. 24, Gewölber mit diefen Schlafen gelegek, 
find in Neapel gewöhnlich; in Mom aber iſt der Herr 
Cardinal Alerander Albani der erile, und big 
izo der einzige, welcher in feiner Villa zu Nom alfo 
gebauet bat. Man verfähret auf folgende Weife: 
Nachdem das Gerüſt zum Gemölbe angeleget ift; 
wird der Bogen auf beiden Seiten (te cossie della 
volta), wie vorher gefaget, gemauert bis auf das 
Mittel des Gewölbes, oder deifen Nüfen; dieſer 
wird mit Schlafen und Mörtel geleget, und diefer 
verbindet fich mit jenen, und dringet fie gleichſam 
durch, fo daß dergleichen Gewölbe faum zu zerſti— 
ren iſt. 

$. 25. Der andere Weg, die Gemwölber zu er 
leichteren, gefchahe mit leeren Töpfen von gebrantem 
Thone, welche mit der Dfnung bineinwärts, d. i. 
gegen das Innere der Gebäude zur, gefeget wurden, 
und auf und um Diefchbe herum wurden Fleine 
Steine und Mörtel mit Mulden geworfen. Diefe 
Töpfe ſiehet man häufig an den Gewölbern eines be- 
defeten Ganges im Circo des Saracalla, oder 
wie andere ‚wollen, !) des Gallienus, auffer 
Kom, imgleichen in den Überbleibfeln eines alten 
Bades zu Piſa. Ariſtoteles faget auch, daß man 
leere Töpfe eingemauert babe, um in Gebäuden 
den Schall der Stimme zu verftärfen. DD Inge 
dachtem Circo ift ein Echo, welches einen Vers drei- 
mal wiederholet. Diejenigen; welche von den Schall- 
gefäßen in den Schaupläzen der Alten befonders ge 
bandelt Haben, gedenfen der irdenen Töpfe in 
diefem Circo nicht. ?) 

$. 26, Wen die Grundlage des Gebäudes fich 


) Fabretti, de Aquzduct. p. 166. 
2) Problem. I. 2. [sect. 2.) p. 92. edit. Sylburg. 
3) Cavaller. de Echeis. in’Poleni Exertit. Vitrur. p. 283. 
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geſezet hatte, welches in ein paar Tagen geſchiehet, 
ſo wurde die Mauer aufgeführet, und von denſelben 
iſt erſtlich an ſich ſelber, und nachher von ihrer 
Bekleidung zu reden. Die Mauern von vierekichten 
Steinen, es ſei Tufo,Peperino, Travertino 
der Marmor, wurden ohne Mörtel auf einander 
geleget, und halten fich durch ihre eigene Laſt. In 
ganz alten Zeiten wurden die größten Steine zu 
Gebäuden gefuchet, und daher fam die Sage, daß es 
Werfe der Eyflopen wären!) und von den Städten 
Argos und Mycenä wurde es insbefondere gefaget:?) 
eben fo werden noch izo die Trümmer von dem 
Tempel des Jupiters zu Girgenti in Sicilien von 
den Einwohnern der Balaft der Niefen genait. 3) 
Die Steine find insgemein fo winfelrecht und fcharf 
behauen, daf die Fugen derfelben wie ein dünner 
Faden fcheinen, und diefes it, mas bei einigen 
Seribenten xemovix heiffet, welche fonderlich an dem 
Tenwvel zu Tegen, vom Skopas gebauet, gerühmet 
wird; 4) an einem Tempel zu Cyzieum waren die 


ı) Pausan. l. 2. [c. 16. $. 4.) 


2) Eurip. Iphig. Aul.v. 152 et ı501. Iphig. Taur. v. 844. 
Troad. v. 1088. Herc. Fur. v. ı5 et 944. 


3) Fazell. Rer. Sic.Dec. ı. 1.6. p. 127. edi . Panorm. 1568. 


4) Pausan. 1.8. [c.46. 8.3 — 4.) 


Die Überfezer haben dieſes Wort am angerühreten Orte 
durd Symmetrie gegeben; wir finden es aber an den 
mehreften Orten, wo es beim Pauſanias vorköm̃t, 
von der genauen Fügung der Steine gebrauchet. 
Eiche 1. 2. [c. 25. $.7.] 1.9. ſe. 33. $. 4. L. 32. æ. 
39. $. 57.) Es war diefed Wort in gegenwärtigem 
Verſtande gleichbedeutend mit &paoyn und biefe beiden 
Worte werden mit einander verwechſelt, fo daß apzeyn 
auch von der Harmonie gebrauchet wird, Winde 
na. 
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Fugen mit goldenen Keiftchen beleget.!) Sch 
mozzi gibt vor, und will bemerfet haben, daß die Gtei- 
te des Eolifeo zu Nom an ihren Aufleren Seiten nicht 
eher bearbeitet worden, bis fie felbft auf beiden Gei- 
ten genau eingefuget, im Werfe geleget waren, und 
daß die Äuffere Polirung alsden allererfi geicheben 
fei; daher, faget er, komme es, daß die Pfeiler mie 
aus einem einzigen Stüfe gemachet fcheinen. Sc 
will ihm weder beipflichten, noch ihn widerlegen. 

8,27. Es iſt befant, daß an andern Gebäuden 
die großen Steine auch mit eingelötheten Klammern 
innerhalb auf einander befeiliget find, welche ſon— 
derlich zum Marmor von Metall genommen wurden; 
den das Eifen vernrfachet an demfelben Nofiflefen. 
Diefes fiehet man am deutlichſten an der unteren 
Blatte eines Pilaſters des Portieus von dem vermei- 
nneten Tempel des Serapis zu Poszuolo, wo zween 
‚metallene Stäbchen (perni) hervorfiehen, auf welche . 
die andere Platte eingefezet war. Alberti hat 
‚auch fogenante Klammern oder Keile von Holz in 
alten Gebäuden gefunden, 2) und eben diefes hat 
Herr Le Noy in den Trümmern eines Tempels im 
attifchen Gebiete, 3) und einer meiner Freunde, Herr 
Nobert Mylne-aus Schottland, an einem großen 
Steine vom ‚gedachten Tempel des Yupiters zu 
Girgenti bemerfet. 

8.25, Die Stadtmauern aus großen Steinen 
wurden ebenfalls ohme- Mörtel aufgeführet. Ein 
befonderes Werk ift ein Theil der Mauern um Fon. 
di im Königreiche Neapel: es beftehet diefelbe aus 
großen weiſſen Steinen, deren äuſſere ſowohl als die 
inneren Flächen glatt behauen find; aber fie find 


ı) Plin. 1. 36. [c. ı5. sect. 22. 
3) Archit. 1.3. c. 11. p.8o. 
3) Mouumens de la Grece, P. r. p. 4. 
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alle von ungleicher Form, von fünf, fehs und von 
fieben Efen, und alfo find fie in einander gepaffet. 
Man kañ fich Davon aus der dritten Kupferplatte 
zu dem Vitruvio des Herren Marchefe Galiani 
einen Begrif machen, und aus einem Stüfe der 
Mauer von der alten Stadt Alba, welche Fabretti 
bat in Holz fchneiden laſſen. 1) 

8.29, Eben diefe Arbeit fiehet man an Stüfen der 
Stadtmauern zu Cori, zu Paleſtrina und zu Ter- 
racina Gedachte Mauern der Stadt Alba gehen 
zum Theil fchräg (a scarpa) als Mauern von Baſtio— 
nen in die Höhe, und dieſes find die einzigen 
Mauern diefer Ark aus dem Altertume, von wel- 
chen ich Kentniß habe. Diefe Art, mit vielfeitigen 
Steinen zu bauen, Hatte die genaue Fügung derfel« 
ben und die Feilligfeit der Dlauern zum Grunde , 
fo wie die alten Römer in eben diefer Abficht ihre 
Strafen mit vielfeitigen Kiefeln pflaiterten; es ift 
feiner von denfelben vierfeitig. 

8.30. Auf eben diefe Art waren die Mauern um 
Korinth und um Eretria in Eubda gebnuet, von 
welchen der berühmte Baumeifter Giuliano San- 
gallo, wie von denfelben zu feiner Zeit noch die 
Spuren waren, in deffen Zeichnung auf PBergamen 
in der barberinifchen Bibliothef die Form und eine 
gefchriebene Anzeige gibt; er bringet auch jenen 
ähnliche Mauern einer von ihm genanten Gtadt 
Dia, in Epirus, bei.?) Sch Habe von diefen 


ı) De columna Traj. c. 7. 

2) E3 find diefe Zeichnungen in groß Folio, und im Jah— 
re 1465 gemachet, und haben folgenden Titel: Questo 
libro & di Giuliano Francesco Giamberti, Architetto, 
nuovamente da Sangallo chiamato, con molti disegui 
misurati e tratti dalio antico cominciato A. D. N. S. 
MCCCCLXVinRoma. In der corfinifhen Bibliothek 
su Rom befindet fich die erſte und feltene Ausgabe des 
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Mauern bei Gelegenheit eines geſchnittenen Steins 
in dem ſtoſchiſchen Muſeo geredet.!) Eine Stadt— 
mauer von folchen Steinen it auch auf der Säule 
des Trajanus vorgeſtellet. Esift auch hier ein Thor 
der uralten Stadt Tarquinia anzuführen, welches, 
nebft einem Stüke der GStadtmauern, aus großen 
aber viereficht gehauenen Steinen aufgeführet- iff. 
Das Merfwürdigfie an demfelben find bie und da 
Feine Lüken, welche mit Stüfen von Ziegeln gefüllet 
find, wo nämlich der Stein brüchig gemwefen. Eben 
diefes babe ich fogar an dem alten Pflaſter der au- 
relifhen Straße in Tofcana bemerfet, wo zwifchen 
einigen Fugen der großen Kiefelfleine Stüfe von Zie- 
geln hineingeleget find. Sonſt ift von der Stadt 
nichts übrig als der Name; den die Gegend heiffet 
nochizo Tarquene, und ift zwo Miglien von Corneto. 

8.31. SnBogenwerfen,an®afferleitun- 
gen, Brüfen und Triumphbogen wurden die 
Steine feilfürmig gehauen, welches Berrault, ohne 
Nom gefehen zu haben, hätte wiffen Finnen, damit er 
nicht behaupten wollen, die Alten hätten diefe Art, 
die Steine zu bauen, melche feine Nation la coupe 
des pierres nennet, nicht verflanden, und daß fie 
Daher feinen Bogen von Steinen, fondern nur von 
Biegeln machen fünnen. I Es hat fich derfelbe 
nicht erinnert, daß Vitruvius felbii von Bogen 
-aus Feilfürmigen Steinen handelt.) Ferner leget 
er feinem Abaten in. den Mund, Daß diefe Unge— 


Bitruviud in Auarto von Sulpicius herausgegeben, 
wo auf dem Rande die Zeichnungen von eben dieſem 
Baumeifter zu Erklärung diefes Scribenten, nebft degen 
Gloſſen, gefezet find. Windelmai. 

ı) [2 St. 13 Abth. 979 N.) 

2) Parall. des anc. et modern. t. ı. p. 171. z 

3) L: 6. c. 11. — 
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fchiklichkert der Miten Urfache fei, daß man Archi— 
traven aus Steinen machen müßen, welche von ei« 
ser Säule bis zur andern gereichet, und weil man 
die Steine nicht allezeit von einer erforderlichen 
Länge gehabt, daß man daher die Säulen enger zu 
ſezen genöthiget gewefen. Diefes it eben fo falfch, 
als das vorige: den an einem Weile eines der älte— 
ften Gebäude in Nom auf dem Campidoglio, an 
der Wohnung des Senators, welches für dag ehema— 
lige Tabularium oder Archiv gehalten wird, fie 
het man von einer Dorifchen Architrave den unte— 
ren Balken übrig, an melchem die fogenaften Tro— 
pfen hängen, nebit acht dorifchen Kapitälern. Der 
Raumzwiſchen zweien derfelben zeiget an, Daß ein Kavız 
täl feblet, nnd daß derfelben, fo weit die Architrane 
fichtbar iſt, fechzehen fein müßten. Diefer Bal- 
fen ift aus Fleinen Steinen, etwa von zween Bal- 
men ein jeder, zufammengefeget, welche gehauen 
ind, wie es izo gefchehen würde in gleichem Falle. 

8.32, Die Mauern von Fleinen Steinen wur- 
den insgemein mit Feilfürmig gehauenen Stüfen 
Zufo, deren Fläche viereficht ift, und zuweilen mit 
eben folchen Kiefeltteinen beleget und gefüttert, und 
dieſe Art heiffet bei den Alten opus reticulatum, 
weil die Lagen diefer Steine nad) Art des Geſtriks 
eines Nezes gehen. Diejenigen, welche diefe Aus- 
fütterung als lange Würfel vorftellen, irren fih. 1) 
Bitruvius. behauptet, 2) daß dergleichen Mauer— 
werk nicht danerhaftig fei; es haben fich aber gleich- 
wohl ganze Gebäude, welche völlig. fo gemauert find, 
erhalten, ‚wie unter andern die fogenante Villa des 
Mäcenas zu Tivoli if, der Reſt von dem vermeine- 


1) Alberti del’ Archit. 1.3. c. 9: p.77: Verrauft 
hat ed aus jenem genommen. Winckelmnil. 


2a) L. 2. e. 8. 


— 
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ten Tempel des Herkules dafelbit, die überbleibſel 
von der Billa des Lucullus zu Fraſcati, und gro— 
fe Stüfe Mauern von der Billa des Domitianus 
zu Gaftel Gandolfo, in der Billa Barberimi, zeigen 
fonnen. In der Villa Hadriami find noch ganze 
Gebäude fo gemanert übrig, und die Wafferleitung der 
verfföreten Stadt Minturmum am Flufie Liris, izo 
Garigliano, welche fich über eine Miglie erfirefet, 
ift ganz und gar mit fo gehanenen Steinen ausge 
leget. Auf eben diefe Art find aud die uralten 
hetrurifchen Grotten bei Corneto ausgemanert. In 
andern Ländern auſſer Btalieit befinden fich mehr 
lberbleibfel von diefer Art Mauerwerfe. 1) Diefe 
Mauern aber waren, auſſer an Wnflerleitungen, alle 
bekleidet, fo Fünftlich diefelben auch immer geleget 
fein [mochten], und viele mit dreifachen Lagen von 
Kalk und Gypſe, wie fih an den Gebäuden zeiget. 
8,33. Was die Mauern von Ziegelm betrift, 
fo find fie erfilich an fich felbit, und hernach das 
bertünchen oder ibertragen derfelben zu betrach- 
ten, wohin auch die Fußboden gehören. Es find eini- 
ge der ungegründeten Meinung, daß die Mauern aus 
Ziegeln von fpäteren Zeiten der Nömer find, und 
in diefe Meinung gehet Nardini hinein,?) wei 
er von der vermeitteten elaudiſchen Waſſerleitung 
innerhalb Nom, wo diefelbe von Zie geln, wie auffer- 
halb Rom von Peperino ift, glaubet, daß jene an- 
fänglich ebenfalls von diefer Art Stein aufgeführet 
worden, und nur bernach im dem Verfalle der ro» 
mifchen Macht mit Siegeln überzogen worden; wel- 
ches gleichwohl der Klare Augenfchein widerleget. 
Es ſezet derfelbe eine größere Pracht in denen von 
Etein nufgeführten Bogen, als in denen von Zie 


ı) Burmann. Syllog.. Epist. t. 2..p. ıg1. ° 
2) Rom. ant. 1.8. e.4. p.5ı7. edit. 1704. 
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geln, worin er ebenfalls irrig. ift: dein die Arbeit 
von Ziegeln iſt koſtbarer, fchöner und dauerhafter, 
und die prächtigften Gebäude in Nom waren von 
Biegeln. Gewiß ill, daß die Wafferleitungen auffer Nom, 
ſowohl aus der Zeit der Nepublif als der Kaifer, von 
großen Steinen find; wen aber unter den Kaifern 
ein neuer Waflergang über eine alte Wafferleitung 
angeleget worden, ift derfelbe von Ziegeln, wie fich 
an dem zweiten und obern Gange der marcif hen j 
Wafferleitung zeiget. Überdem unterfcheidet fich ein 
Gemäuer von Ziegeln aus der Zeit der Nepublif 
‚und der-erflen Kaifer von jedem in fpäteren Zeiten 
— Gemäuer. 

$. 34. Die Mauern von den großen Gebäuden der 
Nömer find nicht durchaus von Ziegeln, fondern 
nur mit denfelben gefüttert, und muri a cortina, wie 
man izo redet. Das Inwendige derfelben ift mit 
Heinen Steinen, Scherben und dergleichen und mit 
Mörtel ausgefüllet, fo daß vom Mörtel allezeit das 
Drittheil mehr if. Diefe Art zu mauern if ın 
Kom und überhaupt in Stalien nicht mehr üblich; 
vermuthlich aber fchüttete man zwifchen zwo Lagen 
von Brettern Steine und Mörtel hinein; die Bret- 
ter wurden nachher weggenommen, und man fütterte 
die Mauern auf beiden Seiten mit Ziegeln. Eben 
fo wird noch izo zu Meb in Lothringen gemauert, 
welches vermöge der puszolanhaften Erde gefcheben 
fan; nur mit diefem Unterfchiede, daß dafelbit die 
sefchwinde nufgeführeten Mauern nicht, wie bei den 
Alten, mit Ziegeln pflegen gefüttert und beleget zu 
werden. Vitruvius nennet diefe Art Emplel- 
ton;?) er redet aber nur von Dlauern von Steinen, 
nicht von Ziegeln, welches offenbar til, daer, nach 
geendigter Befchreibung derfelben, von Mauern ans 


ı) L. 2. c. B. ’ 
21° 
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Ziegeln inshbefondere zureden anfängt, wo er die 

fer Art nicht gedenfet. noch deſſen Ausleger. Es iſt zu 

merfen , daß die Puzzolana zu diefem Mauerwerke 

nicht gefiebet wurde. Auf diefem Wege zu bauen, 

waren die Nömer im Stande fp ungeheure Mauern 

aufzuführen, welche an 9 bis 13 Palmen dik find. 

Man bat unterdeffen nuch in neueren Zeiten derglei- 

chen Mauern, und zwar von ganzen Ziegeln aufge: 

führet, wie diejenige ift, auf welcher die Eupola von 

St. Peter zu Rom. ruber, und 14 Balmen dif ill. 

$. 35, Bon folcher Arbeit fcheinen die Mauern 

zu Babalon gemefen zu fein: den das Wort Kıuxcın 

beim Herodotus,!) welches andere ogmegov erflär 

ren,?) deutet auf diefelben. Es fonten Feine Mauern 

fein, wie ieh Herr Weffeling diefelben vorſtellet, 3) 

von über einander geworfenen Steinen, ſon— 

dern fie werden, wie bei den Römern, mit ordentlich 

gelegeten Ziegeln gefüttert gewefen fein. Mit ge: 

fchliffenen Ziegeln waren in Nom, unter andern 

Gebäuden, die Mauern des halben Zirfels von den foge- 

nanten Bädern des P. Amilius, und die Mauern 
des Theaters der Stadt Minturnum, an dem 

Fluffe Liris, izdo Sartigliano,”beleget und gefüttert. 

Dieſe Mauern find nochizo ſo ſchön und fcheinen als 
weñ ſie Fürzlich gemachet wären. Aus gefchliffenen 

Ziegeln find auch in neueren Zeiten Kirchen und 
Paläſte in Rom aufgeführet; es find-nuch die äuſſe— 
ren Mauern des Palafles der Herzoge zu Urbino 
‚aus folchen Zitgeln. 4) Diefe Ziegel, welche zu 
Mauern undnichtziu Fußboden dienenfollen, wer- 


nn) Ls 1. 0, 180.- 
' 2)'Eustath. ad Odver.-E. XVII, p. 1851. 
3) Dissert. Herodot. p. u 
4) Memorie d’Urbino, Roma, 1724. ſol. e. 3. p. 46: 


‚Fragment, | 499 


den an beiden Enden breiter als in der Mitten ges 
machet, damit man fie fat ohne Mörtel auf einans 
der Tegen könne: den der Mörtel wird innerhalb; 
wo die Ziegel nicht fchließen, geleget. Daher ges 
fchiehet es, daß an Mauern von gefchliffenen Ziegeln 
die Fugen zwifchen ihnen fait unmerklich find. 5 
$.36. Es iſt befant, daß die Ziegelbrenner 
ihren Namen auf großen Biegeln mit einer Form 
eingedrufet , und es findet fich von denen, welche 
drei bis vier Palmen lang und eben fo breit find, 
felten einer ohne eingedruften Namen des Meilters. 
Zumweilen iſt auch zu dem Namen deffelben der Na— 
me des Herrn gefezet, dem fie dieneten. Philan— 
der redet von folchen Ziegeln, wo zu dem Namen 
des Ziegelmeiſters gefeget war, daß er dem berühm— 
ten Aſinius Pollio gedienet,!) und dergleichen fin- 
den fich mehrere angemerfet. 2) Zumeilen ift auch 
‘das Confulat, unter welchem die Ziegel gemachet 
worden, eingedrufet, wie ich verfchiedene derfelben 
'gefehen, welche in der Billa des Herren Cardinals 
Alexander Albani vermauert worden. | 
837. Wen ein Gebäude gegen die Anhöhe 
eines Berges, oder font an ein erhabenes Erdreich 
aufgeführet wurde, 309 man, die Feuchtigkeit ab- 
zubalten, Dopelte Mauern, ſo daß zumeilen zwifchen 
‚beiden ein ſtarker Span Naum blieb. Diefes ſiehet 
man, am deutlichiten an den hundert erhaltenen Ge— 
wölbern in der Billa Kaiſers HSadriani bei Ti— 
voli; daher diefe Gewölber noch izo fo trofen find, 
daß das Heu viele Sabre in denfelben liegen fan. 
Einige diefer Mauern find. innerhalb mit folcher 
Sauberkeit geleget, und Ihre Fläche ift.fp glatt, daß man 
1) Annotat. in Vitruv. 1.2. c. 1. p. 47. 
2) Falconieri, Lett. sopra l’Isceriz. d’u 


"pP n maättone,  giunta 
alla Roma del Nardini. Be 
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fiehet, die Abficht fei gemefen, das Anhängen der Feuch- 
tigfeit zu verhindern. Diefes dienet zur Erläuterung 
deffen, was Vitruvius davon lehret.!) Berrault 
hat fich unter diefer dopelten Mauer wer weiß was für 
ein Werf mit vielen Ganälen oder Ninnen vorge 
fiellet. I) An anderen Gebäuden aber, die frei ſte— 
ben fonderlich in gedachter Villa, finden fich den- 
noch dopelte Mauern, aber der Zwiſchenraum if 
etwa nur zwei Finger breit. Sn den Bädern des 
Titus find ſolche Mauern etwa drei Zolle von ein— 
ander. Die St. Betersfirche hat ebenfalls dopelte 
Mauern, aber fo, daß zween Berfonen bequem zwi— 
fchen beiden, um die ganze Kirche, unten fowohl 
als zu oberfi, gehen können. 


8.38, Men aber an dem Abhang des Erdreiche 
aufgeführete Gemwölber ohne dopelte Mauern find, 
fo haben Ddiefelben feine andere Abficht, als eine 
gleiche Hohe mit dem erbabenen Erdreiche zu ge— 
winnen, und auf folche Gewölber wurde das Gebäude 
aufgeführet, welches an den Gewölbern unter dem 
fogenanten Tempel der Sibylla zu Tivoli augen- 
fcheinlich if. Es hießen Diefelben substructiones, 
und wen Cicero, in der Nede für den Milo, im- 
manes substructiones der Billa Claudii anführet, ſo 
meinet er folche Gemölber. | 


8.39. Eine andere Hrfache dopelter Mauern 
war, fich wider den Wind zu verwahren, welcher 
bei den Griechen Al, bei den Nömern Africus, und 
140 scirrocco heiffet. Diefer Wind köm̃t aus Afrifa, 
wie befant tft, und herfchet fowohl über die Küſten 
von Stalien als von Griechenland: er ift Thieren, 
Gewächſen und Gebäuden fchädlich; den er führer 


») L.7. c.4. 
a) Ad Vitrurv. ]. e. 
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ſchwere, dife und feurige Dünfte mit fih, fonderlich 
wo derfelbe über flchende Sümpfe hinfährt; er ver- 
finiiert den Himmel, und verurfachet daher eine 
Entfräftung in der ganzen Natur. - Zu Methana in 
Griechenland riß man einen Hahn lebendig von 
einander, und es liefen zwo Berfonen mit dieſen 
Hälften um ihre Weinberge herum, in dem Aber- 
glauben, daß diefes ein Mittel fei wider dieſen 
Wind, welcher ihren Wein verwelfen machete. !) Es 
zermalmet derfelbe Eifen und andere Metalle, und 
eiferne Gegatter an Gebäuden am Meere müßen voh 
Zeit zu Beit erneuert werden, wozu die falzige 
Meerluft auch nicht wenig beiträgt. Das Blei auf 
der. Eupola der St. Betersfirhe in Rom muß alle 
in Sabre theils umgeleget, theils ausgebeffert were 
den, weil es von diefem Winde zerfreffen wird. 
Wider den Einfluß diefes Windes baueten die Alten 
gegen die Mittagfeite vielmals mit dopelten Maus 
‚ern, doch fo, daß mehr Raum blieb, als wo die 
Mauern blos megen der Feuchtigkeit dopelt waren; 
man ließ einen Naum von etlichen Fuß breit. Die- 
fes bat der Herr Eardinal Alerander Albani in 
einem feiner prächtigen Luſthauſer zu Caſtel Gandol⸗ 
fo nachgemachet. — 

$. 40. Zu Aufhebung großer Laſten beim 
Bauen bedienete man fich unter andern eines Nades, 
innerhalb welchem Leute liefen, wie dergleichen auf 
einer erhobenen ‚Arbeit vorgeitellet ift, welche auf 
dem Marfte zu Capua eingemauert ſtehet.?) 

8.41. Bon der Befleidung der Mauern iſt zu 
merfen, daß diefelben an öffentlichen prächtigen 
Gebäuden mit gleicher Sauberfeit geleget wurden, 
fie mochten betragen werden oder nicht, und wen 

ı) Pausan. 1.2. [c. 34. $. 3.) 


‘ 2) In Mazzoechi Amphit, Campanie. [Hier unter Numero 
11 dev Abbilbungen.] 
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die Bekleidung abgefalfen ift, fiehet die Mauer aus, 
als wen fie gemachet worden, blofi zu erfcheinen. 
Diefes gilt auch von Mauern von Ziegelm, die. mit 
marmornen Blatten beleget waren, wie an dem 
Borfprunge des Porticus am Banthbeon. Das 
Betragen der Mauern gefchahe mit mehr Sorgfalt 
alsizo; den es wurde bisan fiebenmal wiederholet, 
wie Vitruvius amgeiget, 1) jeder Auftrag dicht 
gefchlagen , und zulezt mit gefloßenem und fein ges 
fiebetem Marmor überzogen; eine folche Bekleidung 
ift dennoch nicht über einen Finger dif. Es mar 
daher eine übertünchete Mauer fo glatt als ein 
Spiegel, und man machete Tifchblätter aus folchen 
Stüfen Mauerwerf. An den fogenaiten GSette 
Sale, oder in dem Wafferbehälter der Bäder des 
Titus zu Nom, und In der Piſeina mirabile 
bei Baia, welches ebenfalls ein Wafferbehälter war, 
it man nicht im Stande, von den Wänden und 
Pfeilern die Befleidung abzufchlagen, fondern fie ift 
fo hart als Eiſen, und glatt wie ein geglätteter 
Spiegel. Im geringeren Gebäuden oder in Grab» 
mälern, mo die innere Seite der Mauer nicht mit 
gleicher Sauberfeit gezogen ift, findet fich die Be— 
Heidung an zween Finger dif, Aufferordentlich if 
Bie Machricht; welche Santes Bartoli von Zim— 
mern gibt, deren Wände ganz mit dünnen Fupfer- 
‚nen Platten beleget waren,2) fo wie es der Tempel 
des Zupiters zu Antiochia mit vergoldeten Ble— 
chen war. 3) Diefe Zimmer wurden zu -deffen Zeit, 
das ill, zu Ende des vorigen ohnmeit\ 


ı) L.7. 0. 3. 

2) In deſſen Nachrichten von — — —— 
mern, welche unter andern zu Ende der Roma antica 
e moderna angehänget find, Wincfelman, 

3) Liv. L. 41. c.25. 
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Marino bei Nom, entdefet, an einem Drte, wel: 
cher ehemals ad Bovillas, und izo alle Fratocchie 
heiffet, wo die berühmte Bergötterung des Home— 
rus, im Palaſte Co lonna, gefunden wurde, und man 
glaubet, daß ebendafelbit eine Villa Kaifers Clau— 
dius gewefen fei. 

8. 42. Eben fo befonders war die Bekleidung 
der Mauern mit difen Tafeln von Glas, in einigen. 
Zimmern der Billa Kaifers Antoninus Pius bei 
Lanuvium, izo Citta Lavinia, welche der Herr Care 
dinal Alerander Albani im Nachfuchen unter 
diefen Trümmern entdefete, und diefes waren viel- 
Veicht_Spiegel. Bon einem folchen Zimmer meldet 
auch Bopifens. 1) Georg Fabriciug behaup- 
tet, daß inden Bädern des Agrippa Bogen nebft 
Fußboden von Glafe gemwefen, 2) welches man an ſei— 
nen Ort geftellet fein läſſet; mas er felbit gefeben, 
‚waren Fleine Stüfen Glas, welche daſelbſt ausge 
graben worden. 

84 Der Fußboden in Bädern und anderen 
Gebäuden wurde zumeilenvon Fleinen Ziegeln geleget, 
welche fenfrecht auf ihre fchmale Seite gefezet 
find, und zwar fo, daß fie Winfel mit einander 
machen ſo wie noch iso gebräuchlich ift, und alle 
Straßen zu Siena und in allen Städten des Staats 
von Urbino find auf folche Art mit Ziegeln gepfla- 
fiert. Sa dergleichen Blaiter war ehemals in dem 
neuen Rom, und auch zu Florenz bis in's drei» 
zehente Sahrhundert,3) da man anfing, die Straßen 
in diefer legten Stadt mit großen breiten Kiefel- 
‚feinen zu belegen. Dan nennet dergleichen Arbeit 
a coltello, oder auch spina pesce, von der Ahnlich- 


1) Salmıas. in Vopisc. p. 4. 43. b. 
"> 2) Rom. p- 210. 
3) Buldinucci, Notizie de’ Profess. del disegno; t. 1. p. 30. 
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feit mit der Richtung der Fifchgräten, und die Ak 
ten opus spicatum, weil die Ziegel liegen wie Körner 
an einer Kornäbre, welches Perrault nicht 
verftanden hat, wie bereits anderwärts bemerfet it. 1) 
fiber diefen Grund wurde ein Mörtel mit geſtoße— 
nen Ziegeln geleget, und über diefe Lage vielmals ein 
Mufaico von Fleinen weiffen mwürfelichten Steinen gefe- 
jet. Hier iſt zu merfen, daß die mufnifchen Arbeiten 
der Alten nicht aus lauter harten Steinen beſtan— 
den, wie man insgemein glaubet und fchreibet, fon- 
dern fie nahmen dazu auch Glas von allerhand Far- 
ben, wie man izo arbeitet. Go fiebet man es noch 
izo in der Billa Hadriani bei Tivoli. Die Alten 
hatten unter ihren Leibeigenen auch Leute, die be- 
fonders allerhand Arten von Eflrichen zu arbeiten 
verfianden, welche pavimentarii hießen.2) Der ganze 
Boden des hereulanifchen Theaters (oder die Cavea, 
PBarterre, wie wir es izo nennen) war aus großen 
Dafeln von Giallo gepflaitert, ia in der Billa Had- 
riani war ein Teich von... . Balmen in der Länge, 
und von... .in der Breite, mit eben diefem Mar- 





— — ⸗hi— — 


mor ausgeleget. In demſelben fanden ſich viele 


Köpfe der Sam̃lung des Cardinals Polignac. 


8. 44, Das dritte Stüf diefes erften Kapitels, 
welches von der Form der Gebäude und von den 


T heilen derfelben handelt, hat natürlich zween Theile. | 


Das erite Theil begreifet die bürgerlichen Wohnun— 
gen und die öffentlichen Gebäude in fich, und weil 
an Wohnungen nur in der Zeit, mo die Pracht 
überhand nahm, Säulen angebracht wurden, fo ge 
höret dasjenige, was von diefen insbefondere zu 


| 


ı) M. de la Bastie, Remarg. sur puclg. Inscr. antiq. dans |. 


les Mem. de l’ Acad. des Inscr. t. 14. p. 420. edit. Par. 
2) Vulpii Tabula Antiana, p. ı6. 


I 


| 
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merken iſt, zu den öffentlichen Gebaͤuden, und vor— 
nehmlich zu den Tempeln. 


8,45. Bon der Form und Anlage bürgerlicher 


Säuſer fan ich aus den Entdefungen der durch den 


Befuviug verfchütteten Städte einige Nachrichten 
mittheilen. Es waren die Wohnungen daſelbſt 
mehrentheils in’s Gevierte gebauet, fo daß fie einen 
innern Hof (cortile) einfchloßen, um welchen herum 
die Zimmer gingen. In diefem Hofe der gemeinen. 
Wohnungen war oben ein breiter Vorfprung von 
Brettern gemachet, um unter demfelben - vor Der 
Traufe bedefet zu gehen, fo wie auch im alten Rom 
die Traufen an den mehreften Häuſern, nach dem 
Bitrupvius, von Brettern geweſen fein müßen. 
Ein folcher Hof hieß daber impluvium, von hi 
vrcıtaoy, unter freiem Himmel. 


8.46. Der Haupteingang eines Palaſtes von der 
alten Stadt Stabia führete in einen Flur (vestibulum), 
welcher insgemein rund war, wie derfelbe in dem 
Balafte des Diocletianus zu Spalatro ift, mo 
das Licht von oben in denfelben fiel. In jenem 
mar eine vierfeitige Ciſterne, deren Dach auf vier 
Säulen ruhete. Von bier ging man in die Gtu- 
fen, die aber nicht in gerader Linie auf den Ein— 
gang ſtießen, fondern feitwärts waren. Um die 
Stufen war ein Waffercanal geleitet. Aus dem 
Veſtibulo ging man in das Atrium, welches der ge- 
räumigite Saal in dem Balaite der Alten war; und 
fo mie jenes, das Veſtibulum, den Göttern gewid— 
met wurde, fo war diefes mit den Bildniffen der 
Boreltern ausgezieret. An dem dioeletianiſchen 
Atrio ging man in den Kryptoporticus, welcher 517 
englifche Fuß lang war, nach den neueſten Ent- 
defungen des Herrn Adams. Längs dem Atrio 
waren bier auf beiden Seiten fchmale Gänge, wel 


Wiuckelmañ. 2. 22 
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che andrones und fonderlich mesaule hießen, und 
diefe- waren ebenfalls von der Defe her erleuchtet. 
8.47. Dasienige Luſthaus oder Billa im alten 
Herculano, wo die alten Schriften gefunden find, 
fchloß einen großen Teich ein, welcher 252 nenapel- 
fche Balmen lang und 27 breit war, und an beiden 
Enden war derfelbe in einem halben Zirfel gezogen. 
Rund umher waren Gartenffüfe, und dieſer ganze 
Plaz war mit Säulen, von Ziegeln mit Gyps über- 
tragen, befeget, deren 22 an der längſten Seite und 
10 in der Breite ſtanden. Oben aus diefen Säulen 
singen Balfen bis in die Mauer, die um den Gar- 
ten gezogen war, und diefes machete eine Laube, 
fo wie es noch izo um Neapel in der Sampania Fe- 
lice gewöhnlich ift. Unter der Laube auf einer Seite 
waren Abtheilungen zum Wafchen oder Baden, eine 
halbrund, die andere winkelicht, wechfelweife. 
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